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Aber ih behaupte: das ift Unrecht. An einem Tage, 
auf den ſich taufend und wieder taufend eingeiperrte 
Stadtbewohner ſchon feit einem halben Zahre vorher 
freuen, foll ed nicht dicke Bindfaden regnen! Und dabei 
noch die [hmerzliche Täufhung, daß ein wunderfchöner 
Sonnenaufgang die armen Leute nedt und binaudnarrt 
in’d Grüne, und daß fie zwei Stunden fpäter mit rui- 
nirten Seiertagökleidern zurüdichlumpern müffen durch 
Did und Dünn, wie wenn der erfte Pfingfttag der ge⸗ 
wöhnlichſte, unbedeutendſte, ſchmutzigſie Werktag wäre! 
Schickt ſich das? Nein, ich behaupte, es iſt Unrecht! Und 
ich bin heute ganz zufrieden, daß meine Fenſter nicht auf 
die belebte Gaſſe hinausgehen. Was hätt' ich davon, 
wo man von oben Nichts erblickt als haſtig daherwan⸗ 
delnde Regenſchirme! Freilich, in dem Höfchen unter mir 
erſeh' ich mir auch nicht viel Freude. Dann und wann 
bringt ein Sperling ſeiner jungen Familie unierm Dache 
einen Maikäfer, welchen er den Fluthen zum Trotze von 
irgend einem Baume geholt; der Maikäfer iſt halb 
erſtarrt und läßt ſich anpicken, ohne große Verzweiflung 
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darzulegen; bei folhem Wetter fürchtet er den Tod nicht, 
denn es ift zu ſchlecht zum Ieben, fogar für einen Käfer. 
Der Sperling dagegen macht auch keinen rechten Ernft. 
Mögen feine Kinder aus dem Nefte noch fo vernehmlich 
nach Azung freien, er hadt nur ſchwach und unmäd- 
tig an dem Infekt herum, weil fein Gefieder vollgefogen 
und fhwer ihn [hier darnieder drückt, und er fehr vor- 
fihtig in allen Bewegungen fein muß, will er nit gar 
vom glatten Flachwerk, auf dem er unficher arbeitet, hin- 
abpurzeln in's Höfchen, wo ein Geſchöpf feiner lauernd 
harrt, welches ſich zu ihm verhalten würde etwa wic er 
zum Maifäfer, hätte es Slügel. Die graue Katze war 
kurz vorher aus dem Holzihuppen im Winkel quer über 
den pfüßenreihen, uneben gepflafterten Boden nad) der 
andern Seite gefprungen, wo fie nun, Pfote um Pfote 
abfchättelnd, fehr unwillig und übelgelaunt durch bie 
kalte Näffe, nicht recht zu wiffen ſchien, was fie unterneb- 
men folle! Sie ſchielte wohl nad) dem Sperling hinauf, 

ihre Augen funkelten vor Begier, dann [loffen fie fi, 

fie [hüttelte fich abermals, fie miauzte leije, und wer bie 

Sprade der Thiere verftände, hätte gewiß heraudgehört: 

„Sf das ein erfter Feiertag!’ 

Nun trat der Hund aus feiner Thüre — denn das 
Kleinere Haus mir gegenüber befteht aus zwei Abtheilun- 
gen, deren eine von einem Schneider, die andere von 
einem Sargtijchler bewohnt ifl, — aljo der Schneider: 
hund trat heraus mit allen Zeichen der Langenweile, bie 
ein zottiger Abkömmling unzähliger, unbeflimmter, 
durcheinander gemiſchter Hunderacen nur irgend zugeben 
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vermag. Er gähnte auf die unſchicklichſte Weiſe; er 
dehnte fih — offenbar hatte er in der Werkftatt auf Ab- 
Ihnißeln in einer dunklen Ede Mittagsrube gehalten; 
er firedte die Schnauze in den Regen hinaus und zog 
fi) höchſt unbefricdiget fogleich wieder zurüd unter den 
einigermaßen [hüßenden Borfprung des Daches. Die 
Katze, die fonft ausreißt, wie fie den ungefämmten Geg- 
ner nur im Hofe flieht, blieb diesmal figen und fuhr fort 
ſich zu leden und zu pußen. Sie wendete nur einmal 
ben Kopf nad) ihm, und in diefer Wendung lag die Zu— 
verfiht: bei ſolchem Wetter hat er Feine Luſt ſich mit mir 
herum zu jagen; heute läßt er mich ungefhoren. Und 
jo war ed. „Zamperl“ (ſchmeichelnde Benennung für 
„zampa’) ftarrte dumm in den Regen. Er hatte doch 
als erfahrener Hund von fünf Zahren manderlei Wet: 
ter mitgemadt, und allerlei Winde waren ihm um die 
Nafe gegangen, aber diefer Guß übertraf Alles — und 
nod dazu am eriten Pfingftfetertage! 

Beim Sargtifchler drinn verhielten fie fib ruhig, 
man ſah und hörte Nichts von ihnen, weder von den 
Eltern, nod von der [hmuden Tochter. Beim Schnei— 
der dagegen herrfchte Ungebuld vor. Das alte Ehepaar 
machte fi viel am Fenfter zu ſchaffen. Bald gudie der 
Meiſter, bald die Meifterin heraus und befragten den 
Hund, der Kindesftatt bei ihnen vertritt, um den Stand 
der Dinge. Zamperl wußte ihnen wenig Auskunft zu 
geben. Er verfuchte mit dem Schwanze zu wedeln, doch 
mehr aus Gewohnheit; ald aus Luft. Sie fhüttelten die 
Köpfe und zogen ſich troftlod zurück. Muthiger zeigten 
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ſich ihre drei Geſellen, von denen Einer um den Ande- 
ren aus der Thüre trat, einen Schritt vorwärts wagte, 
empor fhaute, ald müffe er die Stelle ausfindig 
machen Eönnen, wo fih ein Stüdchen blauer Himmel 
entdeden laffe! und dann mit einem derben Fluche wie- 
der verſchwand. 

So »iel wurde mir Mar: Die Tifchlerleute hatten _ 
refignirt; beim Schneider Ichte noch einige Hoffnung, es 
werde fi ändern und vor Abend noch fchönes Wetter 
lächeln! Ein erſter Pfingitfeiertag ohne Spaziergang 
vor's Thor gehört Doch auch gewiffermaßen zu den größ- 
ten Galamitäten für den figenden Handwerfer, und man 
muß vom Tode Icben wie eine Sargtifchler-Familie, um 
diefer beicheidenen Lebensfreude ſchweigend zu entlagen. 

Es modte etwa zwei Uhr nah Mittag fein, da fing 
der Regen an ſchief zu firömen. Anftatt perpendikulair 
bernicder zu fallen wie biöher, ſchlug er mir rudweife in 
die Augen. Ein rüftiger Morgenwind erhob fih; das 
die graue Molkenzelt fiber uns befam Falten und fing 
an fih zu verſchieben. Die Thiere ſpürten's: der Sper- 
ling ließ einige jchrillende Töne hören, die wie eine 
Jagd-Fanfare Hangen; Tiſchlers Katze machte den Bu: 
kel krumm, peitſchte ſich mit ihrem Appendix in die Flan— 
ken und that ſodann einen kühnen Sprung auf die vor 
dem Hauſe aufgeſchichteten Bretter, von wo ſie verächt— 
lich auf den Hund herniederſah. Dieſer aber ſtieß eine 
Art von Geheul aus, dem nur wenig fehlte, um für 
fröhliches, wenn gleich heiſeres Gebell zu gelten. Zam— 
perl iſt ſeit früheſter Jugend belegt und fein Organ be» 
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faß nie vollftändige Klarheit. Er fol fih ald Züng- 
ling überjhrieen haben; auch fagt man, daß er der un- 
jeligen Zeidenfchaft fröhne, Sügelpäne zu freffen, was 
wohl der Stimme ſchaden kann. Wenigftend werfen 
ihm die Tifchlerleute dies Gelüften vor. Vielleicht ift es 
Berleumdung; denn fie haſſen ihn wegen feines nidyt 
immer anfländigen Benchmend gegen ihre Katze. Dem 
fei, wie ihm wolle, fein Sreudengefchrei machte Aufjehn. 
Die Schneiverleute ſteckten wieder ihre Köpfe aus dem 
Senfter, die Sefellen traten zu Dreien heraus; fogar 
beim Tifchler zeigten fih Köpfe hinter ven Glasſcheiben, 
und ehe ich's mich verfah, erhob fi ein dreiftimmiger 
Sefang, — ih will nicht beihwören, daß die Stimm- 
führung muflfalifh ganz in Drdnung geweſen, — der 
doch recht hübfch anzuhören war. Die Gefellen flinm- 
ten ein fchlichtes Liedchen an, wodurch fie ihr Vergnügen 
über den bevorſtehenden Witterungswechfel audzudrüden 
ſuchten. Es währte auch gar nicht lange, fo hatte der 
Mind feine Aufgabe gelöfet. Die Riffe in’d dicke Grau 
wurden immer weiter und breiter, das Ihöne Blau trat 
immer mehr hervor, die Waffertropfen perlten im Son— 
nenglanze, und cin Regenbogen wölbte fi vor meinen 
Bliden in felten gefehener Pradt. Die Gefellen warte- 
ten nicht erft, bis die Ichten windgetriebenen Wolken— 
flühtlinge fi verzogen hätten. Ihre Pfeifenſtummel 
im Munde dampften fie fih durch Did und Dünn über 
den Hof hinaus mit laut ausgeſprochenen Entſchließun— 
gen, fi Iuftig zu machen. Zamperl begleitete fie ver- 
bindfich, that einige Sprünge, bellte ihnen nad, kehrte 
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aber pflibtihuldigft zu feinen Meeifterdleuten zurück. 
Diefe gingen vorfihtiger zu Werke als ihre Gefellen. 
Mehrmals kamen fie heraus, Wind und Wetter zu prü- 
fen, und wagten fih bis in die Mitte des Hofes nur, 
nachdem fie ihre zwei Regenſchirme aufgeipannt. Erſt 
durd) gegenfeitige Verfiherungen beruhiget, daß kein 
Tröpfchen mehr falle, außer jenen, welde vom Dade 
rannen, ſchloſſen fie die riefenhaften rothen Mafchinen. 
Dann unterſuchten fie die Beichaffenheit des Erdbodens, 
die allerdingd wenig Ausſicht auf trodnen Wandel ver- 
bieß, wollte man von den Pfüßen im Innern des ‚Hofed 
auf jene der Straßen fchließen. Nach kurzer Deliberas 
tion verfchwanden fie noch einmal und erfehienen wieder 
mit dickerem Schuhwerk bewaffnet. „Der Wind bilft 
trodnen,“ hörte ich den Schneider fagen. Die Frau 
Ihloß ihre Thüre, Zamperl fprang zwanzig Mal hin 
und her — mit dem Schlage Drei rürften fie aus, wohl- 
verftanden nicht ohne Regenſchirme; denn Vorſicht iſt 
die Mutter der Weisheit. 

Nun fühlt’ ich mich erft recht neugierig, was bei 
Tifhlerd werden würde. Daß auch dort Etwas vor- 
gehen müſſe, entnahm ih aus dem Betragen der Kabe, 
welche ihren hohen Sitz auf den Sargbrettern nach lan- 
gem forgfältigem Pelzputzen plößlich verlafien und fid 
eiligft in die Wohnung ihrer Herrfchaft begeben hatte, 
die ihr durd eine handbreite in die Flurthüre gelägte 
Deffnung fietd ofien fand. Ohne Zweifel trug fich ein 
Ereigniß im Innern zu, von dem ih Nichts ahnen 
fonnte, weilidy vor wenigen Tagen erft eingezogen, Die 
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Bewohner des Hinterhaufes kaum von Perfon, ihre 
Bräuche und Herfömmlichkeiten jo gut wie gar nicht 
fannte. Sch wußte nur, daß der Schneider fi} und feine 
drei Geſellen vollauf befchäftigte mit einer mir noch nicht 
ganz deutlich gewordenen groben Lieferungsarbeit, die 
große Eile zu haben ſchien, und nad) deren Befeitigung 
wohl auch die Fürzlih aufgenommenen Hilfsarbeiter 
entlaffen werden dürften; fo viel hatte ih entnommen 
aus den Feierabend « -Geiprägen im Hofe, die zu mir 
berauf drangen mit leiſem, doch verfländlihem Mur: 
meln. Ich wußte ferner, daß der Tiſchler von ſchlechten, 
dünnen Brettern flüchtig zufammengefügte Särge bauete, 
— wahrſcheinlich auch auf Lieferung für irgend ein 
Armen-Spital; — daß er felbft verfümmert ausfah, wie 
wenn er im Begriff flände, fich in einen dieſer Särge zu 
legen; daß feine Frau, ein tüchtiges rührfames Weib, 
ibm reblidy bei der Arbeit Half; daß ihre Tochter Fran— 
ziska, Franzel gerufen, Haus und Küche beftellte, da- 
neben den Beruf hatte, die Särge ſchwarz anzupinfeln, 
von Ungeficht jedoch weder leihenfarbig noch krank aus» 
ſah, ſondern das blühendſte, ſchlankeſte, frifchefte Mädel 
war, wie ed irgend in einer freieren, geſünderen, beglüf- 
fenderen Umgebung bätte aufwachſen können. Ich 
wußte endlih, — denn ich hätte blind und taub fein 
müffen, hätte mir dad entgehen follen, — daß Franzel 
fich im ungeftörten Befige dcs Heinen flillen Hofraumes 
beeinträcdhtiget und geftört fühlte, feittem Nachbar 
Schneider die bewußte Kleider» Lieferung und für diefe 
drei Gefellen angenommen, welde fih durchaus nicht 
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unempfänglich zeigten für der Sargmalerin Reize. Am 
Sreitage vor Pfingften war ich Zeuge gewefen, wie der 
Züngfte und zugleich der Nettefte jener drei Störenfriede 
auf den Strümpfen fi unbemerkt hinter Franzel ge 
ſchlichen, um ihr in den Farbentopf und über die Schul- 
tern zu guden, und wieer, durch eine rajhe Bewegung 
ihres Pinfeld erfchredt, ih ald halber Neger zurückziehen 
müflen. Seitdem vermied Franzel im Hofe zu bleiben, 
fobald die Schneider fih von ihrer Arbeit erboben. Da 
Leptere nun aber audgerädt, fammtlihe Wolfen abge: 
zogen und die Lüfte in jeder Bezichung rein waren, fo 
rechnete ich faft mit Zuverficht auf des allerliebften Kin- 
ded Ericheinen und harrte unwandelbar an meinem Fen— 
fter, als ob e8 die theuerbezahlte Loge eines Schaufpiel- 
ſaales ſei, in welchem eine berühmte Künfllerin aufträte. 

Du wirft mich einen Müßiggänger fhelten, lieber 
Leſer; wirft finden, ich Fönnte meine Zeit nüßlicher an- 
wenden und bied neugierige Gichbefümmern um andere 
ehrlihe Menſchen Denjenigen überlafjen, die unfähig 
find, etwas Befferes zu thun! Fa, das iſt fo eine Sache! 
Wer die Anmaßung hegt, Erzählungen zu ſchreiben, die 
Du, Berehrter, Iefen fol, — und wo möglich mit eini— 
gem Vergnügen — der muß lernen die Obren fpißen, 
der muß wohl Adtung geben auf Alled, was um ihn 
ber geichieht; der muß fleißig cinfammeln, damit er ſpä— 
terhin wieder aufgeben könne. Denn fchöpft er feinen 
Vorrath aud dem "eben, fo wird es gar leer in ihm blei— 
ben, und aus Nichts wird Nichts. Mer weiß, dacht' ich, 
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wozu mir's verhilft! ih wanfe und weiche nicht von 
meinem Fenfter. 

Werden Tiſchlers au einen Spaziergang riökiren? 
Darauf fommt mir viel an. Gehen fie aus, dann bleibt 
mir Nichts mehr zu beobachten, als die graue Kaße, von 
der ich fein befonderes Vergnügen erwarte; den längft 
troden gewordenen Sperling erhaſcht fie nicht mehr; 
nicht die leiſeſte Auf- und Anregung fteht mir bevor; ber 
Hof wird zur Wüfte; ih kann mich im Rogenfenfter 
nicht Halten; ich muß am Ende trog meiner Furcht vor 
nafjen Füßen, troß meines Abſcheu's vor Ueberſchuhen 
im Sommer ſelbſt nody einen Spaziergang unterneh- 
men, wad id an Feiertagen möglichft vermeide.. Mich 
niederjegen und arbeiten kann ib nun einmal nicht. 
War unter dem Waſſer, welches heute fo freigebig aus— 
gegofien worden, auch Geift enthalten, wie cd dem 
ſymboliſch poetiihen Pfingftfefte entiprähe, — auf mic 
ift von leßterem fein Atom gefommen, es bat nicht ger 
reicht bis auf mich; ich bin dümmer wie je, und wächſt 
mir nicht von Unten aus dem Hofe einige Nahrung zu 
für meine matte —— von Oben bleibt ſie 
mir heute verſagt. 

Siehe da, die Tiſchlerstochter! Wie hübſch! Wie zier⸗ 
lich angekleidet! Aber das arme Mädchen! Zahnſchmer— 
zen oder Kopfreißen quälen fie; einen dicken Maulforb 
trägt fie um das niedlihe Köpfchen, aus zwei Tüchern 
geflochten. Wie das fie entitellt! Und dad tft plößlicd 
gefommen; früh Morgens war noch Nichts zu bemerken. 
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Das ſchlechte Wetter, der Regen, der Wind! Und ſie 
ſteht immer im Feuchten, wenn ſie draußen im Hofe 
Särge anſtreicht, und in ihrer Küche mag's garſtig zie— 
hen. Das giebt geſchwollene Backen, die ſind mir 
ſchrecklich zuwider. So ein windſchiefes Geſicht iſt häß— 
lich, wenn es auch ſonſt noch ſo ſchön wäre. Nur gut, 
daß der Maullorb Franzel's Geſchwulſt verdeckt. Von 
der andern Seite ſieht ſie noch prächtig aus. Sie unter: 
ſucht den Himmel — nicht ein Wölkchen mehr — klar 
und blau. Befriedigt nickt ſie mit dem Kopfe und raſch 
kehrt ſie um, den Eltern Rapport abzuſtatten. Neues 
Leben! Tiſchler und Frau im Sonntagsſtaate. Sie 
haben ſich entſchloſſen, ſie wagen ſich hinaus. Sie ſtrei— 
cheln die Katze, die ihnen einen krummen Abſchiedsbuk—⸗ 
kel macht; ſie ſetzen ſich in Bewegung. Und Franzel? 
Geht ſie mit, dann ſchnür' auch ich mein Bündel. — 
O nein, ſie denkt nicht daran! Sie giebt den Eltern das 
Geleite, fie lächelt pfiffig, ſie [hielt nach mir herauf, fie 
frieht in ihre Höhle, Wohnung genannt — was hilft 
mir das! Davon hab’ ich eben fo wenig, ald wenn fie 
den Shrigen gefolgt wäre; durd die Mauern kann idy 
feine Beobachtungen mehr anftellen. Ein unfeliger 
- SP fingfitag, das! Nun fo ſei's, ich werfe mich ebenfalls 
in's Zeug, ih fuhe Menſchen auf, und müßt ich ſchwim⸗ 
men. Sch fahre fogar in die eingeftaubten Gummi- 
Galloſchen. Im einfamen Zimmer halt’ ich's nicht aus! 

Miau! Miau! Was will du, Katze, rufſt du nad 
mir? Ob, kaum trau’ ich meinen Augen: das „Miau“ 
hat Franziska'n gegolten, die Graue hat ihre Herrin 
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begrüßt. Welche Umwandlung! Ohne Maultorb; 
einen legitimen, mit einiger Sargſchwärze getigerten 
Stridftrumpf in Händen ift das liebe Mädchen in den 
Hof gelommen. Keine Spur von gefhwollener Wange! 
Sranzel hat ein Leiden geheuchelt, welches nicht eriftirt; 
fe hat ihre Eltern täufchen, hat daheim bleiben wollen. 
Sie erwartet Femanden. Eine Intrigue! Ein Stell- 
dichein! Hurrah! Ed giebt Etwas zu beobadten! Fort 
mit den Ueberſchuhen! Fort mit Hut und Stod! Ich 
nehme meine Loge wieder ein! Ich lege mich wieder auf 
die Kauer! Sch laſſe den einen Flügel des Kenftervor- 
bangs hinab, hinter dieſen poftir’ ich mich; er iſt durch— 
fiptig; durd den dünnen Mouffelin fann ich fie jehen; 
fie fieht mih nicht. Ich Habe meinen Hut vorher noch 
einmal abgebürftet, hab’ ihn aufgelegt, als ſie ihre 
Schelmen-Augen empor ſchweifen ließ; fie wähnt mid 
über alle Berge, fie hält ih für unbelauſcht, ohne Zeu- 
gen, vor der Katze fürchtet fie ſich nicht. 

Nun kann's losgehn! 

So dentt, fo jagt man in ähnlichen Lagen, nur daß 
es nicht Hilft; daß man warten muß wer weiß wie lange, 
daß jede Minute ſich zur Stunde dehnt. Sie ftridte, fle 
firidte, die Katze ſchlich ab und zu, ich fand, ein ver- 
ichleiertes Bild, Hinter meiner Gardine, ed war zum 
umfommen; ſchier wünſchte ih mir neue Regengüffe, 
um einiger Bewegung froh zu werden. Und weil gar 
Nichts geihah, wollte ich ſchon mich entfchleiern, mich 
zeigen, Binabfragen: wie ſteht's mit dem Kopfreißen, 
Franzel? damit fie auffpränge, meinetwegen den Hof- 


raum verließe, damit nur Etwas geſchähe! Doc che ich 
noch zum Entſchluſſe gelangte, veränderten fi die Dinge 
unter mir. Zuerſt deutete die Schwingung des Kaßen- 
ſchwanzes auf etwas Außergewöhnliches; dann verrieth 
Franziska's Stridftrumpf durch eigenthümliches Zittern, 
daß in ihr Etwas vorging; endlich vernahm ich vorſich— 
tige Tritte eines Kommenden, der keinesweges die Ab- 
ſicht hatte, viel Geräuſch zu machen. Noch konnt' ich 
ihn nicht erblicken, aus Fränzel's Erröthen ſchloß ich, 
daß er nahe ſei. Sie hielt die Augen feſt auf den geti- 
gerten Strumpf gerichtet. Ihre Lippen bewegten fi) 
biöweilen zu einer Antwort, die ich eben fo wenig hörte, 
ald ich die geflüfterten Anreden des mir aus meinem 
Verſteck Unfihtbaren hören fonnte. Dad dauerte ein 
ganzes Weilchen, und ich verlor abermals die Geduld. 
Und abermald war es die Kaße, die eine Veränderung 
einleitete. Sie ging offenbar auf ein traulicheres Ber- 
hältniß mit dem für mid unſichtbaren Ankömmling ein; 
fo weit meine Phyflognomit der Thiere reicht, las ich 
aus ihren Zügen das Gelüften, einen guten Biffen zu 
erhaſchen, der ihr hingehalten wurde; ich glaubte fie vor 
Mohlbehagen fpinnen zu hören. Ein Sag vom Bänf- 
hen — fie ift aus meinem Gefichtöfreid entſchwunden. 
Franzel hat erft gelächelt, jet lacht fie. Die Kape, ein 
feiftes, noch nicht völlig entfleiſchtes Hühnerbein im 
Maule, zieht fih hinter die Bretter zurüd. Seht zeigt 
fi) eine Hand, die Franzelin eine große Tüte hinhält. 
Bin ich die Kae? fragt Sranzel diesmal fo laut, daß es 
bis zu mir herauf dringt. Die Hand läßt ſich's gelagt 
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fein: fie rädt an, ihr folgt ein Arm, dem Arme ein 
Menſch, und diefer Menſch, ein junger, ſchlanker, hüb- 
her Burſch, der jene gewiffe ungewilje Livrée von 
Hausknechten ſehr vornehmer Häufer trägt, welde 
eigentlich feine rechte Liorce und nur an Wappentnöpfen 
fennbar ift, reicht der Tifchlerstochter die Tüte dar. Sie 
zögert anzunehmen. Er jedoch zögert nicht, das ſchmale 
Plätzchen einzunehmen, welches die Kae auf dem klei⸗ 
nen Bänfchen inne gehabt. So neben Franzel'n figend, 
hält er ihr die große Züte vor, nun geöffnet, bamit fie 
eine Weberficht der darin enthaltenen Herrlichkeiten ge» 
winne. Ich erkenne von Oben chaotiſch⸗gemiſchte Ueber- 
bleibjel des üppigen Nachtiſches einer reihen Tafel, doch 
befürcht' ih, daß fie jhon feit mehreren Tagen zufam- 
mengepadt find, denn fie leben feft an einander. Fran— 
ziska kann nicht widerftehen; fie beginnt zu naſchen. 
Jetzt wird meine Gitter» Toge unbezahlbar. Ich habe 
das hübſche Paar gerade vor mir. Sie find allerliebft, 
die zwei jungen Leute, Wie fie nabbert! Franzel, Du 
wirft Dir den Magen verderben! Ihr geringfter Kum- 
mer. Immer tiefer greift fie in die Tüte. Ob, das 
ſchmeckt! Näſcherin! 

Was beginnt unſer unbekannter Hausknecht? Er 
hängt nur auf der Bank. Die Nachbarin dürfte ihn 
ſchwach berühren, fo rutfchte er zu Boden. Die Gefahr 
ahnend, jucht er fi) zu befeftigen. Er zwängt feinen 
rechten Arm zwilhen Franzel's Naden und die Mauer; 
dad giebt ihm fefteren Halt. Sie thut, ald merkte fie 
Nichts, und frißt fleißig fort. Beharrlichkeit Führt zum 


Ziele: die Tüte ift leer; Feine Krume mehr darin. Am 
Munde Kleben ihr noch einige füße Broden. Schlingel 
von einem Haudfnehte, jeßt fängt er auch zu naſchen 
an; ehe fie dazu fommt, ſich mit ihrem getigerten 
Strumpfe die Lippen abzuwifchen, hat er die Süßigkei— 
ten weggefüßt. Sie weigert fih wohl — ja, liebes 
Kind, das ift vergeblich: er hat den Arm um Dich ge⸗ 
ſimngen er läßt Dich nicht los! 

Nur noch ein paar Minuten, dann ſtreif' ich die 

Mouſſelin⸗Hülle von mir und gebe mich frei dem anmu- 
thigen Schaufpiele bin; nach der Theorie des Fägers 
bei der Auerhahn Balz, Wenn der Bogel von Kiebes- 
glück befangen ift, wird er blind und taub. Schießen 
will ic) nicht; ihr Glück ſtören will ich nicht; aber fehen, 
fehen will ih und ohne Neid längſt vergangener 
Zugendzeit gedenfen. 

Verdammt, ed läutet an meiner Thüre! Was gicht’3? 
Men führt der Böſe jegt zu mir? Des Briefträgers 
Stunde iſt's nit. Heda, heda, wie heftig! Das läutet 
Sturm. Ich muß öffnen, fonft reißt er mir ven Glocken— 
zug entzwei. 

Ah — Graf Karl!? 

Komm’ ich ungelegen? Stör ih? Wie? Sie ſchnei— 
den ein verzweifeltes Geſicht. Was hatten Sie denn 
vor? Aufdem Schreibtiſch Fein Blättchen zu ſehen; das 
Zintenfaß zugeflöpfelt; Fein umgefchlagenes, offenes 
Buch? Machten Sie ein Nachmittagsihläfhen? 

Das thu’ ich nie, Herr Graf! 

- Nun weshalb empfangen Sie mich denn fo unwirſch? 
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Durchaus nit! \ 

Ste fünnen fi nicht verftellen. Sagen Sie die 
Mahrheit! 

Ich ſchwieg. 

Sie wollen nicht? Gut, dann bleib' ich Ihnen zur 


Strafe. — Er zündete ſich eine Cigarre an. Ich wollte 


ihn nöthigen, ſich auf das Sopha zu ſetzen, damit er mir 
nicht an's Fenſter träte und meine Vögel verſcheuchte. 
Er war nicht zum Sitzen zu bringen, lief hin und ber; 
was ich gefürchtet, traf ein. Da ftand er, ſchaute hinun- 
ter: „Sich da, fieh da, das macht ih! Schmedt’s gut, 
Shr Zwei?” 

Franzel und der Hauknecht flogen erfchredt ausein- 


| ander; fie hielt fih die Hände vor's Geſicht, er blickte 


halb zornig, halb verlegen empor — und alfogleih riß 
er die Müse vom Kopfe. 

Schachtelnatz, wo Teufel kommſt Du ber? rief der 
Graf. 

Der ſo ſeltſam Angerufene lachte — nicht gerade ſehr 
geiſtreich — den Frager an. Auf weitere Entgegnung 
ließ er ſich nicht ein, ſondern machte ſich eiligſt davon, 
wie Einer, dem es um fernere Converſation durchaus 
nicht zu thun iſt. Franziska war ſchon verſchwunden. 
Die armen Kinder hatten ſich nicht Lebewohl geſagt. 

Jetzt kann ich's Ihnen geſtehen, Graf, hub' ich an; 
Sie haben mich in feierlicher Contemplation eines zu 
Dfingften beginnenden Liebesbundes geftört, Daher meine 
Berfiimmung Nun können Sie Alled gut maden, 
wenn Sie mich erfahren lafien, was cd mit diefem — 
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wie nannten Sie ihn —? für eine Bewandtniß bat. 
Der Zunge intereffirt mid, die Tiſchlerstochter desglei— 
hen, ic nehme Theil an ihrem Schidjale. 

Der Schadtelnag, mein Lieber, ift wohlbeftallter 
Hausknecht bei und. Der Fürft, mein Stiefvater, bat 
ihn erziehen laffen. Getauft ift er auf die Namen Sgnaß 
Stein, weil er am Tage Ignatz als neugeborenes Kind 
auf dem Prellftein vor unfern Palaid gefunden wurde, 
Aus Ignatz ift bei den Domeftiten natürlicherweife 
„Natz,“ oder auch „Natzi,“ je nahdem, entftanden, 
und da der arme Kleine Findling in einer Schachtel aus— 
gefeßt worden, fo haben Stall» und Borzimmer- Wi 
ihn zum „Schachtelnatz“ gemacht. Diefer Name ift - 
ihm geblieben, weil es im Charakter unferes Volkes 
liegt, immer neue Spignamen zu erfinden und feft zu 
halten. Er ärgert fi furchtbar darüber, doch da er’d 
nicht ändern kann, fucht er feinen Aerger zu verfchluden. 
Wie er denn aud die übrigen Nedereien ded Dientper- 
fonales mit Geduld und unverkennbarer Gutmütbhigfeit 
erträgt. Dabet ift er fleißig, willig und gefhidt, nie 
perdroffen und immer auf dem Flecke. Wie ed in fran- 
zöſiſchen Haushaltungen eine „femme de peine‘‘ giebt, 
fo ift er im fürftlichen Haufe gewiffermaßen der homme 
de peine, der fämmtlihe Diener und Dienerinnen zu 
bedienen hat, von Zedem und Jeder gehetzt, gejagt, ge— 
tadelt, geſcholten, zulegt denn auch von Allen beſchenkt 
und belohnt wird. Er weiß mit Allen, vom Hauöhof- 
meifter bi8 zur Stubenmagd, in gutem VBernehmen zu 
bleiben, wird zu vertraulihen Sendungen und Beftel- 
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lungen benützt, plaudert Nichts aus und ſteht ſich alſo 
im Ganzen ſehr gut. Ich bin überzeugt, daß er ſich 
ſchon ganz artige Sparpfennige geſammelt, und ich habe 
ſelbſt einen Strumpf bei ihm geſehen, den er mir gele— 
gentlich als eine „mit alten Zwanzigern gefüllte Wurſt“ 
vorzeigte, da ich mir eiligſt in ſeiner kleinen Kammer 
von ihm die Stiefeln ſäubern ließ. Sein Gegner — 
denn wer hätte nicht dergleichen — der zweite Roßwär— 
ter, Sagt ihm nad, daß er mehr als billig auf die Nab- 
rung erpidht fei und von den Weberbleibfeln der Tafel 
zufammenraffe, was ihm nur in die Hände gerathe. Er 
fol, beißt es, jene Schadtel, in welcher vor mehr denn 
zwanzig Sahren feine eigene werthe Perſon auf den be- 
wußten Stein deponirt worden, annoch befigen, und in 
diefer, fagt die böfe Welt dur den Mund des zweiten 
Roßwärters, foll er aufbewahren, was er per fas et nefas 
eroberte. Man will Salat, Gefrorned und Kaffee in 
fühner Mifhung darin entdedt haben; natürlich müßte 
diefe Schachtel, wenn ihre jegige Wirkſamkeit nicht ver- 
leumderifhe Fiktion ift, mit Blech ausgefüttert fein! 
Sedenfalld darf der Schadtelnag für cin originelles 
Eremplar feiner Gattung gelten. Aber höchlichſt über- 
raſcht ed mich, ihn hier in einem Liebeöhandel zu finden; 
bei und im Haufe paffirt er für den entfchiedenften Wei» 
berfeind, der jeder Schürze ausweicht. Er wolle, bat er 
einigen ihm günftigen Mädchen erklärt, mit dem. Ge- 
ſchlechte Nichts zu jchaffen haben, zu welchem jene Krea- 
tur gehört, die ihn fo unmütterlich verftieß! 

Für einen Hausknecht Togifh genug argumentirt! 

2% 
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Hier jedoch, theuerfter Graf, fheint ihn feine Logik 
fammt Confequenzen verlaffen zu haben. Zifchlers 
Franzel, denn jo hör' ih das hübſche Mädchen rufen, 
feitvem ich bier wohne, madt ihn die Kududd - Mutter 
vergeffen. Es war, fo viel ich weiß, heute die erfte heim- 
lihe Zufammenfunft des jungen Paares; dod fie ver- 
ſprach viel, und wären Sie nicht flörend dazwiſchen ge- 
fahren, wer weiß, ob Schadhtelnaß nicht morgen ſchon 
um Shr Fürwort bei Papa Durdlaudt gefleht hätte, 
daß ed ihm vergönnt fei, eine Frau Hauöfnechtin in’d 
Palais zu führen? 

Dazu ift nicht die geringfte Ausfiht vorhanden. 
Dod ein Plätzchen auf dem Lande ließe ſich vielleicht mit 
der Zeit erobern, jo etwas wie Zimmerwärter in einem 
Heinen Schloffe — wenn dad Mädchen ſonſt honett ift. 
Fürs Erſte lafien wir die Sachen ihren Gang gehen, 
und fahren Sie fort zu beobadıten, was im Hofe ge- 
ſchieht, wie Meifter und Meifterin ihres Töchterleins 
hausknechtiſche Empfindungen beurtbeilen. Halten Sie 
mid) au courant, Es würde mid) freuen, zum Glüde 
des närrifhen Kerld Etwas beitragen zu können. Sept 
aber fommen Sie mit mir zu einem frugalen Diner, 
was ih ein paar Freunden gebe, denen ich verſprach, 
Sie mit zu bringen. Oder haben Sie etwa [hon? — 
es gebt freilich auf Fünf! 

SH bin vor lauter Objerpiren nit dazu gelommen 
und hatte total vergeffen, daß ih Hunger ſpüre. Ich 
acceptire gern. — Wir gingen. Und dad war der erfte 


DHfingfifeiertag. 


ir, 


Wie fih’d denn in großen Städten macht! Graf 
Karl’ Diner vereinigte ſechs geſprächige, vergnügte Ge— 
nofjen; wir waren froh, wir fchieden vergnügt — und 
faben uns nachher vier lange Wochen hindurch mit Fei- 
nem Auge. Unſere Wege führten zufällig nicht zufam- 
men. Wir begegneten und nirgend, wir fuchten uns 
nicht auf. Keiner hörte vom Andern. Gerade wie wenn 
wir in verſchiedenen Welttheilen lebten. Mich beſchäf— 
tigte angefirengt eine nothwendige literarifche Arbeit. 
Sol ih die Wahrheit eingeftehen: ich vergaß fogar 
Franziska's Liebeshandel, ich dachte nicht mehr an mei- 
nen Schadtelnag. Kaum daß ih, vom Sinnen und 
Schreiben matt, aus dem Fenfter nach Wind und Wet- 
ter ausſchaute, kaum daß ich einmal einen Blick in den 
Hofraum ſenkte. Da fah ih fie wohl bei ihren Geſchäf— 
ten, wie gewöhnlich; ſah fie fügen, nageln, anpinfeln; 
hörte die Schneider fingen; Hund und Kabe trieben ſich 
herum wie fonfl. Sonntags zogen fie ſämmilich aus. 
Doch Franziska begleitete ihre Eltern. Bon Napi 
merkte ich gar Nichts mehr. Es mag wohl ſchon wieder 
vorbei fein mit ihrer Liebe, dachte ich. Und dabei be» 
ruhigte ih mich. Ich Hatte zu viel mit mir felbft zu 
Ihaffen. Und weil mir die Pflicht oblag, die Liebenden 
in meinem Romane glücklich zu verheirathen, machte ich 
mir Nichtd mehr aus der Kiebe im Hofe. So find wir 
Menſchen, Gott ſei's geflagt! 

Da begab es fi eines ſchönen Taged, daß ih 
wiederum an’d Fenfter trat, den Wolkenhimmel zu 
befragen, ob er mir geftatten wolle, meine am Schreib- 


tifche ftarr und fteif gewordenen Gliedmaßen im Freien 
zu beleben, und daß die Tifchlerstochter, die gerade ein 
weißed Kreuz auf ſchwarzen Sargdedel malte, ihre 
Augen zu mir emporhbob. Sch kann es nicht fagen, 
welch’ eine Fülle von Wehmuth und Schmerz in diefem 
Blicke lag. Zugleich fprady auch daraus Etwas wie Bitte 
und Wunſch. Sm Nu madte ich mir die Erklärung: 
Sie betrachtete mich wie einen Freund ded Grafen, den 
fie an meinen Senfter geſehen; Ignatz hatte ihr mitge- 
theilt, daß dies der Stieffohn feines Fürften ei; fle ver» 
langte mit mir zu reden. Kein Zweifel, fo war's! Hin- 
unter zu ihr ſprechen konnte ich nicht; der Vater ftand 
zwei Schritte von ihr bei einem neuen Sarge. Wie 
ſollt' ich zu ihr gelangen? Eine Beitellung bei'm Tiſchler 
zu machen, daran durſt' ich nicht denken. Es wäre zu 
auffällig gewefen, hätt! ich mir einen Sarg auögebeten 
bei lebendigem Leibe. Zum Slüde bellte der Hund die 
Katze an. Ded Schneiders Hund! Triumph! Den 
Schneider darf ich aufſuchen; dabei gelingt ed wohl, im 
Vorübergehn ein Wort mit Franzel zu flüftern. Set 
fan ed darauf an, einen ſchicklichen Borwan) zu ent- 
decken. Die MWiederherftellung eined auszubeflernden 
Kleidungsftüdes. Mein Sclafrod erwicd mir die 
befondere Gefälligkeit, fehr zerriffen zu fein: das Unter: 
futter befand fih in defolaten Umftänden; ich hatte bis: 
her nur deshalb verfäumt, es fliden zu laffen, weil ein 
ähnlicher Zeug nicht zu haben gewelen. Ei, dacht' ich, 
Meifter Nothdurft (das ift ded Schneiders Name) mag . 
den alten Kittel durchaus neu futtern mit einem feiner 
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Kommid-Stoffe; für einen deutihen Schriftfteller fällt's 
doch fein genug aus. Ich that noch einige kühne Riffein’s 
morfhe Gewebe, nahm den „‚alten Gottfried‘ über'n 
Arm und begab mid auf die Reife. Als ich in den 
Hofraum trat, ſank der Pinfel aus Franziska's Hand 
und madte einen großen weißen Kledd auf den ſchwar— 
zen Grund, an ganz ungehöriger Stelle. Sch nidte ihr 
vertraulich bedeutiam zu, grüßte den Vater, der mic 
erftaunt betrachtete, ricf den bellenden Köter beſchwich— 
tigend an und fiel mit dem Gruße: Eine Kundſchaft, 
Herr Nachbar! in Schneiders Thüre. Wie wenn ich's 
abgepaßt hätte; Meifter und Meifterin waren nicht 
daheim; fie waren vor zehn Minuten mit einer Lieferung 
fertiger Kleivungsftüde abgefahren. Ich, im Nu, ein 
Herz und eine Seele mit den drei Gefellen; die, dacht' 
ih, können Mancherlei ausfhwagen, wenn man ver- 
flieht fie Firre zu machen. Das gelang mir denn auch 
geihwind. Nachdem ich den inwendigen Theil meines 
Schlafrockes, dieſes trauten Mitichuldigen an fo vielen 
auf mir laftenden Bücher-Sünden, ihrer freundlichen 
Fürforge zu möglichft raſcher Beförderung anempfohlen, 
ging ih auf ſcherzhafte Geſpräche über, lobte ihren 
Gefang, ihre Heiterkeit, ihre höfiſchen Schelmereien und 
fpielte mih ohne abfonderlihe Mühe auf die niedliche 
Nachbarin, die ihnen doch ſicherlich fehr gefiele. Ach, 
äußerte der Eine, der unternehmendfte des Trifoliums, 
„mit der heißt’d nix,“ die ift ſchon verforgt; da holt 
man fih nur fohnippifhe Reden und Abweilungen, 
wenn man auch „anbandeln’ möchte Der „Sarg- 


ER) 


Tiſchleriſchen“ ift ein Hausknecht lieber wie ein (dabei 
drebte er ih Rode und Schnurbärthen) „Modiſt!“ 

Alfo das Verhältniß beftand noh? Nun hätt’ ich's 
indiöfret gegen Diejenige gefunden, die mich zu ihrem 
Vertrauten machen wollte, hätt’ idy weiter geforicht. 
Mit einem gedehnten: So —? empfahl ih mid und 
meinen Schlafrod zu geneigtem Andenfen. 

Draußen hatte ſich mittlerweile auch Frau Unverdruß 
eingeftellt, den „Herrn aus dem Vorderhauſe“ abziehen 
zu fehen. Sogar die Kate würdigte mid ihrer Aufs 
merkfamfeit. 

Ich näberte mich dem bemalten Sarge, ald ob ich 
das Kreuz nicht nahe genug bewundern könnte, und 
fagte halblaut: Eine traurige Beihäftigung für ein 
lebendluftiges junges Mädchen! — Traurig? fragte der 
Tifchler über fein Tagewerk herüber; begraben muß fein, 
und ohne Särge geht's nicht. Nun fing ih an auf 
nähere Beziehungen feines Gefchäftes einzugehen, um 
ibn mittheilfamer zu maden; denn ich habe bemerkt, 
daß Himmerlich lebende Handwerker gar zu gern ihre 
armieligen Verbältniffe mit wichtigen Mienen ausein— 
anderjegen. Als er im beftlen Zuge war, flüfterte ich 
Franzeln zu: Haben Sie mir Etwas zu fagen? Und fie 
erwwiederte eben fo: „zum Grafen Karl geben, bitt’ ich!“ 

Jetzt hatt! ich meine Parole und konnte mich ent- 
fernen. Aus Artigkeit ließ ich mir noch vom Tiſchler 
mittheilen, was ihn troß feines, wie er verficherte, zufrie- 
denen und anſpruchsloſen Charaktere mit Gift und 
Galle gegen etliche Zunftgenoffen erfüllte, die ihm 


neidiſch wären und ihm durd von ihnen geftellte 
Minderforberungen die Sarglieferung entziehen wollten. 
Und das wäre, meinte er, nieberträdhtig; denn er hätte 
ſchon Spottpreife geftellt, bei denen er gar nicht beftehen 
fönnte, wofern Frau und Tochter nicht Hilfe leifteten; 
und wenn die Särge noch wohlfeiler werden follten, da 
müßte fich ja jedweder rechtſchaffene Menſch in feiner 
Sterbeftunde darüber beunrubigen und fi ein Gewiffen 
daraus madhen, dem Handwerksmann die paar Groſchen 
abzudrücken. 

Vollkommen kinverſtanden, rief ich, und wer wirklich 
rehtihaffen denkt, der wird in ſolchem Falle vorziehen, 
lieber gar nicht zu fterben; wenigftend wäre dad meine 
Anfiht. Gott befohlen, Meifter! 

Ich hörte ihn Hinter mir ber brummen: Na, das 
wär noch [höner, wenn die Leute nicht mehr fterben 
‚wollten! und ich entichlüpfte, nahdem ich mich aus dem 
Borderhaufe noh einmal nah Franzel umgefchen und 
ihr bejahend zugenidt hatte, 

Graf Karl bewohnte ein Zunggefellen-Appartement in 
feines Stiefvaterd Palais, wo er jedoch felten anzutreffen 
war, außer in frühen Morgenftunden. Sch unternahm 
ed daher am nächſten Tage, ihn aus dem Schlafe weden 
zu laſſen; denn Franziska's Bitte lag mir fehr am Her- 
zen, ihr Vertrauen hatte mich gerührt, und ich hielt mich 
feft überzeugt, beim Grafen etwas Näheres Über Die 
Liebesleute zu erfahren. Doch da fam ich let am. 
Mein guter Graf hatte dieſen Monat ber noch weniger 
an den Pfingftfonntag gedacht, ala ich ſelbſt. Sch mußte 
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ihm die Sache erſt wieder in's Gedächtniß zurückrufen, 
welchem ſogar Franziska's Bild entſchwunden ſchien, 
was mich um ſo mehr befremdete, weil beſagtes gräf— 
liches Gedächtniß fonft im Feſthalten hübſcher Mädchen- 
geſichter einige Virtuoſität entwickelte. — Das hatte jetzt 
nachgelaſſen, denn er war, wie er mir eingeſtand, ſelbſt 
ſterblich und ernſtlich verliebt; folglich .... und fo weiter. 
Dazu durft' ich Glück wünſchen. Ueber unſeren Freund 
Schachtelnatz hingegen vernahm ich bedenkliche Neuig— 
keiten, die mir Graf Karl wiedergab, ſo wie ſie aus der 
Antichambre an ihn gedrungen waren, und dabei zuge— 
ſtand, er könne ſich nicht für ihre Authenticität verbürgen, 
denn ſein Herz ſei in dieſen Tagen zu voll und zu 
bewegt geweſen, als daß er Luſt und Zeit gefunden hätte, 
ſich um Schachtelnätze oder irgend andere Hausknechte 
und deren Herzendangelegenbeiten zu befümmern. Es 
bieß aljo in fürftliden Vorzimmern, Kühe und Stal: 
lungen: Ignatz habe, von plößliher Neigung zu einem 
annob unbekannten. Srauenzimmer befallen, für gut 
befunden, bei einer Kartenlegerin nachzujragen, welche 
Ausſichten etwaiger Verbindung mit dem Gegenſtande 
feiner Wahl ihm blühen dürften. Und jene Perlon habe 
ihm nebft vielen andern Geheimniffen feiner Zukunft 
und Vergangenheit auch dad feiner Geburt enthüllt; 
wenigftens habe fie ihm anvertraut, Daß er ein geborener 
Graf und wahrſcheinlicher Erbe eines nicht unbedeuten- 
den Vermögens fei. Näheres fonnte oder wollte fie 
nicht enthüllen und verſchob weitere Entdeckungen aus 
ihren [hmußigen Kartenblättern auf [pätere unbeftimmte 
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Zeit. Died hatte genügt, Schadhtelnagen den Kopf zu 
verbreben. Er hielt fi feit jener Stunde für zu vor- 
nehm, die ihm obliegenden gemeinen Dienfte zu verrich- 
ten; weigerte fi Stiefeln zu pußen, vollzog, was man 
ihn auftrug, nur mit Widerwillen und gab durch 
myſteriöſe Winke zu verftehen, die Stellung, welde er 
im fürftlichen Haufe einnehme, fei feiner Geburt, feines 
Ranges unwürdig. Schon würde der Haushofmeiſter 
dem Fürſten Bericht erftattet haben: „der Ignatz bat 
übergeihnappt, Durchlaucht, und wir brauden einen 
anderen Hausknecht!“ wenn nit Graf Karl den firen- 
gen Mann zurüdgehalten, mit der Abſicht, den verdreh- 
ten Schadtelnag vorher noch einmal in's Gebet zu 
nehmen. 

*  Meberlaffen Sie dad mir, bat ih. Da ich gerade 
hier bin, fo will ich in Franzel's Namen mit ihm reden; 
ich fürchte, das gute Mädel hat auch ſchon Proben feiner 
Tollheit erlitten. Wir müffen dem Dinge auf den 
Grund fommen. 

Mohlan, fagte der Graf voll gutmüthiger Theil- 
nahme; der Narr fol feine Narrheit auskramen! Er 
entfendete einen Diener, und nah Ablauf weniger 
Minuten fand Schadtelnag vor uns. 

Nie in meinem Leben ift mir jo Har geworden, welche 
Gewalt die Idee, fei ed immerhin eine fogenannte „fire 
Idee,“ aufden Menſchen auszuüben vermag, den fie 
ganz und gar durhdringt, erfüllt, bejeelt. Das war 
nicht mehr der geborfame, bereitwillige Knecht anſpruchs⸗ 
voller Dienftboten, herriſcher Batetaille. Das mar ein 
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junger Kavalier, der ſich aus Scherz, — etwa um eine 
bedeutende Wette zu gewinnen, — als Haudfnedht ver— 
Heidet hatte. Diefer Gedanfe lag nahe, denn ed hatte 
fih fürzlih Etwas dem Entſprechendes zugetragen. 
Graf S., der voller Schwänfe und Whims fledende 
Schwiegerſohn eined großmädtigen Staatsmannes, 
hatte mit mehreren Freunden gewettet: man könne dazu 
kommen, obne irgend eine Schuld, ja ohne den gering— 
ften reellen Grund, polizeilih verhaftet und gemeinen 
Verbrechern gleih in's Gefängniß geführt zu werben. 
Die Freunde hatten dad Gegentheil behauptet und große 
Summen gefeßt. Was that Graf S.? Er zog ein kur- 
zes Jäckchen an, feßte ein „Kappel” auf, begab fi in 
ein Kaffeehaus, wo cr fiher war, unbekannt zu fein, 
benahm ſich ſehr linkiſch und verlegen, beftellte ſchüchtern 
einen „Gemiſchten,“ trank haftig und reichte, da ed an's 
Bezahlen ging, dem Kellner eilig und verftohlen eine 
ZTaufend-Gulden-Note. Der Kellner zeigte diefelbe ſei⸗ 
nem ‚Herren, dieſer mufterte den ängſtlich harrenden 
Saft, ſchickte nach Amtödienern, und ehe ein halbes 
Viertelſtündchen verging, hatten diefe den Verdächtigen, 
der ihre Fragen, wie er in den Beſitz folder Summe 
gelangt fei, ftammelnd und unbefriedigend beantwortete, 
bei'm Kragen. Er ließ fih geduldig wegführen. Dem 
Kommiffair nannte er fich, die Amtödiener wurden reich. 
lich befchentt, und die Wette war gewonnen. 

Dieſes Iuftigen Scherzed gebenfend, fragte ih bei 
Schachtelnatzes Anblid meinen Grafen: fommt er 


Ihnen nicht vor, wie wenn er die Kleider von feinem 
Hausknechte ausgeliehen hätte? 

Ja, Kerl, hub fein Gönner an, biſt Du denn wirk— 
lich des Teufels! Was giebt Du Dir denn für airs? 

Ignatz lächelte mitleidig, zuckte mit den Achleln und 
fagte hochdeutſch redend: Sch weiß was ich weiß! 

Du gehörft, Gott firaf’ mich, in den Narrenthurm! 

Abermaliges Läheln, Zuden, — verächtliches 
Schweigen. 

So geht's nit, Graf. Sie [hühtern ihn ein. 
Veberlaffen Sie ihn mir. Wie wär's, Ignatz, wenn 
Ihr mich in Euer Stübchen führte? Sch habe Euch 
Eiwas auszurichten von einer gewilfen Franzel. 

Er wurde feuerrotd. Kommt, ſprach ih, machte 
dem Grafen ein Zeichen, daß er Nichts mebr fagen folle, 
und wir gingen, Natzi voran, Trepp' auf, Trepp’ ab, in 
fein dunkles Kämmerlein, wo ed übrigens ganz fauber 
audfah, und wo mich nur der penetrante Geruch der 
Stiefelwichfe und des dazu gehörigen Apparates belä- 
ftigte. Doch darauf achtete ich nicht viel, durchdrungen 
von der Bedeutung meiner Miffion. Ich fehte mich auf 
den einzigen anwejenden Stuhl, und. Natzi nahm ohne 
Umftände auf feinem Bette Platz. Das ift für jetzt noch 
mein Karnappee, meinte er. 

Ignatz Stein, begann ih, wollt Shr mir vielleicht 
vertrauen, wie Ihr gegenwärtig mit Franziska ſteht? 

Mit der Franzel? 

Ja, mit des Tiſchlers, meines Hof-Nachbard einziger - 
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Tochter. Ich frage nicht aus mülfiger Neubegier, fon» 
dern aud herzlicher Theilnahme an des guten, fleißigen 
Mädels Schidfal. Sie hat mid beauftragt, mit dem 
Grafen zu reden. 

Mit welhen? 

Nun, mit Eurem Grafen. Mit Graf Karl. 

Mein Graf bin ich, Herr! Sch brauche keinen fonft! 

Ignatz, redet feinen Unfinn. She wißt beffer denn 
ich, daß Ihr ein Findelkind feid, ohne Anhalt und Fami- 
lie; daß der Edftein, auf dem Ihr gefunden wurdet, 
Euch den VBaternamen leihen mußte; daß der Fürft Euch 
bei der MWittwe eined ehemaligen Kutfchers aufziehen 
ließ, daß Ihr fo nab und nad in Euer jegiges Aemt- 
chen hineingewachſen feid; daß Dankbarkeit und Klug- 
heit Eu anweiſen, Eured Wohlthäters Huld ja nicht 
zu verfcherzen, fondern durch fleißigen Gchorfam neu zu 
bejeftigen, damit Ihr zu einer Beförderung im Dienfte 
und dahin gelangt, eine Frau ernähren zu fönnen. 

Was Sie da predigen, mag recht gut gemeint fein, 
mir macht's aber nix. Ich weiß jeßt, woran ich bin mit 
meiner Abftammung. Für mich fchiekt ſich's nicht länger, 
daß ich mich behandeln laffe wie einen „Schuhfetzen.“ 
Unter's Militair thu' ich gehen, will zuſchauen, daß ich 
hübſch bald Lieutenant werde, und hernach geb’ ich keine 
Ruh, bis ich die Gräfin, meine Mutter, gefunden habe! 

Und die Franzel...? 

Thut mir leid, der kann ich nicht helfen. Ach hab’ 
fie [ehredlich gern, und das Herz möcht’ mir zerfpringen 
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aus Sehnſucht nach ihr; aber cd thut’d nicht mehr! Ich 
weiß, wad ich meinem Stande [huldig bin! 

Und ich weiß, fehrie ich ihn heftig an, daß Du ber 
dümmfte Heu-DOchfe bift, Ignatz, der jemald wieder« 
fauete. Ob Du von einem Grafen abflammelt, wie eine 
dumme Betrügerin Dir voraefbwaßt, tft mir höchſt 
gleihgültig; wär’ ed fo, und bift Du Deinem Herrn 
Bater nachgeſchlagen, dann find feine Hochgeboren ge- 
rabe fein großer Geiſt geweſen. Was die Mutter betrifft, 
jo war fie entweder eine berzlofe, felbftfüchtige, unmüt- 
terlihe Perſon, die Dich nicht nur ausflich, Die auch in 
etlichen und zwanzig Sahren Dir Fein Rebendzeichen gab, 
die nicht nady ihrem Sprößling fragte, die froh ihn los 
zu fein, Dich jeßt, — follteft Du fie, unwahrſcheinlich 
genug, ausfindig machen, — eben fo lieblos verleugnen 
würde, als fie dereinft das neugeborene Kind dem Tode 
Preis gab; — aber fie ift längft geftorben. Nimm doch 
um Gotteswillen Raifon an, Schachtelna tzi! Ich mein 
es gut mit der hübſchen Franzel, folglich auch mit Dir; 
denn fie ift fo kindiſch, Dich zu lieben, obgleih Du über: 
ſchnappen wilft. Fährt Du fort, wie Du angefangen 
haft, fo werfen fie Dich mit Schtmpf und Spott aus 
dem fürfllihen Haufe, und wenn Du dann Soldat 
wirft, fo bleibft Du Gemeiner bis in die afhgraue Ewig- 
feit, das geb’ ih Dir fhriftlih. Deine närrifchen 
Träume, Deine eitlen Einbildungen werden Dich bei 
Deineögleihen zum Gegenftande des Hohnes maden, 
und bei den Borgefehten wirft Du für einen unver- 


ſchämten Bengel gelten, den man kurz halten fol. Du 
wirft über alle Maßen unglüdlid) fein, wirft verzwei- 
feln, die Verzweiflung wird Did zu Erceffen treiben, 
Du wirft Dir Vergehungen wider die Suborbdination zu 
Schulden fommen laffen, und am Ende fannft Du als 
Deferteur eingebracht Deine Laufbahn beſchließen. Dies 
Alles, weil ein albernes nichtsnutziges Weibſtück Dir 
die Karten legte und Deine Keichtgläubigkeit mißbraudhte, 
um Dir ein paar Zwanziger abzuloden, Wär's denn 
nicht gefcheidter, noch ein Weilden Deine Schuldigfeit 
ald Hausknecht zu üben, des Grafen Karl Wohlwollen 
wieder zu erwerben und fodann, durch ihn empfohlen, 
eine Unterfunft auf einem der fürftlichen Landgüter zu 
erhalten, ein Stückchen Kaftellan in abgelegenem Jagd⸗ 
ſchlößchen vorzuftellen und Sranzel zur Frau Kaftelanin 
zu mahen? Wie? Wär’ das nicht gefcheidter, fiherer, und 
was die Hauptfadhe ift: redlicher? Die Franzel hat Dich, 
den Hausknecht, freundlich angehört, hat Dir gezeigt, 
wie lieb fie Dich haben kann, und ift doch eines Tiſchler— 
meifterd, eined Bürgerd Toter! Du warft ihr gut 
genug nur um Deiner felbft Willen, gering wie Du bift. 
Und jegt hält' Du Dich zu gut für fie, weil eine Betrü- 
gerin Dir allerlei Unfinn vorſchwatzte! Pfui, das zeigt 
fein treued Gemüth! Und was wäreft Du denn auch zu- 
legt, wenn zufälliger Weile jene Kartenlegerin das 
Wahre getroffen, wenn wirklich irgend ein Lump, dem 
durch einen Irrthum der Weltleitung dad Prädikat 
„Braf’’zugefallen, Dir dad Dafein gegeben hätte? Bift 
Du darum weniger ein von feiner leihtfinnigen Mutter 
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ausgeſetztes Findelkind? He? Oder beabſichtigeſt Du, 
Dich künftighin „Graf Schachtelnatz vom Steine“ zu 
unterzeichnen? Ignatz, ich bitte Dich inſtändigſt, ſei 
kein Viech! | 

Ich hatte mich fchier heiſer geredet; ihm glänzten die 
ehrlichen blauen Augen, jie waren feucht. Er zupfte an 
feinem Schürzenbande, ſchlang und löfete den Knoten 
unaufhörlich, jegte mehrmals zum Spreden an, brachte 
endlih nur die Shüchterne Frage heraus: Hat Ihnen 
die Franzel eine Poft aufgegeben an mid? 

D nein, das ließ fie wohl bleiben. Wegwerfen wird 
fih ein honettes Mädchen nit. Sie bat mid) nur, den 
Grafen Karl aufzufudhen, Uebrigens grämt fie fih im 
Stillen. Sig ftreicht ihres Vaters Särge an, aber fle 
fiebt aud, als begte fie den Wunſch, fich bald jelbft in 
einen binein zu legen. 

Nachdem ich diefe Aeußerung gethan, Ihwieg ich 
abfichtlich, um ihr Zeit zu gönnen, daß fie auf ihn wirfe, 
und um abzuwarten, wie er ih nun benehmen werde! 
Unterdeffen mufterte ih das Stübchen und deſſen Snven- 
tar. Biel war nicht zu fehen. Nur ein Gegenftand zog 
mich an: eine alte, von Zeit und Staub und DOfenraud 
braungebeizte, große Schachtel, die auf der aus irgend 
einem Kammerdienerzimmer in’d Hausfnehtd-Kämmer: 
lein verbannten Kommode ftand. In ihr — ich täufchte 
mich niht — begrüßte ih das Stammhaus, das Erb- 
ſchloß, den ritterlihen Adnenfig ded vor grauen zwanzig 
und einigen Jahren in’d Leben getretenen altadeligen 


Geſchlechtes Derer Schachtelnatze! —— näherte 
Holtei, Kriminalgeſchichten L 


IE? 


id) mich der vermeinten Ruine, war jedoch nicht wenig 
erftaunt, ein wohlconfervirtes, unverleßtes Gebäude zu 
finden, dem der Zahn der —— auch noch nicht 
die kleinſte Spur beigebracht. 

Allen Reſpekt, rief ich aus, das nenn' ich ſolide Arbeit! 
In dieſem Verſchluſſe Habt Ihr Nichts zu fürchten ge— 
habt, Ignatz, konnte kein Tröpfchen eindringen; denn 
ich nehme an, dieſe Schachtel iſt Eure Wiege gewelen? - 

Ich wünſchte, mein Sarg! feufzte er. 

Sein Seufzer ftellte mich zufrieden; er überzeugte 
mid, daß Franziska's Bild wieder lebendig wurde, und 
daß der Grafenſchwindel im Weichen begriffen war. Ich 
ſtimmte alfo einen heiteren Ton an: Warum nicht gar! 
Zum Sarge wäre die Schadhtel zu Hein für Euch, fo 
groß fie ald Schachtel if. Wer wird an den Sarg ben- 
fen, wenn er ein fo hübſches Mädel hat! Freilich bei- 
Eud findet da eine Ausnahme ftatt, von wegen der 
Sargtiſchlerei. Doc das ift nur auswendig, die Fran— 
zel ftreicht die häßlihen Dinger blos an, und beißt fie 
einmal Frau Steinin, da fällt dad auch weg. Seht laßt 
mid) aber einmal die Schadhtel-Wiege ordentlich betrady- 
ten, aud) von Innen. Es beißt, Ihr hättet fie in cin 
Magazin verwandelt! Sind hübſche Vorräthe darin? 

Er öffnete bereitwillig den Dedel. Der innere Raum . 
war Icer. An den gebogenen Wänden hafteten bunte 
Flecke, Zeugen jener fühnen Mifchungen, die er in frühe— 
ren, barmloferen Tagen, wo hochmüthige Narrheit fei- 
nen Magen no nicht angegriffen, bier aufgefpeicyert 
gehalten. 
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Ich konnte mich nicht ſatt ſehen an der vortrefflichen 
Struktur dieſer Hutſchachtel. Mir iſt nicht bekannt, ob 
die ſehr achtungswerthe Zunft der Schachtelmacher ſoge— 
nannte „Meiſterſtücke“ von ihren Geſellen begehrte, ehe 
diefelben ſich felbfiftändig etabliren durften. Unbedenk— 
lich Hatte ich ein folches bier zur Anficht, mochte ed nun 
ber Zunftzwang, mochte ed freier Antrieb geliefert Haben. 
Für Alles, was in feiner Art fi der Vollkommenheit 
nähert, kann der empfänglihe Menſch fich begeiftern. 
Ich begeifterte mich für eine alte Schadhtel um fo leb— 
bafter, weil fie alt und dabei jo wohl erhalten war. 
Schade, dachte ih laut, daß berlei Handwerker nicht 
ſchon damals ihre Adreffen einzufleben pflegten, wie jeßt 
überall geſchieht; ich möchte fonft einen Nachkommen 
des gewiffenhaften Mannes auszuforihen fuchen und 
ibn Schadhtelbedürftigen empfehlen; wenn er feinem 
Pater ähnelt, hat er nicht feines Gleichen weit und breit. 

Ignatz wies ſtumm auf ein Stückchen Wadpslein- 
wand, weldes den zehnten Theil des Bodens bebedte 
und nur an einer Seite feft geheftet war. Sch fchlug 
das Läppchen zurüd und las in ziemlich beutliden, 
ſchwarz eingebrannten Lettern: 

Graf finger fecit. 
Der Abſatz zwiſchen „Graf“ und „finger“ war offenbar 
durch eine Unebenheit in dem den Schachtelboden bil- 
denden Brettchen entſtanden. Darüber zeigte ſich eine 
mit ungeübter, doch nicht ungeſchickter Feder gezeichnete 
Grafen-Krone in rother Tinte, unter welcher ein „Ignatz, 
man, propr.“ ſtand. 
3* 
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Wichtige pſychologiſche Entdeckung! Der Knorren 
im Holze ift den abgefhmadten Lügen der Kartenlege- 
rin zu Hilfe gekommen. „Graffinger“ hat der Schach— 
telmacher geheißen, und Sgng hat ihn zu einem Gra— 
fen Finger geadelt. Und die Krone daneben! Und das 
manu propria! O weh, o weh, arme Sranzel; ich fürchte, 
die Tollheit iſt ſchon tiefer eingewurzelt, als ich dachte. 
Schlechte Ausfichten für Di ! 

Mich überfam der Aerger: Ignatz, was find das 
nun wieder für Streihe? Willſt Du Dich denn plan» 
mäßig verrüdt machen? Ein Heined Kind, nicht viel 
älter ald Du in diefer Schachtel lagft, muß ja begreifen, 
daß bier von feinem Grafen die Rede ift, fondern ledig: 
ih von dem ehrlihen Handwerker, der volle Urſache 
hatte, auf feiner Hände Werk fih Etwas einzubilden. 
Aber auch diefer ift ed nicht, der Dich ausſetzte; denn 
wer wird fo dumm fein, eine That, die verborgen bletben 
fol, mit feinem Namen zu bezeihnen? Die Schadhtel ift 
bei ihm gefauft worden, und man hätte damals unter» 
ſuchen follen, wer die Käuferin gewefen. Das wäre viel: 
leicht ein Mittel geworden, die richtige Spur zu entdek— 
fen. Jetzt läßt ih Nichts mehr thun in diefer Sache. 
Und Du fannft nichts Befferes thun, als dieſes unfelige 
Neft, in welchem Du fo unheilbringende Thorheiten 
heckteſt, gänzlich zu vertilgen. Wil Du guten Rath 
annehmen, meinft Du's ehrlich mit Dir ſelbſt und mit 
der armen Franzel, dann entfchließe Dich kurz: fchlage 
das Ding furz und Mein, wirf die Stüde in's Feuer, 
und mit dem Rauche werden Deine Narrheiten verfliegen, 
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und Du wirft wieder ein vernünftiger Kerl fein. 
Willſt Du? 

Fa, Herr, fagte er mit leuchtenden Bliden. Dann, 
wie wenn er befürchtete, der raſch gefaßte Entihluß 
fönne ihm ſpäterhin wieder leid werben, lief er hinaus, 
brachte eine Heine Art, zertrümmerte mit heftigen Schlä— 
gen den feften Bau, raffte das in Splitter geſchlagene 
Holz; in der Schürze zufammen und eilte davon, mir 
zurufend: Sch trag’s in die Küche. 

Boll von Hoffnung, daß er radical geheilt fei, verließ 
ich das Palais, 

Nachdem in meinem Hofe Feierabend gemadt wor- 
den, lauerte ih am Senfter, ob und wie ich Gelegenheit 
fände, Franziska dur Zeihen von dem Vorgefallenen 
zu unterrihten, oder ihr wenigftend tröftlihe Hoffnung 
hinabzuwinfen? Doch fie zeigte fih nit. Die Eltern 
machten ſich einige Male draußen zu ſchaffen, die Katze 
feßte fi) zur Wehr gegen Schneiders Hund, die Sefellen 
Ichienen zu Biere gegangen, mit Eintritt der Dämme: 
rung ftiefelte Herr Nothdurft, meinen Schlafrod über'n 
Arm, bedächtig heran und brachte mir den alten Freund 
keuchend herauf, fich ferneren Aufträgen beftend empfeh— 
lend. Sch bezahlte, was er forderte, um ihn nur bald 
wieber’lod zu werden. Ich fühlte keinen Trieb, mit dem 
langweiligen Schwäger, dem audgelprochenen Feinde 
der Zifchlerleute, mid) einzulaffen. Wie ih dann in den 
Schlafrock kriechen wollte, fand ih ihn unbraudbar. 
Wären die abſcheulichen Grinolinen [hon in der Mode 
geweien, ich hätte ihn mit einer ſolchen vergleichen 
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können. Steif und ſtarr gefüttert ſtand er um mich 
herum, wie wenn er von Eiſenblech wäre. Das verdarb 
mir die gute Laune. Franzel war nicht zu ſehen. Ich 
rüſtete mich zum Ausgehen. Welche Ueberraſchung! An 
ber Ede, wo die Gaffe, zu der unfer Vorderhaus gehört, 
von einem Seitengäßchen durchſchnitten wird, fand im 
Portal des fogenannten „Durchhauſes“ ein junges zärt« 
liches Paar, in welbem id meine Schüßlinge erfannte. 
Biel Süd, flüfterte ih im Vorübergehen, ohne fie zu 
fören. Tauſend Danf, hörte ich Sranzel hinter mir her 
rufen; er ift ſchon wicder bei Verftande. 

Ich verbrachte einen heiteren Abend mit freundlichen 
Genoſſen. Ich war mit meinem Tage zufrieden, und die 
beglüdende Stimmung, die aus folder Zufriedenheit 
entipringt, hielt fogar Stand, ald ich gegen Mitternacht 
den verunftalteten fleifleinenen Schlafrod wieder vor- 
fand. Ich begnügte mich, ihn mit einem Fußtritte zu 
befeitigen, warf im Geiſte Herrn Nothdurft etweldhe Efel 
an den Kopf und entihlummerte feft entſchloſſen, von 
Franziska zu träumen und vom Schachtelnatze. 


Bevor noch eine Woche verfloffen war, trat ſchon der 
‚günftige Einfluß, den Franziska's wieder auflebendes 
Glück auch auf ihre Eltern ausübte, deutlich zu Tage. 
Das Sarggeſchäft blühete, — ich meine, die Cholera 
(wenn auch nicht Öffentlich mit allen Ehren empfangen) 
balf im Stillen! — und niemals, dent’ ih, mögen 
Ihmale hölzerne Häuschen für fchweigende Grab-Ein: 
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fiedler von drei zufriedeneren Menſchen zugeſchnitten, in 
einander gefügt, mit Lehm ausgeihmiert, mit Trauer: 
farbe betündht worden fein, als jegt in unferem Höfchen 
geſchah. Schachtelnatz war auch ſchon vorgeftellt. Die 
Zuſammenkünfte der Liebenden brauchten nicht mehr 
beimlih in Gaſſenwinkeln gehalten zu werden. Er 
benügte manch' freies‘ Viertelftündchen, bei Meifter 
Unverdruß einzufprehen. Denn „Unverdruß” — id 
hab’ ed, glaub’ ich, den Leſer noch nicht gemeldet, — 
beißt Franziska's Vater; und das ift einer von den nicht 
feltenen Fällen, wo der Name zur Perfon paßt, wie 
wenn er gerade erft für fie erfunden wäre. Die dank— 
baren Grüße, die mir Franziska häufig nad meinem 
Kenfter empornickte, die ich natürlich verbindlihft erwies 
derte, brachten mid nach und nach mit den Eltern auch 
auf den Grüßfuß. Und da feit Ignatzens häufigem Ein- 
ſprechen die Schneiderei ih vom Öffentlichen Leben völlig 
zurüdzog, gewöhnlich der Zifchlerei den Hofraum über: 
Iaffend, fo nahm ich keinen Anftand, bisweilen zwifchen 
die guten Leute und ihre Särge zu treten, von verfchie- 
denen Gegenftänden mit ihnen zu plaudern und mih 
in ihrem Vertrauen immer mehr zu befeftigen. Sch 
erfuhr, daß Ignatz im fürftlihen Haushalt wieder zu 
Gnaden aufgenommen, von feinen verrädten Einbil- 
dungen genefen fei. Graf Karl hatte die Ausgleihung 
bewirkt; hatte auch feinen Stiefpapa in des Findlings 
Liebe zu Franziska eingeweiht und ein huldreiches Ver- 
fprechen empfangen, baß die nächſte Vacanz in berrfchaft« 
lihen Schlöffern durch befagten Herrn Ignatz Stein 
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audgefüllt werden folle. Der Wiederſchein diefed Ber: 
ſprechens war ed, der wie reined Abendroth Franziska's 
Mangen vergoldete, mit der Ausfiht auf bevorftchende 
Ihöne Tage. Ihre Mutter theilte diefe fefte Zuverficht 
auf Erfüllung aller Wünfche. Anders dachte der Tifchler 
Unverdruß. Sch will den Weiboleuten ihre Freude nicht 
ftören, fagte er mir zutraulidh ; aber weiß man denn wad 
Gewiſſes? Iſt denn ein rechter Verlaß auf ſolch' ein 
Mort aus dem Munde eined VBornehmen? Nicht daß die 
großen Herren ben üblen Willen hätten, armes Volk zu 
täufchen! Gewiß nicht! Sie meinen’d gewöhnlich recht 
gut mit ihren Berfprehungen; — aber cd wird oft 
Nichts daraus. Und warum nicht? Weil ſie's wieder 
vergeffen, und wenn da nidt Einer zu rechter Zeit 
erinnert, fo Fällt’8 in den Brunnen, und hin iſt's! Wes— 
balb aber vergeflen fie fo leicht? Blos weil fie, mit wenig 
Ausnahmen nichts Rechtes zu thun haben und nicht 
von Tugend auf erlernen, ihre Gedanken beifammen zu 
halten, wie unfer Einer, der elendiglich zu Grund gehen 
müßte, wenn er zerfireut wäre und nicht bei feiner 
Sache bliebe. Glauben Sie mir's, Herr, id) bedaure 
die hohen Standeöperfonen, die fo zu fagen zu noblem 
Müffiggange auferzogen find und doch manchmal durch 
den Teufel nicht wilfen, wie fle die liebe lange Zeit todt- 
Ihlagen follen! Sch denke mir oft, wie die Herren uns 
Arme beneiden müffen, wenn fle den Unterfchied recht 
aufmerfiam betrachten. Himmliſcher Vater, was find 
wir doch um fo Vieled befjer daran, ald Sene! Arbeit, 
Sorge, Entbehrung von Früh bis in die Nacht. Jeder 
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Biffen will erworben fein. Und wie gut fchmedt er 
dann! Wie wohl thut das Bishen Schlaf. Wie ange» 
nehm tft der Feierabend, wenn der Menſch ein Recht 
erworben bat, feine müden Hände in den Schooß zu 
legen. : Bon Rangerweile fpüren wir Nichts — und die 
ift doch, bei Lichte betrachtet, dad einzige unerträgliche 
Uebel auf Erden. Denn gegen die gehalten, find alle 
übrigen Leiden Eidechſel an Sefhwindigfeit, nur fie ift 
„der Schned” und kommt nit vom Fled. Ich begreiie 
nicht, wie's die reihen Bornehmen noch immer fo aus— 
halten; und idy hab’ zu Zeiten eine ſchreckliche Angft, fie 
werden endlich einmal dahinter fommen, daß wir die 
Glücklichen find, fie aber die Unglüdlichen; und werben 
eine Revolution wider und armed Volk anfangen, wer» 
den und unfere Thätigkeit, unferen Syleiß und Schweiß 
rauben und werden und dafür mit gewaffneter Fauſt 
ihre Schäße, ihre Sattigfeit, ihr Nichtethun, ihren 
Lebensüberdruß aufzwingen. Das wär’ entſetzlich; und 
doch könnt' ich's den Herrihaften nicht für Uebel aus— 
legen, denn fie find wirklich fehr ſchlimm daran. 

- Die Anfiht ift mir neu, Meifter Unverdruß. Do 
wenn darin Euer einziger Kummer befteht, fo dürft’ 
Ihr Euch nicht grämen. Fürs Erfte ift die Revo- 
Iution, wie Ihr fie prophezeit, kaum zu erwarten. Laßt 
und hoffen und wünſchen, daß rechtſchaffene Männer 
Eures Schlages einen Ausbruh im entgegengejeßten 
Sinne verhindern! Was jedoch Eurer Tochter Bränti- 
gam betrifft, fo verlaßt Euch nur auf den Grafen Karl. 
Der vergißt fo leicht Keinen, dem er fein Wohlwollen 
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zugewendet, Und im fchlimmften Falle wäre ich immer 
noch zum Grinnern da! 

Mährend unferes Zwiegeſpräches, von dem ich bier 
nur furze Probeftellen einjhaltete, um dem Leſer Mei« 
fter Unverdrußens Eigenthümlichkeit anzudeuten, hatte 
Schachtelnatz fih eingeftelt und war unvermerft an 
Zranzel’d Seite geſchlichen. Diefe, den unvermeidlihen 
Pinſel tapfer Shwingend, zuckte bei meinen letzten Wor⸗ 
ten freudig zufammen, und ihrer Freude nicht Herrin, 
fuhr fie ihrem Liebften, der heute feinen befonders hüb« 
fhen Tag hatte, mit dem vollgefaugten Trauer-Inftru« 
mente in’d Angefiht, wo fte den ſchwachen Anflug feines 
im Rüdftand gebliebenen Bartes durch einen kühnen 
Etrih zu vervollftändigen ſuchte. Doch er hielt nicht 
ftil, und der Pinjel Ihwärzte ihm die Nafe. Vater und 
Mutter mißbilligten den keden Scherz. Was muß der 
Herr von Dir denfen, Branzel? ſagten fle, auf mid 
weilend. 

Alles Gute, verfiherte ih. Sie iſt in ihrem Gotte 
vergnügt und deöhalb ein Bischen Üübermüthig! Das 
gehört zu den Vorrechten der Zugend. Wenn die nicht 
noch zu Zeiten glüdlih wäre, wer jollte es denn fein? 
Wiſchen Sie fidh Die Naſe ab, Herr Stein — oder noch 
beffer, bitten Sie die Zungfer, daß ſie Shnen ein Kreuzel 
auf den ſchwarzen Grund malt; das verftcht fic perfekt. 

Hat keine Eil’, lachte fie; das Kreuz wird ihm nicht 
audbleiben, wenn er eine Frau nimmt. Hör’ ich's doch 
oft genug, daß der Vater die Mutter fein Haudfreuz 
nennt. 
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Druck ihn nicht mehr, ſprach der Tiſchler, wie Deine 
Mutter mich; nachher wird ſich's machen! Der Eheſtand 
bleibt immer ein Weheſtand, dafür ſind wir Menſchen, 
und ein' Biſſel Kreuz iſt beim glücklichſten dabei. Der 
Mann muß halt nicht zu wehleidig ſein; und das Weib 
muß ſchauen, daß ſie dem Kreuze ein Kränzel umhängt. 

Ich betrachtete Franzel's Wangen und ſagte: von 
Roſen! 

Von weißen? fragte ſie, auf den weißen Farbentopf 
zeigend; denn bekanntlich kolorirte ſie ausſchließlich in 
den beiden, die ſtreng genommen gar keine Farben ſind. 
Ich weiß nicht, welch' eine ſchauerliche Ahnung aus die— 
ſer Frage klang, und vermochte mir deren Gewalt über 
mid und meine Stimmung um fo weniger zu erklären, 
weil das Mädchen volllommen barmlod dabei blieb, 
offenbar nicht die geringfte Abficht hatte, verſteckte Anfpie⸗ 
lungen zu machen. Mich überfam ein plöglihed Grau— 
fen; der Anblick diefer Sargmwerfftätte wurde mir fo 
peinlich, daß ich ihm zu entfliehen trachtete. Sch fühlte 
bad Bedürfniß, in meinem von angenehmeren Bildern 
belebten Zimmer, bet einem guten Buche, die Todedge- 
danken abzuwehren; ich fendete, wie einen Boten, der 
mich droben anmelden follte, einen Blid nach meinem 
Fenſter — und ſah — das Blut in den Adern ftodte — 
fah den unbrauhbar gemachten, von Herrn Nothdurft 
mir verpfuſchten Schlafrod bauſchig, aufgeblafen, fid 
ſelbſtſtändig blähen. Sch muß-ed wiederholen: wären 
die widerwärtigen Erinolinen ſchon in ber Mode gewer 
fen, nur mit einem ſolchen die menſchliche Geftalt ſchän— 
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denden, breitſpurigen Scheuſal hätt' ich ihn vergleichen 
dürfen. Wie kam das Ungethüm aus dem Schlafgemach 
an dieſen Platz? War es lebendig geworden? Kaum 
wagte ich einen zweiten Blick; doch der zeigte mir einen 
Kopf über dem Kragen — meinen eigenen Kopf! Ich 
ſtürzte aus dem Hofe, ohne Adieu zu ſagen. Ich 
empfand die Nothwendigkeit, mich an Ort und Stelle zu 
überzeugen, daß ih das Spielmerf ciner phantaftiichen 
Einbildung geweſen! Mas hielt mid zurück? Ein 
unüberwindlided Grauen; eine Findifhe Furcht vor 
etwas Spukhaftem, woran man nidt glaubt, wovor 
man fih doch entießt. Aus ſolchen Widerſprüchen 
beftcht dad Wejen, welches der geiftreihe Mephiſtopheles 
eine Spottgeburt aus Dred und Feuer betitelt! Ich 
traute mir die Kraft nicht zu, diefe Nacht in meiner 
Mohnung auszuharren. Den Abend verbrachte id) 
Ihweigfam und den Anwefenden unerllärlidy ernft im 
Gaſthauſe. Wie wir aus einander gingen, verlor ic) 
mich von ihnen, ſuchte ein Hötel auf, wo id mir ein 
Zimmer geben ließ, in welchem ich zwar ein Bett, in die- 
jem jedoch feinen Schlummer fand. — Der gefpenftige 
Schlafrock ſchwebte in taufenderlei Formen und Unfor- 
men um mid ber. Sole Naht unfinniger Aufregung 
ift niemals ganz fieberfrei; aber wie jedwedes Fieber ein 
Beftreben der Natur zeigt, ungehörige Stoffe ab- und 
auszufondern, fo brachte dad meinige mir den Vortheil, 
mit Tagedanbrud) wieder zu mir felbft zu fommen, und 
ich lachte mich, von ber hellen Morgenfonne befdienen, 
recht tüchtig aus, daß ih auf meine alten Tage in ders 
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gleichen Albernheiten verfallen fei. Zum Kampfe mit 
jeglibem unter die Geſpenſter gegangenen Schlafrocke 
bereit, ja gewiffermaßen lüftern nad allerlei Mißhand— 
lungen, durch welche ich meinen Zorn an dem kecken Klei- 
dungsſtücke audzulaffen gedachte, ging ich heim. Bor der - 
Thüre ded Haudmeifters fand ich eine zahlreihe Ver— 
fammlung von Einwohnern und Nachbarsleuten; mit: 
ten darin den Diener, der dreimal des Tages fich bei 
mir einzuftellen hatte, um Röde und Stiefeln zu reini— 
gen, aufzuräumen, Gänge zu thun. Bon Weiten errieth 
ih, daß ich der Gegenftand ihrer eifrigen Discuffionen 
fei, denn Aller Hände wiefen nad mir, und vielſtim— 
miges, audgiebiged Freudengefchrei bewillfommnete mid). 
Ihr wähntet wohl, ich fei in’d Waffer gefprungen? rief. 
ich ihnen zur. 

Weil Ste nur am Leben find! entgegnete der Haus— 
meifter! 

Weshalb foll ich denn todt fein? 

Weil die Dede über Ihrem Lager in diefer Nacht 
eingeftürzt ift; Shr Diener hat es erft jet entdedt, wie 
er fih den Schlüffel bei und abholte; und wer gab und 
denn Brief und Siegel, daß Sie nit unter dem 
Schutte lagen, zerquetſcht und maujetodt? 

Da hätte ih dem alten chrlihen Schlafrof am 
Ende doch zu viel gethan, dachte ih und ftieg finnend 
hinauf,. die Berwüflung zu betrachten. So arg war ee 
nun wohl nicht; doch immer arg genug, um gründliche 
Reparaturen nöthig zu mahen. Das Erfte, wonach ich 
in dem wüſten Haufen forfhte, war natürlih der 
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Schlafrock. Er lag unter einem Hügel von Kalt völlig 
begraben. Er alfo hatte nicht am Fenfter geftanden; 
fein Geift war e8 gewefen! Seltfam genug. Ich ver- 
ſuchte meine Ideen zu fammeln, zu ordnen. Und alfo» 
bald gelangte ich zu einer befriedigenden Löfung. Es 
fiel mir ein, daß ich ſchon geraume Zeit hindurd, wenn 
ih des Morgend mich regte, ſehr verbächtige Sprünge 
in der Dede unmittelbar über mir wahrgenommen. 
Daraus folgerte. ich weiter: Die Beforgniß, der morſche 
Dlunder fönne mir gelegentlih auf den Leib fallen, bat 
fi in mir feftgefeßt, ohne daß ich mir beftimmte Rechen» 
Ihaft davon gegeben. Franzel’d Anfpielung auf bie 
weißen Rofen, denen man eine gewiffe Beziehung auf 
Tod und Grab beizulegen gewohnt ift, haben Sterbe- 
gedanken in mir erwedt. Unbewußt haben fidh diefe mit 
den dunflen Erinnerungen an jene mir drohende Gefahr 
vereiniget, und daraus ift, ohne meines geiftigen Willens 
Zuthun, lediglich durch die Thätigfeit unbelannter 
Seelenfräfte, eine warnende Vorahnung entitanden, 
welhe ſich nah Außen gewendet, in eine täufchende 
Viſion, in ein Scheingefiht verhüllt und den mehrjäh- 
rigen Haudfreund, den vertrauten Schlafrod umgenom-» 
men bat. Das Ding ift Har wie Kloßbrühe und nichts 
Verwunderliches daran. Ed geht Alled natürlicy zu, und 
fintemalen die Natur felbft das allergrößefte IBunder 
bleibt, fo ift Alles ein Wunder, oder Nichts, was auf 
Eines hinausläuft. 

Meine Meditationen hatten mich abgehalten, die 
mittlerweile erfolgte Ankunft des zu Hilfe gerufenen 


Haud-Infpektord zu bemerken, welcher mich erft durch 
feine trübfelige Anrede aufichredte. Diefer Mann war 
es, mit dem ich, ala ich die aus drei Stübchen beftehende 
Wohnung miethete, kontrahirt hatte. Sein Name hieß 
Schlimpe. Er verwaltete ſämmtliche Grundflüde der an 
irdiihen Glücksgütern, wie man verficherte, ſehr reihen 
Befigerin, einer unvermählten Dame: Fräulein Angela 
von Scheerimbalt. So wenigftend ſprachen die Haus— 
meifterd-Leute fie aus. Später hab’ ich erfahren, daß 
der Name ein franzöfifher ſei und urſprünglich 
„Serimbal” laute. Er verfidherte, das gnädige Fräulein 
werbe außer ſich fein über dies traurige Ereigniß, und 
er beihwor, es fei zum erften Male in feiner vieljährigen 
Drarid, daß eined der ihm anvertrauten Gebäude auf 
folde Einfälle gerathe! Daran ift Niemand fchuld, 
fuhr die Hausmeifterin dazwilchen, wie die „Sau— 
Zimmerpußerifchen,’’ die vergangenen Winter noch bie 
jeßt Faffirte Dabwohnung inne gehabt und ewig gewa= 
[hen und naffe Wäſche aufgehängt und „gepritfchelt” 
haben; davon ift Alles durchgeweicht! 

Das geht mich Nichts an, Außerte ih; wir wollen 
nicht unterfuchen, woran e8 liegt; die Hauptfade, dünkt 
mid, befteht darin, daß Sie mir einftweilen eine andere 
Unterfunft anweiſen; denn bier ann ich nicht bleiben, 
wenn gebaut wird; und ich geftehe, daß ich auch in die 
Teftigkeit der noch nicht eingefallenen Deden wenig Ber: 
trauen jeße. 

Schlimpe gerieth in große Verlegenheit. Auf ſolche 
ganz unerwartete Begebenheit reiche feine Inftruftion 
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nicht aus; er müjje erſt Verhaltungsbefehle beim gnädigen 
Fräulein abholen; diefed befinde fih auf dem Lande; vor 
nächſter Woche könne er nicht zu ihr hinaus und.... 
Herr Inſpektor Schlimpe, unterbrach id} ihn, das wird 
mir zu umftändlih. Bis fünftige Woche wünſch' ich 
nicht auf Ruinen einherzuwandeln. Theilen Sie mir 
gefälligft mit, welche Fluren fo glüdlih find, Ihre jung» 
fräulihe Herrin gu umgrünen, und liegen diefe nicht 
“ außer allem ſtädtiſchen Verkehr, fo denke ich heute noch 
ed mit einem Stelmagen zu wagen, der mich ibr zufüh- 
ren fol. Sch muß meineSade raſch in's Reine bringen. 
Auch zweifle ich nicht, daß in ihren vielen und großen 
Häufern vafante Quartiere ſich finden laſſen. 

Schlimpe ſchien fehr zufrieden, daß ich meine Kafta- 
nien felbft aus der Gluth holen wollte. Er gab mir die 
verlangte Adreſſe, und ich beftieg eines jener von matten 
Mferden gezogenen Behikel, welhe „Stellwägen‘' 
genannt werden. Bon dem Dorfgafthauie, an welhen 
mein bebächtiger Kutfcher feine Patienten auswarf, neue 
Dpfer als Rückfracht erwartend, führte ein ftaubiger, 
(hattenlofer Pfad zu Fräulein Angela’8 Sommerver- 
gnügen, und id) langte vor ihrer Thüre in einem jehr 
deprimirten Zuftande an. Mehrere Häffende Hunde 
wehrten mir den Eingang; eine vertrodnete, lange, 
mürrifhe Frau, in welcher ich auf den erften Blick die 
tegierende Minifterin des Innern erkannte, verficherte 
kurz, doch entfchieden: es würde nur an Freitagen ausge— 
theilt, Sch fomme nit um zu holen, fondern um zu 
bringen, ſprach ih. Was bringen Sie? fragte die 
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Zrodene. Das werd’ ich Shrem Fräulein fagen, war meine 
Antwort; bier, nehmen Sie meine Karte und melden 
Sie mid. Vorher aber entfernen Sie dies vierbeinige 
Ungeziefer, denn ich ftehe nicht dafür, daß ich nach den 
Beſtien trete, wenn fie mir zwischen die Beine fahren. | 

Sie rief die widrigen Dickwänſte an fi, und ich blieb 
zurüd in der beruhigenden Ueberzeugung: ich fei doch 
wirklich werth, daß mich die Sonne beirheine; denn diefe 
brütete auf mir, wie auf einem Straußen-Ei, 

Anmutdigerländliher Aufenthalt das, wokein Baum, 
fein Laubdadh den Raum vor dem Eingange beſchattet! 

Ich mußte lange warten, bis ich endlich in einen - 
ſpärlich ausgeftatteten Gartenjaal geführt wurde, auf 
deffen Wänden zu lefen ftand: meine Befigerin ift ein 
Geizhals. Ihre Perfönlichkeit entſprach aber nicht fol: 
her Anficht. Fräulein Angela erihien, wenn aud nit 
viel jünger, doch ungleich angenehmer, ald ihr weiblicher 
major domus, nur ihre Stimme jchnitt mir fharf in’s 
Gehör: Was bringen Sie? 

Eine Nahricht, mein Fräulein, die Shnen kein Ber: 
gnügen maden wird; Sie müßten denn fo überaus 
huldreich fein, mitBergnügen zu vernehmen, daß ich noch 
am Leben und überhaupt im Stande bin, Ihnen nadı- 
folgenden Bericht abzuftatten. Worauf ich denn erzählte, 
wad meine Xejer ſchon wiffen. Sch darf mich gerade 
nicht rühmen, daß die Kunde von meiner glüdlihen 
Lebendrettung befonderen &indrud auf beide Hörerinnen 
bervorgebradt hätte Meine Gliedmaßen ſchienen das 
Seringfte zu fein, was ihre Theilnahme feffelte. Die 
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Gebieterin überſchlug vielleicht den Betrag, welchen 
Schlimpe ihr in Rechnung bringen würde für Maurer-⸗, 
Zimmermann: und Maler-Arbeiten ; die fouveraine Die: 
nerin brad) in die Klage aus: Himmliſcher Bater, was 
wird dad wieder für Koften machen! Es iſt nicht zu 
befteben bei diefen „Zinshäufern !" 

Unbefümmert um der Kopfrechnerin, wie um der 
Sammernden Leid, fteuerte ih ohne Weitered auf den 
Zweck meiner Fahrt und forderte interimiftifch unterge- 
bracht zu erden. 

Das verfteht fih, mein Befter, entgegnete Angela 
mit verlegener Freundlichkeit; dafür bat mein Haus 
Inſpektor zu forgen. 

Diefer aber fit mid zu Ihnen, weil er ohne 
beftimmte Erlaubniß ſich Nichts zu thun getraut. 

Nun, fo jagen Sie ihm nur, id) fei vollfommen ein- 
verftanden. Er foll Ihnen einen „reduit‘““ anweifen für 
die Dauer ded Baues! 

Sch betrachtete mih für in Gnaden entlaffen, 
empfand auch nicht die geringfte Sehnſucht, Tänger zu 
weilen. Mir die freie Uebertragung des für Schlimpe 
wahrſcheinlich fremd Hingenden „reduit’s“ in's Deutſche 
vorbehaltend, machte ich mid aus dem Staube, oder 
vielmehr in den Staub, Umſchwebt von den Wolfen, 
die meine Füße aufwühlten, mochten fie noch fo vorſich— 
tig treten, fann ih nah, wo id dem Fräulein ſchon 
begegnet fein fönnte? Ich hatte dieſe Züge gefehen, ohne 
Zweifel; ja, fie waren mir vertraut, wie wenn fle einer 
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mir näher ſtehenden Perſon angehörten. Dennoch lebten 
fie in meinem Gedächtniß mit völlig verſchiedenem Aus- 
drucke. Wie id) mich ihrer zu erinnern glaudte, lag ihnen 
jene ſcharfe Bitterfeit, jene gefniffene Zurüdhaltung, die 
dad übrigend edelgebildete Antliß der Dame marfirte, 
ganz fern. Mein Nachſinnen führte aber zu feinem 
Refultat. Sch erflimmte den Stellmagen, obne Angela 
im Regifter alter Bekannten untergebracht zu haben. 
Vielleicht konnte der Hausinfpeftor mir durd ihre Bio» 
grapbie auf die Spur helfen. 

Nein, in dergleichen confidentielle Ergießungen mich 
mit Schlimpe zu vertiefen, gab es feine Gelegenbeit. 
Mir geriethen gleich beim Beginn unferer Ueberſetzungs— 
fünfte in feindfeligen Zwielpalt. Sch wollte ‚‚reduit‘‘ 
verdeutſchen durch ein Duartierchen von mindeftend zwei 
Stuben; er Tegte es für „Dachkammer“ aud und ver» 
fiberte bei Allem, was hoch und heilig fei, daß feine 
„Principalin,” wie er fie fenne, ed nicht anderd gemeint 
babe; jonft hätte fie „appartement‘‘ gebraudt, und daß 
„Stau Suſi“ ed gewiß fo verftanden wifjen wolle. So 
viel Franzöſiſch verſtand der fchäbige Patron. Der 
Gedulddfaden riß mir gefhwind entzwei; ich machte ihm 
die Propofition, fih und „Frau Suſt“ und dad „gnü- 
bige Fräulein” vom Henker, vom Teufel, oder von fonft 
einem beliebigen, mir unbefannten Gönner holen zu laf- 
fen; was mich anlangte, fo würde ich nicht auf langwie— 
riges Hin» und Herreden eingehen. Er folle meine 
Mobilien fiher verwahren und die Reparaturen beſchleu— 
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nigen, damit ich bei meiner Rũckkehr Alles in Ordnung 
fände. Sch fei Willens, eine längft gewünſchte Gebirgs— 
reife zu unternehmen. 

Sefagt, getan. Großer Vorbereitungen bedurfte es 
nit. Mit dem plöglihen Entihluffe war aud die 
Sehnfuht nah Berg und Thal, nah Waldesgrund 
und Wichengrün heftig erwacht. Meint’ ich doch, in der 
großen Stadt ſei's nun auch nidht eine Stunde länger 
auszuhalten! 

Sch trieb ed fo haſtig, daß id —— den 
Tiſchlersleuten im Hofe Lebewohl zu ſagen. Erſt als ich 
im Wagen ſaß, gedachte id der Franzel und machte mtr 
Vorwürfe. Damit diefe noch ftärfer und nachhaltiger 
würden, mußte e& fi fügen, daß ich fie im Vorüberfah— 
ren an einem Bilderladen erblidte. Sie hielt einen 
Bleiftift in der einen, ein mit weißen Roſen bemaltes 
Blatt, eine Art von Stidmufter, in der anderen Hand. 
Mie fie mid) erkannte, erfchraf fie, mich in der Poſtkutſche 
zu erbliden. Sie ftaunte mid) traurig an, deutete mit 
dem Bleiſtift auf die Blumen, und ehe ich ihr noch ein 
Wort zurufen fonnte, waren wir ſchon weit auseinander. 
Diefe Begegnung raubte mir den Frobfinn zum Begiune 
der Reife, obwohl ich eigentlih mir nicht deutliche 
Rechenſchaft zu geben wußte, was midy betrübe. 

Zu unferer Erzählung gehören die Erlebniffe meines 
Ausfluges nicht. Ich begnüge mich mit der gegen nid) 
gerichteten Selbftanflage, daß ich als vollftändiger Egoift 
einzig und allein den Vergnügungen nachging, welde 
Natur und Gefelligkeit mir boten; daß ich mein Liebes— 
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paar licblo8 vergaß, nad Berlauf eines Monates kaum 
noch daran denkend, daß ed jemals einen Schadtelnaß, 
eine Franzel, einen Meifter Unverdruß gegeben. 

Der Tag wurde kurz, der Herbft kühl und regnicht, 
in mir wurde der Wunſch wach, meine vier Pfäbhle wie- 
der zu begrüßen, fleißig zu fein. Voll von dieſen guten 
Abſichten langte ih an. — Entfeßen! Der Haudmeifter 
empfing mich mit einem: „Schon wieder da, Euer 
Gnaden?“ und die Hausmeifterin, keine befondere Ver— 
ehrerin Schlimpe’d, erläuterte die Bedeutung dieſes 
Empfanged: „Vorgeſtern find die Zimmerleute fertig ge- 
worden, und geftern haben die Maurer erfi angefangen!‘ 

Das war zu viel! Doch ich begriff, daß ein Aus— 
bruch meines gerechten Zornes hier nicht angebracht fei, 
und beſchloß, ihn mir aufzufparen, wo er hingehöre. 
Ohne eine Silbe zu reden, begab id mich in's Hötel und 
richtete mid) dort einſtweilen fo häuslich ein, wie fidy’s 
thun ließ. Der erfte Gang war zu Herrn Schlimpe. 
Diefer Biedermann wies jeglihe Schuld der Verzöge- 
rung von ſich; er habe darauf beftanden, mehr Arbeiter 
zu nehmen, die „Snädige” habe es ihm unterlagt; ich 
möchte mi nur bei ihr felbft erfunbigen, denn das 
ſchlechte Wetter habe fie vom Lande hereingejagt, und fie 
befinde ſich bereitd ‚wiederum in loco.“ 

Diesmal wartete ich nicht befheidentlih, bis Frau _ 
„Suſi“ mid) feierlihft introducirte, Sch ftieß fie, die 
mich zurüdhalten wollte, bei Seite, gab den blaffenden 
Hunden die ihnen längft zugebadten YZußtritte und 
drang ein. Fräulein von Scheerimbalt, ſchrie ih — 
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und verftummte fogleih, denn ich fand mich allein im 
Geſellſchaftszimmer. Angela war nicht zugegen. Sporn«- 
ſtreichs durch eine Tapetenthüre in's Nebengemach, wel- 
ches ein Mittelding zwiſchen Boudoir und Garderobe 
fein zu ſollen ſchien — auch darin feine Angela! Aus 
diefem Schmollwinkel gab es feinen Ausgang weiter. 
Wo ſteckt fie? Hat fie ih vor mir und dem Lärm, den 
ih im Borzimmer machte, in einen der großen, kunſtvoll 
ausgelhnigten Schränfe verfroden? Oder muß ich fie 
bis in ihr keufhes Schlaffämmerlein verfolgen, die per- 
five Jungfrau? Sch überfliege, ehe ich ihn verlaffe, den 
recht freundlich geordneten Raum noch einmal mit den 
Augen und bleibe, wie von cinem Zauberſchlage berührt, 
an einem Roeoco - Kaften hängen, auf deffen dachartig 
geftaltetem Gipfel eine Schachtel ſteht, in welcher ich ohne 
Miderrede die Zwillingsjchwefter jener von Ignatzens 
Artihlägen zertrüämmerten erkenne. Bau, Form, Größe, 
Außerlihe Zuthaten trafen überein, nur jo gebräunt 
ſchien dieſe den Einflüffen des Wetters minder audge- 
jegte Doppelgängerin nit. Was mir während eines 
einzigen Augenblided dur den Kopf ging, vermödhte 
ih binnen einer Stunte faum niederzufchreiben. Zur 
Ueberlegung, ob ed unfhidlih, nahm ich mir feine Zeit; 
ich flicg auf einen Stuhl, holte fie herunter, riß den Del. 
fel ab, warf die wohl verwahrten Hüte oder Hauben 
beraud und lad auf dem Boden mit denſelben Lettern 
eingebrannt, doch hier ohne Trennung durch einen 
Knorren: „Sraffinger!‘ 

Da muß doc eine alte Wand wadeln, rief ich heftig, 
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und deshalb mußte die Decke über mir einſtürzen, damit 
ich ſolche Entdeckungen mache! Nein, das geht ja — 

— über alle denkbare Unverſchämtheit! ergänzte, 
mich unterbrechend, Fräulein Angela, die mittlerweile 
eingetreten war, und ihrer Sufl die auf dem Boden lie— 
genden Hüte ald Beweiſe für ihren Ausfprud) zeigte. 

Suſt fragte exbleihend und mit zitternder, von 
Grimm erftidter Stimme, ob fie die Köchin nad der 
Polizei entienden folle? 

Wird kaum nöthig fein, fagte ich, feſt entichloffen, die 
Faſſung zu bewahren. Bielleiht bin ich genöthiget, den 
Beiftand der Behörde ſelbſt anzurufen. Zunädft 
wünjche ich eine Unterredung mit Shrer Gebieterin ohne 
Zeugen. Ja ich babe, ſetzte ih die Schachtel bedeutfam 
hebend hinzu, das Recht, dieje Unterredung zu verlangen, 
von deren Erfolg das Weitere abhängt. 

Mas foll das bedeuten? fragte das Fräulein, welches 
eben fo wenig Luft bezeigte, mit mir allein zu bleiben, als 
Sufi, und allein zu laffen. Was können Sie mit mir 
ohne Zeugen verhandeln wollen ? 

Etwas auf den in diefem ehrwürdigen Möbel einge- 
brannten Namen Bezügliches, ſprach ich leiſe. 

Sie zudte mit den Mundwinkeln, Eniff die Lippen 
zufammen, befahl Sufen dur eine ftunme Geberde, 
die Hüte aufzuheben und dann fi zu entfernen, was 
langfam und mit Widerftreben geſchah. 

Und dann — mit großer Mühe ihre Unruhe bemei- 
fternd — fragte fie: Was nun, mein ‚Herr? 

Ich kam hierher, Sräulein, um mid) Aber Ihr unver: 


antwortlihes Benehmen ald Hausinhaberin zu beichwe- 
ren, Schadenerfaß für alle durdy Ihre Knickerei mir ent« 
ftehenden Koften zu fordern und legteren, wollten Sie 
ihn weigern, unter geſetzlichem Schutze zu erzwingen. 
Ein Zufall hat diefe Hauptjahe unerwartet zur Neben- 
ſache gemadt. Ich begehre zu wilfen, wozu Sie die 
zweite der ganz eigenthümlichen Schachteln gebraudt 
baben, von welcher jegt nur noch ein Eremplar in Ihrem 
Boſitze ift. 

Ihr höhniſches Lächeln überzeugte mich, daß ich das 
Rechte nicht getroffen, oder daß ich meine Frage nicht 
richtig gelegt hatte. Sie antwortete vollfommen rudig, 
faft artig: Es geht mid Nichts an, ob Sie irgend ein 
Recht befißen, fih in meine häuslichen Berhältniffe zu 
mifchen! Sch will Ihnen died Recht gern zugeftehen, 
denn möglicdyerweife Fönnen Sie ja ein geheimer Polizeis 
ipion fein, und mit dieſer gefährlihen Race verdirbt 
man’d nicht gern. Zedenfalld wird ed Shnen dann leich- 
ter werben, auf Shren dunklen Schleihpfaden und unter 
dem Befindel, mit welchem Sie verkehren, die von Ihnen 
verfolgte Spur zu wittern. Sch befaß wirklich zwei ganz 
gleihe Hut- und Haubenfhadteln, die mir aus mehr: 
fahen Gründen werth waren. ine thut mir noch gute 
Dienfte, wie Sie bemerkt haben, ald Sie, fo galant, den 
Snhalt zu Boden warfen. Die andere ift mir geftohlen 
worden, das ift zwar beinahe ein Vierteljahrhundert ber. 
Defto lodenvder für Sie, die Diebin dennoch aufzutreiben. 
Im Bertrauen gefagt, ich fürchte, fie lebt nicht mehr. Sie 
aber, mein Herr, [heinen die lachenden Erben zu fennen! 
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Laſſen Sie diefe Ihre Freunde inquiriren. Den mir 
zugedachten Prozeß wegen der Wohnungsangelegenheit 
erwarte ih mit Gleichmuth. Gedenken Sie im Freien 
zu fampiren, bi3 er durch verfchiedene Inſtanzen gegan- 
gen, jo nehmen Sie fih nur über Winter vor Erkältung 
in Acht. Jetzt, ernftlih, auf das Vergnügen, Sie nie 
mehr wieder zu fehen! 

Ein mit heißer Lauge begoffener Pudel dürfte glor: 
reicher feinen Rüdzug angetreten haben, denn ih. Prü— 
geln hätt’ ich mich mögen. Es war mir, als ob jeder 
Menſch auf der Straße mir von der Stirn lefen könnte, 
wie kindiſch, wie voreilig, wie abgefhmadt ich mich be- 
nommen. Und dennod, mitten in die härteften Bor- 
würfe, die ich mir machte, mijchte fih immer wieder das 
unabweisbare Gefühl, die Verbindung, in welde ich 
Fräulein Angela mit Schadhtelnagi bringen wollen, fei 
feine eingebildete, habe Etwas für ih. Nichts natür- 
licher, ald daß ih Franzel in unferm Hofe aufſuchen 
ging. Hatte ih doch lange genug verläumt, ihrem 
Schickſale vie Theilnahme zuzuwenden, die fie verdiente! 

Ich traf fie nicht an; fie war mit der Mutter auöge- 
gangen, verichiedene Heine Einkäufe zu machen. Mei- 
fter Unverdruß jaß in der dunklen Spelunfe, die ihm zur 
MWerkitatt diente, jo lange die Jahreszeit oder ſchlechtes 
Metter ihn vom Hofe vertrieb. Er wunderte fi über 
mein Kommen; ich wäre „über alle Berge,’ hätten fie 
im Borderhaufe verfihert. Auf meine Erfundigungen 
wegen ded Brautpaared gab er nicht viel Auskunft: 
Wie's mit dem Natzi befhaffen ift, mag der liebe Gott 
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wiffen, meinte er. Sch werde nicht Hug aus dem Bur- 
fhen. Heute die gute Stunde, befcheiden, zuthunlich, 
treuberzig — morgen wie ausgewedjielt, hochmüthig, 
auffahrend, wie wenn er am Liebſten mit und „raufen‘‘ 
möchte Einem folhen Narren geb’ idy mein einziges 
Kind nicht, und wenn ihn der Fürft zum Kaftellan von 
allen feinen Schlöffern machen thäte! Die Franzel redet 
Nichts davon, aber es frißt ihr am Herzen. Sie [leicht 
herum und läßt den Kopf hängen, daß ed zum Erbar- 
men ift. Und wie fie nur ein Biffel allein bleibt, gleich 
hat fie das Blei heraus und zeihnet nad, von einem 
Blatte, wo weiße Roſen darauf abgebildet fiehen. Wenn 
ich fie frage, was das fol? nachher giebt fie zur Antwott: 
wer weiß Vater, wie bald ich's gebrauche, daß ich Rofen 
malen kann? Da fol Einer nicht „fuchtig“ werden! 

Und wie äußert fih denn der Ignatz über feine Aus— 
fichten auf die halb und halb zugefagte ländliche Ver— 
forgung ? 

Davon ift feit vierzehn Tagen Nichts mehr erwähnt 
worden. Gr fommt, bleibt eine Minute, kommt wicder, 
macht wilde Augen, hat feine Raft, ſchwatzt Unſinn; — 
ed muß ein Ende nehmen! Sonft madt er mir unfer 
Madel auch noch verrudt. 

Meifter Unverdruß, ſchiebt Euren VBorfag, dem Natzi 
die Thüre zu weifen, noch ein paar Tage hinaus. War— 
tet, bis ich mit Grafen Karl geredet und ausgekundſchaf—⸗ 
tet habe, was ſich während meiner Abweſenheit etwa 
neuerdings zugetragen hat. 

Sa, wenn Sie dad thun wollten? — 
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Ob ih will! So gewiß wie ih Euch und die Franzel 
Ihändliher Weiſe vergeffen Habe unterweges, ſo gewiß 
will id mir's recht angelegen fein laffen. Drein Wort 
darauf! Und wenn Sgnaß kommt, daß er Nichts erfährt 
von meinem Beſuche, und die Franzel auch nicht! Näd- 
ftend mehr! Lebt wohl, Meifter, und, vernagelt Euren 
Kummer in diefen Sarg. Ich denke, es wendet fih noch 
Alles zum Guten! 

Leider fand ih den Grafen nit. Ein junger 
Kavalier, der auf Freieröfüßen geht, und deſſen Herzend- 
dame noch auf dem Dorfe weilt, fliegt ab und zu, wie 
Strichvögel von Profeffion. Auch bis zum Haushof— 
meifter feiner Durchlaucht vermochte ich erft nach meh— 
teren mißlungenen Verſuchen zu dringen, und von die- 
fem erfuhr ich zu meinem Schreden, daß Ignatz, flörri- 
ger und unbraudbarer ald je, nun wirklid feines 
Dienfted entlaffen und entichieden aufgegeben fei. Mo 
er etwa untergefrochen, wußte Fein Menſch im ganzen 
Haufe mir anzudeuten. Da fland id) rathlos und recht 
aufrichtig betrübt, meine Zimmerdede, meine Reiſe, 
meinen berzlofen Leichtſinn, Sräulein Angela und mid 
ſelbſt verwünſchend. Wäre ih daheim geweſen, hätte ich 
vom Fenfter aus unfer Höfen überfhauen können, 
gewiß wär’ ed nicht jo weit gediehen! 

Sn folhen Gemüthöverfaffungen ift der kurzfichtige 
Maulwurf, Menſch genannt, gar fehr geneigt, mit der 
ewigen Vorfiht zu rechten. Er erfreht ih, Schlüffe zu 
ziehen und will Hüger fein, ald die Almadt. Wenn das 
fo gekommen wäre, Hügelt er, und Zenes fo, und Du 
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hätteft Gelegenheit gehabt, Dich fo zu benehmen, dann 
würde... und dergleihen mehr! D Blödfinn; „höherer“ 
zwar, aber doch Blödfinn! Dude Did, Maulwurf! 
Begnüge Did, Deine Gänge zu graben, und lerne 
abwarten. Bleibe immerbin ein Chrift, aber gebe 
daneben bei Muhamed's Jüngern in die Schule. Beuge 
Did dem Verhängniß. Was geſchehen fol, geichieht, 
und was geſchieht, iſt gut. Wer diefe Ueberzeugung 
feft Hält, der fteht auch ft — daß beißt fo lange, bis er 
umfällt; und dad ift zulegt unier Aller Beflimmung. 

Meine Beftimmung in diefer verworrenen Geſchichte 
beſchränkte ſich ſcheinbar auf die Unmöglichkeit, nützlich 
zu werden. Ohne den geringſten Troſt mitzubringen, 
mußte ich nach Ablauf etlicher Tage den ſchweren Gang 
antreten; und wenn Franzel nichts Näheres von Ignatz 
wußte, fo durfte ih das Schlimmſte befürchten. 

Ah, fie wußte genug. Schluchzend brachte fie nur 
die zwei Worte heraus: „Im Spital.” Und Meifter 
Unverdruß legte den Hammer an feine Stirn, klopfte 
darauf und flöhnte: „Kinftweilen — bis fie ihn in’s 
Tollhaus Ichaffen !” 

Meine perfönlide Bekanntihaft mit einem der dort 
fungirenden Aerzte verfchaffte mir Einlaß bei dem Kran- 
fen, der — meil fein Uebel eben noch nit genau 
erfannt war — ſich in einer abgefonderten Zelle befand. 
Graf Karl, der mittlerweile eingetroffen war, batte fi 
bereit gezeigt, die Koften der befonderen Verpflegung zu 
übernehmen; denn bet ihm hatte der arme Schadhtelnaß, 
ald er mit Gewalt zu ihm flürmte, den erften Anfall von 


Raferei gehabt. Sept fand ih ihn, wahrfheinlih in 
Folge draftifcher Arzeneien, fehr herunter und mehr 
melandolifh, trübfinnig, ald tel. Er hatte aud das 
vollfommene Bemwußtfein der Krankheit; nur daß ihm 
die Kraft fehlte, fi zu ermannen. Dabei gab er mir 
willig Beicheid auf alle Frageartifel, die ich ihm vorlegte. 
So geftand er ohne Leugnen zu, daß der neue Ausbrudy 
von einem abermaligen Beſuche bei der Kartenlegerin 
berrühre. Doch diesmal, betheuerte er, habe fie ſich und 
ihn nicht täufhen können, denn diesmal habe fie aus 
dem Kaffeefage wahrgefagt; und er fei halt doch ein 
Graf, jo gut wie Graf Karl, der ihn durchaus nicht 
anerfenne und aus Neid bier eingefperrt halte, weil 
Jener fi ängftige, er werbe ihm die Braut abjpenftig 
machen. 

Ich ließ diefe figlihen Punkte auf fi) beruhen. Das 
Wichtigſte ſchien mir jeßt, den wahriheinlih ſehr 
geheim gehaltenen Verfte der Wahrfagerin ihm zu ent: 


. loden, denn von dieſer verſprach ich mir mandherlei 


Auskünfte. Es gelang mir au; doch mußte ich ihın 
mein „Ehrenwort“ geben, den Zufluchtsort der von vie- 
len Seinden verfolgten Frau nicht zu verrathen. Kaum 
befaß ich das für mich unfhäßbare Geheimniß, fo Fam 
mein Freund, der Arzt. Es fiel mir auf, daß diefer ziem- 
lich barich mit dem Kranken redete; doch bemerfte idy 
auch, daß der Kranke fih immer mehr zufammen nahm, 
je derber und dindringlicher der Arzt ihm zufprad). 
Wenn er fi nicht aufrafft, Außerte der Letztere zu mir 
gewendet, und wenn er feinen hartnädigen Einbildun- 


gen nadıgiebt, fo müſſen wir ihn über fur; oder 
lang doch in's Tollhaus ſchicken. Dad ift einer von den 
feltfamen $ällen, wo der Körper durch den eitlen Willen 
leidet. Wie denn Hochmuth die ärgſten Narren mad. 
Bildet fih der Efel nit ein, das Briefhen, was er 
heute empfing, rühre.... nun, fagt einmal Menſch, 
daß es der Herr hört, wer hat an Euch gefhrieben? 

Die Comteffe Franziska, ermwiederte Ignatz; des 
Grafen Karl’d Braut! 

Donnermwetter, rief der Arzt; ich möcht' ihn unter bie 
kalte Douche feßen, wenn ich dürfte. Kommt ein nieb- 
lied, blafjed Bürgermädchen zu mir, die Tochter eined 
Tiſchlers, der und Särge liefert, fleht mich an, ich fol fie 
den Ignatz Stein fehen laſſen. Ich made ihr Elar, das ' 
dürfe nicht geichehen, fo lange er nicht geheilt fei, und ed 
könne die fhädlihften Wirkungen bervorbringen. Sie 
läßt ſich's gefagt fein, bittet um Erlaubniß, ihm ein paar 
Zeilen zu ſchreiben, worin fie ihn ermabnt, von feinen 
Tollheiten abzulaffen. Das find’ ich zwedmäßig, bringe 
ihm felbft das Blatt, und nun will er mir auf den Kopf 
zufagen, ed rühre von einer Comteſſe Franziska her. 
Seht Ihr den Widerfinn nicht ein, Ignatz? 

Sch kann mich geirrt haben, Herr Doktor! 

Sa, Freund, irren ift menſchlich; aber im Irrthum 
verharren tft hausknechtiſch. Nun feid Ihr zwar ein 
Hausknecht, aber wie ich höre, wollt und follt ihr es 
nicht bleiben und habt immer nody nicht alle Hoffnung 
auf Beförderung verloren, fo lange ber Graf Euer 
Gönner iſt. Diefer jedoch wird es nur fein, wenn Shr 
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Euch bemüht, wicder zu Verſtande zu fommen; denn er 
ift der Meinung, daß Shr dabei das Befte thun müßt, 
durch feften Willen. Derfelben Meinung bin ih audy! 
Der Arzt kann nur nachhelſen. Und nad diefer kurzen 
Ermahnung frag’ ih wiederum: Wer hat an Euch 
gefchrieben? 

Die Franzel, Zifchler Unverdrußend Tochter, Herr 
Doktor. 

Bravo! Nehmt fleißig ein, ſchlaft ruhig, morgen ein 
Weiteres! 

Der Arzt führte mich hinaus. Draußen fragte ich 
ihn, ob er den Schachtelnatz gänzlid herzuftellen 
gedenke. 

Verſuchen werd’ ich's mit allem Fleiße, und ich geb’ 
ihn noch nicht auf; wofern und nicht ein unvorberge- 
fehened Ereigniß dazwiſchen fährt. Die ganze Konfti« 
tution ded Zungen neigt fih zu heftigem Andrang des 
Blutes gegen den Kopf; aud zur Hypochondrie hat er 
Anlagen. Seine Geburtd:-Narrheiten und die Schwin- 
deleien, die man ihm aufgeheftet, find in fruchtbaren 
Boden gefallen. Da heißt es umadern. Na, ich hab’ 
ihn ſcharf angegriffen, und wenn’s fein muß, will ich 
ihm noch ſchärfer beitommen. Er ift zu kräftig, zu 
gefund; wir müfjen ihn erft herunter bringen, dann joll 
er Klein beigeben. 

Kopfichüttelnd, wie ein Late, trennte ich mic) vom 
Manne der Wilfenfhaft und fchlängelte mid nun 
durch nie betretene Gaffen- und Winfel-Tabyrinthe nad 
dem verdächtigen Gebäude, deffen Nummer Ignatz mir 
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angegeben. Seiner Weifung folgend, fchritt ich fonder 
Aufenthalt durch einen langen, dunklen, feuchten Gang, 
an deſſen Ende ich eine ſchmale Wendeltreppe raſch 
erflimmte und nicht eher Halt machte, als bis fie auf- 
hörte. Eine niedrige Thüre, die einzige auf dem engen 
Vorflur, war mit einem jehmußigen SPapierftreifen 
belebt, und auf dieſem fand zu leſen: „Ninette 
Nachtnebl ertheilt Auskunft.“ Obgleich an bie 
abfonderlihften Sn- und Auffchriften gewöhnt, fand ich 
dieſe doch dermaßen orafelhaft und jeglicher willfürlichen 
Auslegung fähig, daß icy ihre Verfafferin, meiner mitge- 
brachten Abneigung zuwider, für eine Huge, mindeftend 
ſehr ſchlaue Sreatur zu halten begann und mir das 
erneuerte Gelübde ablegte, vorfihtig und auf der Huth 
zu fein. Klopfen folte ih ſchwach, hatte Ignatz mid) 
unterrichtet, fieben leife Schläge thun; dadurch würde 
ih mid als „Eingeweihten” kundgeben. Unmittelbar 
nad dem fiebenten Schlage ging die Thüre auf, wie 
von felbft, und ich ftand in einem finftern hölzernen 
Verſchlage. Gleich darauf öffnete fich ein zweites Pfört⸗ 
hen, während die Thüre hinter mir in's Schloß fiel, 
und ich rückte in ein recht freundliches Zimmer vor, in 
welchem ih noch ein Weilchen allein blieb, wobei mir 
nicht entging, daß ich durch dad Glasfenſterchen in einer 
Derbindungsthüre der Seitenwand beobachtet wurde; 
denn ed bewegte ſich hinter demfelben ein grünfeidener 
Vorhang. Bergebens forfchte ih nach etwas Grauen- 
haften, Abenteuerlihem, nah Eulen, Kröten, audge- 
ftopiten Mißgeburten — id) entvedte Nichts ald Ord— 


nung, Sauberkeit, Kennzeihen fiillen weiblichen Haus: 
baltes. Sogar die hergebrachte, unentbehrlihe ſchwarze 
Kabe ging ab. Und ftatt der erwarteten, häßlichen Here 
erihien eine einfach gekleidete, recht anftändige alte Frau, 
der ihre weißen Haare eine gewiffe Ehrwürdigfeit ver- 
lieben. Wir betrachteten und ſchweigend: fie, erwar- 
tend, daß ich die Urfadhe meiner Gegenwart ihr befannt 
machen folle; ich, erftaunt und fogar verlegen, weil ih 
Alles ganz anders fand, wie ich erwartet hatte, 

Mer hit Sie zu mir? fragte fie nach langer Paufe, 
und die Schroffheit des Tones kontraftirte überrajchend 
mit ihrem Ausfehen. Ihr faft unhöfliher Ausprud gab 
mir den Muth des Unwillend wieder, den ihr Anblid 
ſchier beſchwichtiget hatte, und idy entgegnete eben jo 
ſchroff: Ein Menſch, den Sie verrüdt gemacht haben, 
und in defjen Namen ih Rechenſchaft verlange! 

Und wer find Sie? _ 

Dad werden Sie hören, wenn wir vor Gericht 
fteben! 

Kaum waren biefe unflugen Worte ausgeſprochen, 
fo zeigte mir auch ſchon die höhniſche Miene der 
Nachtnebl, daß ich mich abermals garftig verrannt hatte. 
Nein, wahrlid, zum unterhandeln, ausfragen, um den 
Brei gehen hab’ ich Fein Talent.” Wer wird fo täppiich 
drauf los fahren, wenn er eine abgefeimte Fuchſin 
belauern fol? Dfui, über den Ungeftüm! 

Der Vortheil, den ich ihr dadurch eingeräumt, daß 
ih gleih zum Anfange feindfelige Abſichten verrieth, 
anftatt die gewißigte Menfchentennerin erft vertraulid 
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zu flimmen und für mich zu gewinnen, machte fie über- 
müthig. Sie gab zu verftehen, daß fie ihr Geſchäft nicht 
ohne Rüdhalt treibe; daß file einerfeits tolerirt, anderer- 
ſeits protegirt werde; daß fie den Leuten gewöhnlidy 
prophbezeihe, was die Leute gern hörten; daß fie feine 
Schuld trage, wenn dumme Kerls fich für geborene 
Grafen bielten; daß die Karten bisweilen gar Furiofe 
Geſchichten erzählten; und daß es „auf die Lebt‘ kein 
Unglüd fei, wenn der „fade Hausknecht“ völlig ein Narr 
würde, An dem eingebildeten „Lackel“ habe deffen 
Braut nir verloren, und fie (die Nachtnebl) könne dem 
fauberen Madel zu etwas Beflerem verhelfen. 

Sept hatte fi meine Gegnerin übereilt! Die prah- 
leriſche Aeußerung, Franzel betreffend, gab mir einen 
neuen Impuls. Dad Weib, welches mir gegenüber 
ftand, war nicht blos eine Wahrfagerin; file war noch 
etwas Schlimmered; fie war nicht auf Ignatzens 
erfparte Kreuzer ausgegangen, als fie feine Thorbeiten 
benüßte, ihn völlig zu verwirren, Sie hatte darauf hin— 
gearbeitet, ihn von der Tiſchlertochter Toszureißen, um 
mit diefer Dann irgend einen infamen Handel zu treiben, 
um, wie c8 bei gaunerifhen Spielern heißt: „einen 
großen coup zu riokiren!“ 

Mer verkündete mir das? Melde Macht erleuchtete 
mir, ſchneller ald ſich's ausdrüden läßt, einen Abgrund 
niederträchtiger Berehnungen, daß ich ihn klar durch⸗ 
ſchauete? Es war nur ein Blig — doch der genügte. 
Zugleih erwachte mir das Gelüften, ob id nidt ein- 
mal in meinem Leben den Verſuch anftellen follte, wie 
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weit ich's mit der VBerftellungstunft bringen könne? Die 
Aufgabe war, eine Betrügerin zu betrügen. Und ich 
hatte die Wahl; entweder ich mußte es wagen, oder ich 
mußte mit Schimpf und Schande abziehen. Sch wählte 
das Erftere. 
Meine liebe Frau von Nachtnebl, ſprach ich, 
nun iſt's Zeit, daß die Komödie aufhört. Sch wollte nur 
fiher gehen. Eine geſcheidte Vermittlerin wie Sie wird 
mir doch nicht zutrauen, daß ich mir alles Ernftes Unge— 
legenheiten made und Verdrüßlichkeiten auf den Hals 
lade um verrüdter Hauöfnchte Willen? Was kümmert's 
mid, von wem der Lümmel abflammt, vem Gie die 
Karten geichlagen? Mich führen eigene Geſchäfte zu 
Ihnen. Und Sie haben dad Kind gleich beim rechten 
Namen genannt. Die Beforgniß, als könnten Sie es 
gut meinen mit dem Narren und feiner ehemaligen 
Braut, veranlaßte mich zu der Berftelung. Jetzt kann 
ich's Ihnen ſchon eingeftehen, mir iſt's um die Franzel, 
und ih weiß nit, wie ich an fie gelange; denn das 
Mädel hängt nod immer an Fgnaß, mag er noch fo 
toll fein; und der Tiſchler, ſcheint mir, verfteht feinen 
Spaf. | | 

AH, lachte Frau Ninette, ab ah, Sie find ein Feiner. 
Setzen Sie ſich zu mir auf's Kanapee, wir wollen ver- 
nünftig discurriren. Eine Andere würde Ihnen Allerlei 
vorreden, Sie mit Beriprehungen hinhalten, Ihr Geld 
herauskitzeln — fo bin ich nicht. Bei mir heißt's: ehrlich 
währt am Längften. Alfo ehrlich gefagt, Sie fommen 
zu fpät. Sch Habe Aufträge von einem Iehr großen, 
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einem ſehr reichen Herrn. Werden Sie den überbieten? 
Ich mache kein Geheimniß daraus, was ich thue, thue 
ich aus Eigennutz. Er hat mir Viel geboten. So viel 
können Sie nicht daran ſetzen; wenigſtens ſehen Sie mir 
nicht darnach aus. Nichts für ungut! 

Es freut mich, daß ich mich in Ihnen nicht getäuſcht 
babe. Sie zeigen ſich als umſichtige, zuverläffige Frau. 
Und Sie haben ed getroffen: meine Mittel erlauben mir 
keinesweges, mit reihen Nebenbublern in die Schranfen 
zu treten. Aber — beſuchen Sie bisweilen das Theater? 

Dh, das ift meine größte Paſſton. Guter, ftarfer 
Kaffee und ein erbauliches Schaufpiel! weiter hab’ ich ja 
Nichts mehr vom Leben. Man wird alt! 

Dann haben Sie vielleicht eine Tragödie aufführen 
feben, welche den Titel führt: „Emilie Galotti.“ 

Zwanzigmal für Einmal. Gott, was für ein rüh— 
rendes Stüd! 

Dann wird Ihnen auch erinnerlich fein, was der 
Kammerherr Nachtnebl — Marinelli wollt’ ih jagen, 
dem Prinzen vorſchlägt: „Waaren, die man aus ber 
erftien Hand nicht haben kann, Fauft man aus der zweis 
ten — und folde Waaren nicht felten aus der zweiten 
um fo viel wohlfeiler.“ Der Prinz weifet den Vorſchlag 
als unverfhämt zurüd. Sch bin nicht fo wählig ; weder 
bin ih ein Prinz, noch bin ich ein Nabob. Mir wäre 
der Kauf aus zweiter Hand genehm. Sch gönne Ihrem 
vornehmen, reihen Herren den Borkauf. Solde Kun: 
den Eennen feine Beftändigkeit. Darf ih nur darauf 
‚rechnen, daß Sie ſich's angelegen fein laffen, mir [p ä- 
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terbin die nähere Bekanntſchaft der Tifchlerstochter zu: 
verfhaffen... fie will mir nicht aus dem Sinne! In 
meinen Fahren, wenn man fi überhaupt no einmal 
verlieben kann, gehr’d auf Tod und Leben! Und ich bin 
jo ungeſchickt, fo verlegen, fo blöde. — Hier, befte Nacht⸗ 
nebl, bier nehmen Sie auf Abſchlag für Shre Bemühun- 
gen, was ich bei mir trage — und fein Gie gewiß... .. 

Euer Gnaden, fagte fie, die Banknoten mit geübten 
Singern prüfend, es wird mir eine befondere Ehre fein, 
Ihrem Bertrauen zu entiprehen. Beurtheilen Sie mid 
auch nicht zu firenge, ald ob ich Alles nur für's Geld 
thäte. Mer mich mit Achtung behandelt, wer mich nicht 
empfinden läßt, daß er mich gering ſchätzt, der hat an 
. mir eine bereitwillige Dienerin, der fann von mir ver- 
langen, was er will, für den bin id im Stande mid 
aufzuopfern, ohne jeglihen Eigennug. Diejenigen aber, 
die mich nur kennen, jo lange fie mich brauchen, die mich 
zu Schlecht finden, ein freundlid Wort mit mir zu wech— 
feln, mögen fie nody fo tief in ihre Taſchen greifen, die 
haſſ' ih, und wenn’d irgend fein kann, Spiel’ ich ihnen 
gelegentlich einen Poſſen. Man hält auch auf fih, man 
bat auch feine Aniprüdhe, mag man immer fein — was 
id bin! 

Mit Eifer ging ih ein auf ihre Forderung. Sch 
knüpfte ein Geſpräch über theatralifhe Zuftände an, von 
denen fie im Ganzen verftändiger urtheilte, wie mandher, 
der die Anmaßung hat, ſich zum belehrenden Kritiker 
aufzuwerfen. Ich verplauberte eine volle Stunde mit 
ihr und brachte fie fo weit, daß fie mich im Fluſſe der 
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Rebe mehrmals „lieber Freund“ nannte, was mir zwar 
jedesmal einen gelinden Schauder verurfadhte, was ich 
aber, mein Ziel vor Augen, flandhaft und ausdauernd 
binnabm. 

Als ich die Frucht endlich reif glaubte, gab ich die 
Öffentlihe Bühne auf, um wieder meine Rolle ald Dilet- 
tant vorzunehmen. 

Was ich noch fragen wollte — warf ih mit erfünftel- 
ter Gleichgültigkeit ein — es intereffirt mich natürlich nur 
um Franzel's Willen, weil ohne diefen Zwifchenfall das 
lieblihe Geſchöpf den thörichten Bräutigam nie los ge 
worden wäre; wie find Sie denn auf die Idee gerathen, 
den Ignatz zum Grafen zu flempeln? 

Mein Himmel, dad hab’ ih Ihnen ja gleih zu 
Anfang gelagt, die: Idee hat der Schafskopf für fi 
allein audgehedt. Mich fuchte er erft auf, um ſich wahr- 
fagen zu lafjen, ob er wirklich der leibliche Sohn eines 
Grafen Finger fei, und wo er Bater oder Mutter finden 
fönne? Mir, die ich ſchon längft dem Tifchlermädel auf: 
laure, war dad ein gefundener Handel. Ich hab’ ihm 
auch eingeredet, daß die Verbindung für feinen Hang 
unpaflend wäre. 

Bortrefflih! Und ift Shnen vielleicht eine Veranlaf- 
fung befannt, die ihn auf ſolche närriſche Ideen gebracht 
baben möchte? 

Nicht im Entfernteften! 

Sie wiffen alfo Nichts von jener Schadtel, in wel: 
her unbefannte Frebler ihn ald neugeborened Kind aus— 
jegten ? 


Nicht das Geringfte! 

Bon jener Schadtel, von der ihm der Spottname 
Shädtelnat geblieben, denn Ignatz ift er getauft und 
mit dem Zunamen Stein belehnt, weil die Schadhtel auf 
einem Steine ftand. 

Die Nahtnebl war vom Sofa aufgelprungen und 
rannte mit rafhen Schritten im Heinen Gemach umber. 
Sie befand fi in furchtbarer Aufregung und kämpfte 
mit fih, ob fie weiter fragen follte, 

Ich kam ihr entgegen, indem ich fortfuhr: Der Boden 
ber Schachtel enthielt Buchſtaben, welche, in der Mitte 
durch einen Knoten ded dünnen Bretted getrennt, die 
Silben: Graf — finger bildeten. Daher wahrfcheinlich 
Ignatzens genealogiihe Träume. 

Sie haben die Schadhtel geſehen? 

ie ih Sie fehe. Und weil ich fie für die Wiege 
nicht nur des Findlingd, fondern auch des erften Anfal« 
led von Wahnfinn hielt, fo gab ich Ignatzen den Rath, 
fie zu vernichten. 

Herr, dann find Sie nit zu mir geflommen des 
Tifchlermädeld wegen, dann treibt Sie der Antheil für 
den Hausknecht, dann haben Sie mich irre führen wol- 
len, dann wiffen Sie mehr ald Sie ſollen. Herr, wer 
find Sie? 

Und fie padte mid krampfhaft am Arme. 

Auf diefe Ihre Frage, ald Sie mir‘ diefelbe zum 
erften Male vorlegten, antwortete ich Ihnen: das wird 
fi finden, wenn wir vor Gericht ſtehen. Seht, wo wir 
uns befjer kennen und traute Freunde geworben find, 
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erwiedere ih Ihnen ruhiger: MWer ich bin, thut gar 
Nichts zur Sache. Theilen Sie mir mit, was Ihnen 
davon befannt ift; denn daß Sie der längft verfchollenen 
Begebenheit nicht fern ftanden, gebt deutlich aus Ihrem 
Betragen hervor. Sch gelobe Ihnen verfchwiegen zu 
fein, Ihre Geftändniffe nicht zu mißbrauden, Sie auf 
jede Weife zu ſhonen — wofern Sie mir nur Ge— 
wißheit verfhaffen, ob die Spur, die ich zufällig 
entdedt habe, die richtige ift. 

Ehe ih Shnen Vertrauen ſchenke, was für mich fehr 
ernfte Folgen haben fünnte, müſſen Sie mir einen Be- 
weid des Thrigen geben. Welche Spur haben Sie ent- 
dedt? Das fagen Sie mir furzweg. Treffen Sie's, dann 
follen Sie mehr erfahren. Wo nicht, fo bin ih ſtumm 
und bleibe ſtumm. 

Wohlan. Hörten Sie je von einem reihen Fräulein 
Angela von... 

Sie ftieß einen furdtbaren Schrei aus, bebedte das 
Geſicht mit beiden Händen und ließ fib auf die Kniee 
fallen, fo heftig, daß die Diele zitterte. Gottes Fügung, 
Gottes Schidung! murmelte fie mehrmals. Wie fie 
fih langſam erhob und die Hände, mit denen fie fid 
empor half, vom Antlig weg nahm, erſchrak ich vor der 
Veränderung, die in ihren Zügen vorgegangen binnen 
einer Minute. Sie war faum wieder zu erkennen; nim- 
mermehr hab’ ich ein Menjchengefiht jo raſch fih ent- 
ftellen ſehen. Sie wankte zum Sofa hin — ich blieb 
erwartungsvoll vor ihr flehen. Denn daß fie entſchloſ⸗ 
fen fei die Wahrheit zu ſprechen und Alles zu enthüllen, 
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wovon fie felbft Kenntniß hatte, darüber waltete in mir 
fein Zweifel ob. | 

Gottes Fügung, feine Schidung, wiederholte fie; 
Er will’s haben, ich foll bekennen, foll die Laſt von mir 
wälzen, und wär’d mein Tod, ih muß, ih muß! Ich 
fann’s nicht länger verheimlihen. Erfahren Sie denn, 
was ich weiß: Sch babe bald meine ſechszig vol. Bor 
breiundzwanzig Jahren betrieb ich in einer hiefigen Vor- 
ftabt die Hebammenkunſt. Schon damals ließ id mir 
Manches zu Schulden fommen, wad fi zu meinem 
Beruf nicht fhidte. Ein unbändiger Hang zum MWohl- 
leben, eitle Putzſucht, Neigung zur Intrigue verleiteten 
mih, daß ih arg im Trüben filhte. Leichtfinnige 
Srauenzimmer gingen bei mir aus und ein. Auch bie 
Bertraute etliher Damen bin ich geworden, bie Gründe 
hatten, ihre Umftände vor der Welt zu verfteden. Es 
fritten zwei Mächte um meine Geele, die böfe behielt 
das Uebergewicht; ich ſank immer tiefer. Da war ein 
nichtsnutziges Weibsbild, Serafine geheißen, unter 
- unfered Gleichen „Raffel,” die barg ihre Schelmerei hin- 
ter ſcheinheiliges Weſen und ſuchte gern in Familien 
anzulommen ald Stubenmädel, wo recht gefrömmelt- 
wurde. Zu jener Zeit diente fie bei dem Fräulein Angela 
von Scheerimbalt. Und wenn fie verftohlen zu mir ges 
ſchlichen kam, mußte fie die anrüchigſten Sachen von 
ihrer Herrihaft zu plaufhen, daß bewußtes Fräulein 
nur bie Larve der Sittfamteit vorgebunden habe, daß ed 
darunter garftig ausfähe, daß fie junge Männer heim 
lid empfinge, daß ihre Kammerfrau, eine fihere Sufl, 
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die Unterhändlerin gemacht habe, bis es derſelbigen end⸗ 
lich gelungen ſei, den eigenen Bruder zum Hahn im 
Korbe zu machen, ein junges Blut, ſeines Zeichens nur 
ein Schachtelmacher, trüge ſich aber wie ein echter Kava⸗ 
lier und gälte Alles bei ihrer Gebieterin! Ich ließ mir 
dad Gewäſch zu einem Ohre hinein, zum andern bin« 
ausgehen, ohne fonderlidy darauf zu adten; denn was 
verſchlug's mir! hatte ih ja genug mit meinen Durch⸗ 
ſteckereien zu fchaffen und aufzupaffen, daß ich’8 nicht 
verdarb mit dem Kommillair von meinem Grunde, ber 
mir längft auf dem Dache ſaß. Und gedachte ich über: 
died mir die ganze Raffel im Guten abzuftreifen, weil 
ih ihr nicht traute. — Reißt's einmal zur Mitternadt 
an meiner Glode, und wie ich aus dem Bett fpringe, 
fteht die leibhaftige Raffel vor mir, ein Laternchen unter 
der Schürze, ob ich wollte alfogleich ‚mit ihr geben, - ed 
wären taufend Gulden zu verdienen, aber ſchweigen 
müßt ich Fönnen ! Zaufend Gulden ift ein füßed Kraut, 
und warf mir Kleider über und ließ mich geleiten, weit 
hinaus auf's Dorf, in ein ftattlihes Sommerlogis. 
Mas da geibah, können Sie fidy leicht denken. Wie ich 
um die Morgendämmerung heim lief, trug id) im Strid- 
beutel taufend Gulden weg und unterm Umſchlagetuch 
einen ſtämmigen Buben, den ich übernommen hatte, in's 
Findelhaus zu prafticiren. Gott erbarm’ fih, war dad 
eine Angft! Zum Glüde blieb ich den Tag über ziemlich 
ungeftört und hatte Zeit, dem Heinen Schmerzenskind⸗ 
lein die gehörige Pflege zu widmen. Mit Einbrudy der 
Naht wollte ich's in's Findelhaus tragen, und davor 
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bangte mir am meiften. Doch da's nun doch gefchehen 
mußte, denn wer A gefagt, muß auch B fagen, und da 
ich zu dem fchweren und gefährlichen Gange mich zurecht 
machte, ftürzte die Raffel herein. Sie hielt eine große 
Schadtel unterm Arm. Frau Ninette, Leuchte fie, ich 
bin aus dem Dienft gegangen. Zwanzig lumpichte 
Gulden hat mir die Sufi gegeben, damit will fie mid) 
abfinden. Könnte mir nicht einfallen! Skandal machen, 
anzeigen, Hagen barf ich nicht, weil ich dadurch die Frau 
Nachtnebl mit in’d Malheur brächte. So hab’ ih mid 
denn fonft bezahlt gemacht und mir an Goldeswerth 
genommen, was in der Verwirrung leicht zu erhaſchen 
war. Hier in der Schadhtel bring’ ich's, denn ich weiß 
mir feinen Rath damit. Sie müfjen mir dad Zeug ab— 
faufen, für fünfhundert Gulden laſſ' ih’3 Ihnen. Ber- 
folgen werben fie mich nicht, davor find wir ficher, denn 
ed wär’ ihr eigener Schaten, wenn Lärm entftünde! 
Alfo ber mit dem Gelde; Gold und Silberzeug können 
Ste nad) und nad) anbringen. Sie mahen nody einen 
guten Handel! So ſprach die Raffel, und was wollte ich 
einwenden? Sch that wie fie verlangte, nur feßte ich 
noch die Bedingung, daß fie das Kind fortichaffen folle, 
wobei ich fie ihrer Seelen Heil verfhwören lich, ihm 
fein Xeid zu thun. Das befhwor fie, nahm die fünf- 
hundert Gulden, padte den Buben in die leere Schach— 
tel und lief davon fo Iuftig wie zum Tanze. Unter der 
Thüre fagte ſie noch: Iſt nicht das Erfte, was ih in’s 
Findelhaus abliefere! Meg war fie — und ich habe 
Nichts mehr von ihr gehört. Wahrjcheinli hat fie ſich 
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in ihre Heimath nad Ungarn begeben. Mid litt es 
auch nicht lange mehr bier. Es quälte mic) die Angſt 
vor mögliher Entdeckung. Da hab’ ih mid aufge, 
macht, bin nad) Mähren überfiedelt, wo ich mich in der 
Nähe meiner Heimath anfäßig machte. Bolle zehn 
Jahre brachte ih in dem erbärmlihen Nefte zu. Wie . 
ich's vor langer Weile gar nicht mehr audhielt, und wie 
ih dachte, die alte Sünde könnte verjährt fein, vergeflen 
gewiß, machte ich mid wieder in die große Stadt. Mein 
früheres Gewerbe war mir längft entzogen; leben wollt’ 
id, und gut; was ich erfpart gehabt, war aufgezehrt; 
da fing’ ich denn ein neues Gewerbe an; traurig genug, 
daß es für ein ſchändliches gilt! Noch trauriger, daß ich 
es in einfamen Stunden dafür anerkenne; in langen 
Nächten, wenn ich nicht Ichlafen fann.... hu, wie fin- 
fter um mich ber! Wie finfter in mir! — Nun hab’ ich 
gebeichtet, Herr! Iſt mir lange nicht wiederfahren. Aber 
wohl hat's gethban. Gebe Bott, daß ed zu etwas Gutem 
führt. Sch bin bisher der Meberzeugung geweſen, das 
Kind fei in’s Findelhaus gelommen. Nad dem, was 
Sie wiffen, ſcheint's, die Raffel ift zu faul geweſen, und 
bat die Schachtel auf dem nächſten beften Edfteine ftehen 
laffen. Gleichviel, wenn Sie Beweiſe fammeln, daß 
Ihr Ignatz der Sohn des reichen Fräuleins ift.... aber 
Herr, werden Sie mid mit in's Elend flürgen? Zwar, 
das macht auch Nichte. Ich bin nit umſonſt Jaubre- 
tin geworden, hab’ eine audftudirte Zigeunerin zum 
Lehrer gehabt, weiß Kicbeötränfe zu brauen, wie Todes⸗ 
tränfe. Und im Grabe können fie mir Nichts mehr 


anhaben; ich bin lebensſatt; ja wäre dad Theaterfpiel 
. nicht, das mich noch ergößt und zerfireut, — wer weiß, 
ob ich nicht ſchon im Sarge moberte! 

Mas ich gelobte, das werd’ ich halten, bebauernd- 
werthe Frau. Shrer fol bei den Berfuchen, die ich jegt 
zur Entwirrung diefer VBerhältniffe machen will, mit keis 
ner Silbe Erwähnung geſchehen. Geht ed aus, wie ich 
wünſche, dann winkt vielleicht auch Ihnen die Hoffnung, 
Ihre legten Lebenstage ruhig zu beenden, frei von den 
unfaubern Mitteln, worauf Sie bis jeßt Ihr Dafein 
gründeten. Wir fehen uns wieder! 
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So ift ed denn entichieden: jene unerforf&hliche Natur: 
kraft, die dem Thiere reichlich erjeßt, was wir im menſch— 
lihen Verkehre Klugheit, Einficht, Weberlegung nennen, 
die manden ungebildeten Völkern eine nicht zu bezwei- 
felnde Gabe des zweiten Geſichtes verleiht; jener inftinft- 
artige Trieb, irgend einen Pfad zwiſchen verfchiedenen 
auszuwählen; fie haben mich geleitet, da ih im Wahne, 
für mein flreitiged Recht als Miether zu fechten, Fräu- 
lein Angela in ihrer Sommerwohnung aufſuchte, da ich 
fie zum zweiten Male bier überfiel und die Geheimnifje 
der Schadtel Tüftete, eine Brutalität, die mir fonft 
unmdgli wäre, und die nur flattfinden fonnte, weil 
innerer, unerllärliher Drang über feine Sitten flegte! 
So ift es denn entſchieden: Ignatz Stein hat eine Mut- 
‘ter. Eine unmätterlihe zwar — body fie ift rei, und 
in meiner Macht liegt es vielleicht, ihr die Erfüllung — 
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wenn auch nicht aller, doch einiger Mutterpflichten abzu⸗ 
ringen. Zweierlei hab' ich feſt zu halten. Die Ent: 
dedung muß benüßt werden für des Geiſteskranken voll« 
fommene Heilung. Und damit feine neue Gemüths- 
erihütterung ihn irre made, darf er die berzlofe Egoi— 
ftin nicht fehen, darf nicht erfahren, wer ſie ift; Darf nicht 
wiflen, daß fie noch lebt. Was von ihr erpreßt wird, — 
denn durch Milde dürfte man Nichts ausrichten, — was 
helfen fol, ibm und unferer Sranzel ein befcheidenes 
Glück zu gründen, dad muß ihm zukommen wie die Erb- 
Ihaft einer bald nady feiner Geburt Hinübergegangenen, 
einer ihn licbenden Unglüdlihen. Er muß Freude daran 
haben, muß voll danktbarer Wehmuth an die Verftor: 
bene denken lernen, die fein Leben mit ihrem Tode be— 
zahlte, die fterbend noch für ihn ſorgte. Auf welde 
Weiſe dies am Beften einzuleiten, welche Fabel erfunden 
werden fann, die recht glaublidy Hingt und den Stempel 
der Wahrheit trägt, das findet fih. Solche Lügen find 
Heilig; ihrer darf Niemand fih ſchämen. Nur ein edler 
Sinn vermag fie zu geftalten. Die nächſte widhtigfte 
Aufgabe bleibt, nicht eher dem Fräulein den Handſchuh 
hinzuwerfen, als bid der Kämpe turnierfähig geharnifcht 
ift, bis ihm aud nicht dad geringfte Beftandtheildhen 
zur vollen Rüftung fehlt. Mir mangelt aber nody ein 
Hauptftüd: die Gcwißheit, ob Ignatzen's Vater wirf- 
lih Frau Sufl’d Bruder war und was aud ihm gewor- 
den ift? Ohne diefe Gewißheit darf ich mich nicht in den 
Kampf wagen; fie muß mein Schild fein, wenn die 
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Vertraute der Herrin zu Hilfe eilt, und ich gegen zwei 
wüthende Amazonen mich wehren ſoll. Ihre Zungen 
ſind ſcharfe Lanzen und ach, es wäre nicht zum erſten 
Male, daß Frechheit und Liſt triumphirten. Schlagende 
Beweiſe hab’ ich eigentlich nit — ein ſprechendes cor- 
pus delicti wäre die Schachtelwiege gewefen; wie bumm, 
daß ich fie zerftören ließ! 

Vorftehenden Monolog hielt ich auf meinem Gaft- 
haus »Lager, wiederholte ihn mit unzähligen Nüancen 
und Abänderungen unzählige Male und gelangte nach 
durchwachter Nacht zu einem beflimmten Plane. Ich 
wendete mich, unter dem ſich von felbft darbietenden Vor⸗ 
wande, ed handele ſich um den Prozeß, den ich gegen 
meine Haudberrin anfttengen wolle, an einen Polizei— 
beamten, den ich um nähere Auskunft über die Kamilien: 
verhältniffe jener ihr Fräulein beherrſchenden „Frau 
Suſi“ bat. Das klang recht plaufibel; der gefällige 
Mann lich dicke Regifter nahfchlagen, und binnen weni» 
gen Zagen fertigte er mir ein vollftändiges „Nationale 
aus, ded Inhaltes: „Sufanna Graffinger, geſchiedene 
Greulich; Tochter des vor dreißig Jahren mit Tode abge» 
gangenen Schachtelmachers ©. Neunundfünfzig Jahre 
alt. Seit einunddreißig Jahren von ihrem Manne ge: 
trennt und feitdem in Dienften des Zräuleind A. v. ©. 
Einzige Tochter ihrer Mutter. Vater G. war ein zwei- 
tes Mal verheirathet. Aus dieſer zweiten Ehe ein Sohn 
Ulerander, Sufannen’d Stiefbruder ; gleichfalls Schachtel. 
mader; nicht zünftig; feßte das Handwerk als Pfufcher 
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fort. Plötzlich verſchwunden. Suſannen's Gatte, Nepo» 
muf Greulich, vormals Damenſchuſter, lebt annoch, im 
Siechenhauſe, ..... gaſſe.“ 

Mehr brauchte ih nicht. Dieſe Nachweiſungen hat» 
ten unfhäßbaren Werth, befonders durdy die letzte Zeile. 
Sufannen’s Gatte lebt noch; Alerander’d Schwager! 
Bon dem wird er wiffen! Ob, nun kann ed nicht fehl- 
fhlagen. Aber nur behutfam! — 

Das Siehenhaus! Ach, weld’ ernfted Betrachten 
wird hervorgerufen durch dieſes Wort! Was für eine 
Mengeuntergegangener Erwartungen, fühner Anſprüche, 
vergeudeter Lebenskräfte, felbfiverfchuldeter, bisweilen 
auch vom Schickſal mit unerforſchlicher Härte aufgedrun- 
genen Kummerd vegetirt in den Mauern zufammen» 
gedrängt, die ein Siehenhaud umfchließen! Eo ift keine 
Krankenanftalt, in welhe Du getragen wirft, um zu 
(heiden von allem Schmerze, oder friſch zu genefen; bier 
wird nicht, wie dort, gerungen um Leben und Tod. 
Kein, bier ſchleppſt Du ein fiehes, Di und Andere 
Iangweilendes Dafein fort; hier [ebft Du ein Keben, was 
. kein Leben mehr ift; und der Tod ſteht hinter der Thüre 
und lacht Dich aus; aber Did abzuholen bat er feine 
Eil'; ed macht ihm Spaß, Dich ald wandelnden Leid: 
nam zu fehn! 

Blödfinnige Alte, junge Greife, aufgedunfene Müßig- 
gänger, keuchende Gerippe trieben fih in der Halle 
umher. Ich verlangte nah Nepomuf Greulih; man 
rief ihn herbei. Der alte Menih zählte zu den Blöd- 
finnigen ; wenigſtens war er in diejenige Art von Stumpf- 
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heit verfallen, die bei Säufern ſelten ausbleibt, wenn ſie 
genöthiget find mäßig zu fein. Sch führte ihn nach dem 
Plage, den fie Garten nennen; ein dürrer Hofraum, 
mit abfterbenden Bäumen befegt. Wir waren ungeftört 
und begaben und auf ein Bänkchen. 

‚ Die Verfunfenheit eines dereinft regfamen Geiftes 
dauert nicht unaudgefcht fort, fo lange der Körper noch 
zuſammenhält. &8 treten öfters lichte Augenblide ein, 
und für Denjenigen, der ſolche benügen will, ift es eine 
intereffante Aufgabe, fie herbeizuführen. Manchmal 
werfen Liebe und Wohlwollen einen belleren Schein auf 
das halb erlofhene Erinnerungsvermögen, manchmal 
find ed die Funken nie erlofchenen, unter Aſchenhaufen 
der Vergeplichkeit fortglimmenden Haſſes. Bei Meijter 
Nepomuk war es diefer feindfelige Dämon, der ihn fei- 
nem gedankenlofen Hinbrüten entriß. Als ih ihm von 
Frau Sufanna ſprach, bewegten ſich die verwelften Züge 
zu einem kurzen Scheinleben, und die erlofhenen Augen 
gligerten unheimlich. Lebt das böfe, boöhafte, grau: 
fame Weib noh? Hat Gott noch Fein warnended Bei— 
ſpiel an ihr vollzogen? fo fragte er mit dumpfem hoh— 
lem Tone. Und als id) fagte: fie lebt; noch fürzlich hab’ 
ih fie geſehen, und fie befindet fih vortrefflich! — da 
brummte er faum vernehmbar in fi hinein: Keine Ge— 
rechtigkeit auf Erden, und Droben auch nicht! 

Doch, Meiſter Greulich, doch! Vielleicht bin ich, 
wie ich hier neben Ihnen auf der Bank ſitze, abgeſchickt 
von der ewigen Gerechtigkeit Droben, um ihr auf 
Erden Bahn zu brechen. Es käme en darauf an, 

Holtei, Krininalgefhichten I. 
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dab Sie mir Beiſtand leiſteten. Sind Sie fähig Ihre 
Gedanken zu fammeln? 

D ja, o ja! Wenn's wider die Sufanne geht, bin 
ich noch zu Allem fähig, fogar zu Gedanken. Sie hat 
mich dahin gebracht, daß ich zum Thiere wurde, Ich 
Hab’ viel vergeffen, viel; — die Rache niht! Ad, könnt' 
ih mi an ihr rächen ... aber ich fürdpte mich vor ihr; 
immer noch. Bei Tage läßt fie fih wohl nit fehen. 
Bei Naht quält fie mich. Und da (flüfterte er) da heißt 
fie nicht Sufanne; da heißt fie Gertrude, — Trude — 
Trud — Trud... 

Sie wollen fagen, der Alp drüde Sie in Geſtalt 
vieles Meibes? Das find Täufhungen; denen dürfen 
Sie fih nicht überlaffen. Sufanne kann Shnen bier 
Nichts anhaben. Bleiben wir bei der Sache. Sie woll- 
ten Ihre Erinnerungen zu ordnen verfuhen. Was fön« 
nen Eie mir zum Beifpiel von Sufannen’d Bruder 
mittheilen? Befinnen Sie fih auf Ihren Schwager 
Alerander? 

Aierander? Aler? Lexel!! Lexel!!! Ja, auf einen 
Lexel befinn’ ich mich. Armer Lerel! IA ihm ſchlecht 
befommen! 

Was? — Reden Sie, Meifter Greulid: was? 

St! fi! Um Gottedwillen Nichts davon. Ih habe 
Nichts gefehn, Nichts gehört, Nichts audgeplaudert. 

Ja, wenn Sie fein Zutrauen in mich fegen, dann 
läßt ſich auch Nichts bewerfftelligen; dann bleibt bie Ge⸗ 
techtigkeit nod) länger aus. ind darf id doch wenig- 
ſtens erfahren: Lebt diefer „Lexel“ noch? 
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Todt! Sehr todt! Ging nicht mit rechten Dingen 
zu ... nein, fremder Herr, ich hab’ Nichts behauptet! 
Weiß ja Nichts; bin ein ſchwacher, dummer Trottl! Hab’ 
am Delirium tremens gelitten, Unverantwortid — 
braude feine Redhenfhaft zu geben. Bin nicht mehr 
der Mode-Schuhmadher, der allen [hönen Damen Maß 
genommen. Auch der Angela... Armer Lexel! Hatte 
fih ernſtlich verſchaut in fie... troßte auf dad Kind. 
Aber die Sufi — ho die Sufi — Kind fort — Kerel fort, 
— ich hab’ Nichts verrathen! Kaffe mich auch nicht aus- 
horchen. Sie halten’d mit den Beiden, das ſpür' ich wohl. 
Delirium gehabt. Brauche Nichts zu verantworten! — 

Mir war, als öffnete fih der Boden unter unferen 
Füßen, als ftarrte ich in den Schlund tiefer Gräber 
binab, als fliege fhauderhafte Kunde daraus empor. 
Weiter jedoch durfte ich in den Alten nicht dringen. Es 
ftand wohl gar ein Wiederausbruch feiner kaum befeitig- 
ten ſchrecklichen Krankheit zu befürchten. Sch reichte ihm 
etliche Pakete guten Rauchtabaks, die ich nach eingeholter 
Bewilligung des Vorſtehers für ihn mitgebradht, und 
wonad er fich Sehr lüftern zeigte. Dann geleitete ich ihn 
bi3 an feine Zelle und ſchied von ihm. 

Bei ſtürmiſchem Regenwetter trieb ih mich fiunden- 
lang im menfhenleeren Eichenwald umher. Der 
unfreundliche Herbfitag entfprad meinen Empfindun- 
gen. Was hatte ich nicht zu erwägen, zufammenzuftellen, 
zu ordnen, ehe ich den Angriff unternahm, der deöhalb 
fo ſchwierig wurde, weil ich nach allen Seiten.hin ſchonen, 
Rückſichten beobachten, weil ih dad nun einmal ber 
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Kartenlegerin gegebene Berfprehen halten follte Sch 
machte dabei eine Bemerkung an mir felbft, die mid in 
Erſtaunen fegte. Meine berzlihe Theilnahme für die 
Franzel und den Schadhtelnag ließ in dem Grade nad, 
wie mein Sntereffe flieg für die einflußreihe Rolle, die 
mir perfönlich in diefem melodramatiihden Schau. und 
Schauer-Stüde zugefallen. Sch beihäftigte mich mehr 
mit mir und mit dem Wunſche, ald Sieger aus diefen 
Berwidelungen hervorzugehen, ald mit den Erwartun- 
gen und günfligen Ausfihten für das liebende Paar! 
Sehr geneigt, mich deshalb egoiftifher ‚Eitelkeit zu 
beichuldigen, erwog id) dann wiederum, daß die Haupt: 
aufgabe allerdingd mein Steg über Angela und Suſi 
bleibe; was für die Liebenden daraud erwachſen werde, 
fei von meinem tüchtigen Benehmen abhängig, und trete 
für's Erfte in den Hintergrund. Diefe Erwägung 
brachte mich bald in's Gleihgewicht, und ich fand mid) 
berechtigt, in mir für jet die Hauptperfon zu erbliden. 
Sehr durchnäßt, doch vollfommen ‚Herr eined durch— 

dachten Planes, verließ ich den in Nebel gehüllten Wald, 
große Rudel bedächtiger, durchaus nicht furchtſamer 
Hirſche langſam vor mir her treibend. 

„Der Mond aus einem Molfenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leife Flügel, 

Umfauften jchauerlic mein Ohr. 

Die Naht ſchuf taufend Ungeheuer! — 

Doch friſch und Fröhlich war mein Muth; 


In meinem Herzen, welches Feuer, 
In meinen Adern, welde Gluth!“ 
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Diefe Strophe fummte ich vor mid hin. Sie gilt 
zwar einer ganz anderen, zärtlicheren Begegnung, als 
mir am nähften Tage bevorftand, — doch fang ich fie. 
Befinde man fi in welherRichtung des Lebens es ſei — 
auf Goethe und Goethe's Lieder kommt der ächte Deutſche 
immer zurück, und ich wüßte keine Stimmung der Seele, 
für die nicht irgend ein Ausſpruch des großen Lebens— 
dichters anwendbar wäre. Nur für die fieberiſche Ban- 
gigkeit, die mir Bruft und Herz drüdte, da ich meinen 
dritten Marſch zu Schachtelnatzens Mutter antrat, 
wollte fih fein paffendes Motto darbieten. Denn bie 
Verſe, die ih gleichfam aufprängten: 

„And ich Fannte das Gelichter, 

Zog die Schädher vor Gericht ꝛc.“ 
fonnte ich nicht gebrauchen, weil ich der Nachtnebl ja 
gerade das Gegentheil gelobt hatte, 

Feſt überzeugt, daß Vorkehrungen getroffen fein wärs 
den, mic abweijen zu laffen, ſchickte ich ein Briefchen 
voran: „Der bewußte Agent, dem ed gelungen ift, aus— 
führliche Kenntniß von einer gewiffen Serafine, genannt 
„Raffel“ zu erhalten, wird fih um elf Uhr bei Fräulein 
Angela einfinden und rechnet um jo fihherer darauf, 
empfangen zu werben, ald er nicht allein über die 
geftohlene Schachtel, fondern auch über den fehr merk: 
würdigen Gebrauch derfelben intereffante Mittheilungen 
zu maden hat. Auch einige Fragen wünſcht er vorzu« 
legen, durch deren aufridhtige Beantwortung mande 
Gefahr abgewendet werden kann, die jeßt noch in Nacht 
und Nebel gehüklt if.“ 
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Eine Stunde nah Abgabe diefer Zeilen fand ich 
den beiden Srauenzimmern gegenüber. Frau Sufanne 
maß mich mit wüthenden Bliden, und ich glaube, fie 
hätte mir gern ihre langen Fingernägel in's Geſicht 
gebohrt. Fräulein Angela war jehr verändert; nieder 
gebeugt und befangen vermochte fie faum einige Faffung 
zu erheucheln. Meine Zufchrift hatte gewirkt, Der 
wunde Fled war getroffen. Ich durfte dreift an’d Werk 
geben: 

Wie ich die Ehre gehabt, Ihnen zu fchreiben, mein 
Fräulein, die entwendete Schadtel, die Zwillingd- 
ſchweſter Ihres Hut- oder Hauben-Magazins, tft zu 
verſchiedenen Dingen gebraucht, vielmehr gemißbraucht 
worden. Zuerſt allerdings barg ſie nur die Schmuck— 
ſachen und Pretioſen, welche eine kecke Mitwiſſerin Ihrer 
Geheimniſſe, ohne Furcht, als Diebin verfolgt zu 
werden, Ihnen ſtahl. Nachdem jedoch jene Gegenſtände 
verſchleudert, für ein Spottgeld verkauft waren, benützten 
zwei gewiſſenloſe Frauenzimmer im Verein das Werk 
eines fleißigen und geſchickten Arbeiters, ein neugebore— 
nes Kind, ein Knäbchen im Alter von ſechszehn oder 
achtzehn Stunden, darin zu verbergen. Serafine unter⸗ 
zog ſich des einer Anderen anvertrauten und nicht 
allzutheuer bezahlten Auftrages, den unwillkommenen 
Zeugen eines ſehr geheim gehaltenen Verhältniſſes nach 
jener Anſtalt zu befördern, welche in der edlen Abſicht 
errichtet worden, unglückliche arme Mütter vom Ber: 
brechen des Kindermordes abzuhalten. Für wohHl- 
babende Mütter ift fie, denk ich, nicht geftiftet. DVicl- 
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feiht theilte die vulgo Raffel meine Anſicht; vielleicht 
auch brannte ihr das biefige Steinpflafter unter den 
Füßen. , Genug, fie machte fih’s bequem und ließ das 
verftoßene Kind auf einem Steine vor dem Thore des 
Fürſtlich ... hen Palaftes ftchen. Es wurde gefunden, 
untergebradt und lebt. Es ift zum hübſchen jungen 
Manne berangewadhlen, von nicderem Stande, dod) 
biederem Charakter. Gegenwärtig ift Sgnag Stein — 
fo heißt er, dem Drte und dem Tage feiner Auffindung 
nah — bedenklich frank. Körperlich leidend, doch mehr 
noch geiftig und gemüthlich. Für ihn zu handeln, hab’ 
ich mir als eine Pflicht auferlegt. Sch wünſche nicht, daß 
er feine Mutter kenne; wünfche, daß er fie für tod halte 
— obgleich ed mir fehr leicht wäre, ihn ihr zuzuführen. 
— Wozu? Sagen Sie felbft! Könnte er fich einer ſolchen 
Mutter freuen? Müßte fie nicht in die Erbe finfen bei 
feinem Anblid? Wozu? Nicht wahr, Sie theilen meine 
Anfiht? Was ih für ihn verlange, ift ein mäßiges 
Kapital, wodurd er in den Stand gejegt wird, fich und 
feiner jungen Frau eine forgenfreie Zukunft zu gründen. 
Legt feine Mutter die Summe von zwanzigtaufend 
Gulden bei dem ihr näher zu bezeichnenden Bantier für 
ihn nieder; zahlt fie einer leicht zu errathenden Mitfchul« 
digen die Hälfte der genannten Summe, damit Sene 
feine Ausrede mehr babe, wenn fie, um ihren Lebens» 
unterhalt zu friften, neue Schuld auf alte Rechnung 
bäuft — dann fol Ignatzens reihe, um dreißigtaufend 
Gulden ärmer gewordene Fräulein Mama von mir nie 
mehr beläftiget werden, und es fol einzig und allein 
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ihren eigenen reuigen Empfindungen überlaffen bleiben, 
ob fie ein Teſtament machen will zu Gunften Fünftiger 
Enkel. Glauben Sie, Fräulein, daß fie es thut? 

Sie wird ed thun! fagte Angela in tieffter Zerknir—⸗ 
hung. - 

Sie wird ed nicht thun, ſchrie Suſt dazwiſchen; fie 
wird nicht; fie darf ed nicht! Sch bin Univerfal-Erbin; 
ih hab’ ed mir fauer genug verdient; habe mein Xeben 
diefer langweiligen Betichwefterei geopfert, nur weil mir 
verjprochen ward, daß ich. crben werde. Sch warte jetzt 
Ihon lange genug. Endlich zeigt ſich Ausficht; der Arzt 
giebt Hoffnung; das Fräulein bat nicht mehr viel 
Waſſer auf der Mühle.... und jest käme cin 
Schwindler, mir meine Anfprühe und Rechte wegzu- 
Ihwindeln? So haben wir nicht gewettet! Entweder das 
Toſtament bleibt unangefochten wie ed ifl, — oder id 
vede! Soll ih mein Alter, wenn ich frei bin nad) ihrem 
Tode, nicht aud dem Vollen genießen? Soll id) wieder 
dienen, wieder entbehren? Soll idy nicht haben können, 
was mic) irgend gelüftet — nun dann kommt mir’d auf 
ein paar Monat Gefängniß auch nicht an. Sch habe 
mein Kind nicht ausgefegt; ich bin bei dem, was geſche— 
ben, nur Werkzeug gewefen; habe nur Befehle audge- 
führt . . . ih babe Nichts zu verlieren, wenn fromme 
Perſonen entlarvt werden! 

Angela weinte heftig: Ach, willfommen wäre mir der 
Tod, weil er mid) von dieſer Tyrannei befreite, der ich 
ſeit länger als zwanzig Sahren unterliege, vie meine von 
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Sram und Reue untergrabene Gefundheit völlig zer 
ftörte, die mich nur langfam tödtet. 

Frau Sufannen, fagte ih, würde ein raſcherer Fort- 
hritt nit unwilllommen geweſen fein. Wenigftens 
nad ihren offenen Geſtändniſſen ift die Anbänglichkeit, 
welche fie für eine jo vieljährige ‚Herrin trägt, feine 
uneigennüßige. 

Mie wäre das möglich, ftöhnte das Fräulein, bei 
einer Berbindung durch verwerflihe Thaten geſchloſſen, 
durch gefährliche Mitihuld aufrecht erhalten? Wir 
hafjen und — ich verabſcheue fie — nur die Furcht kettet 
und aneinander. 

Ich fürchte mich nicht, wiederholte Frau Sufanne 
mit unverſchämtem Troße. Sch habe mein Kind nicht 
Preis gegeben. Ich Hatte. nie eines! 

Boll Erbitterung über die Frechheit dieſes Weibes 
riefih: Aber einen Bruder hatten Sie doch? Und was 
ift mit diefem armen Alerander gefchehen? Wähnen Sie, 
ih wüßte nicht ....? 

Das war ein Schuß in’d Blaue, den ih halb 
bewußtlos that. Ich hatte nicht gezielt. Die dunklen, 
nichtöfagenden Aeußerungen des kindiſchen Manned im 
Sichenhaufe waren mir, ohne mein Zuthun, als eine 
drohende Frage auf die Zunge gefommen, und ich würde 
in furchtbare Berlegenheit gerathen fein, hätte die 
Megäre Rechenſchaft darüber verlangt. Statt deſſen 
brach fie, wie vernichtet, zufammen. Angela's Schred 
war nicht geringer ald der meine; doc) bei mir regte ſich 
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fogleih die Zuverficht, daß die nieberträchtige Gegnerin 
unfered Schadhtelnages gebändiget, für immer unſchäd⸗ 
lich gemacht fei; aus Angela's Fammertönen drang die 
beißefte Trauer, der glühendfte Schmerz; nein, dieſe 
Seele war nicht ganz verdorben, fie war nur irre 
geführt, unterjocht, in ſchmählicher Sclaverei, in ver- 
derblier Abhängigkeit. — 

Sp find die gräßlidhften Erinnerungen aus jenen 
Tagen, die blutigen Bifionen furchtbarer Nächte mebr 
ald leere Einbildung? So haft Du Deinen Bruder 
gemordet? So haft Du den blühenden arglofen Jüng⸗ 
ling Deinem Beize, Deinem Neide, Deiner unerfättlihen 
Habſucht zum Opfer gebracht? jammerte fie der Ohn— 
mächtigen in’d Ohr. Und dann, ald Jene noch unbe» 
weglich lag, wendete fie fih zu mir: Er liebte mich mit 
aller Xeidenichaft eines ungebildeten aber edlen Men- 
(hen, der eben zum erftien Dale und über feinem 
Stande liebt. Er wollte nit mehr von mir laffen, 
nachdem fie ihn mir verkauft. Sch ſchwankte lange. Die 
Ausfiht Mutter zu werden gab den Ausſchlag. Ich 
hätte mich entfhloffen, mit ihm in die neue Welt zu 
ziehen. Sie ftellte fih dazwilhen. Sie trennte und; 
Sie verleumdete, entfernte ihn. Sie zeigte mir die 
Nothwendigkeit, mein Kind zu verleugnen. Sie hat ihn 
aud dem Wege geräumt, um mid völlig zu umgarıen! 
Mörderin! Dreifahe Mörderin «— 

Sufanne erwadte zum Bewußtfein. Was während 
ihrer Ohnmacht vorgegangen, begriff fie nit. Aus 
ihrer Gebieterin ſtürmiſcher Heftigkeit mochte fie ent- 
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nehmen, daß es mir gelungen ſei, Beweiſe für meine 
Anklage vorzubringen. Welcher Greuel ſie ſich ſelbſt 
ſchuldig fühlte, kann nur Gott durchſchauen. Groß 
genug mußten ſie ſein, nach ihrem Benehmen zu 
ſchließen. Sie ſprach nicht. Todtenbleich raffte ſie ſich 
auf. Langſam, doch feſten Schrittes verließ ſie das 
Zimmer, die Augen an den Boden geheftet. Wir blickten 
ihr nach, unſchlüſſig, was geſchehen ſolle? Wir hörten 
fie, die Thüre öffnend, ſagen: ein ſchwerer Moment — 
dann... Nichts! 

Was wird fie beginnen? Welch' neues Unheil wird 
fie bereiten? klagte das Fräulein. 

Ich entbehrte jeglichen Troftes, fand Nichts, ihre 
Angft zu beſchwichtigen. Mir ſchwindelte der Kopf von 
ber ungebeuren Wirkung, welche ich hervorgebracht, 
fonder Willen und Wollen. Konnte ich doc felbft noch 
nicht glauben an diefe tragifhe Wendung! Brauchte ich 
doch ſelbſt Sammlung und Zeit, mid) einigermaßen zu 
beruhigen! Ald wenn ich mit verwidelt wäre in’s ver: 
worrenfte Gewebe längſt verfharrter, num plößlich 
wieder an’d Licht gezerrter Abfcheulichkeiten, rang id) 
nach Einfiht und Belehrung, wie id mich verhalten 
müßte, um mit Ehren zu beftehben; um mein Gewiffen 
nicht zu belaften! Durch ein voreilig gegebenes DBer- 
ſprechen, — vor dem Gefeße ungültig — zu ſchonen und 
zu ſchweigen verbunden, hatte ich jet die fchauerliche 
Ziefe eines Grabed geöffnet; Hatte einen Mord 
entdeckt . . . . Durfte ich jenes Verſprechen noch halten ? 
Band es mih noch? War ein Weſen, wie jene in 
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niedrige Gemeinheit verſunkene Betrügerin, Kupplerin, 
rückſichtsvoller Schonung würdig, wenn eine Bruder: 
mörderin dabei ungeftraft ausging? Wie gejagt, mir 
(hwindelte der Kopf, und ich befchloß, mir Auskunft 
und Rath zu holen bei einem Rechtögelehrten, einem 
allverehrten Richter, deſſen Bekanniſchaft ich Türzlich 
gemacht. 

Angela klammerte ſich an mid: Sein Ste barm- 
berzig, verlaffen Sie mid) nit; ich will ja gern fterben, 
nur nicht von den Händen der Mörderin! 

Seltfame Umwandlung! Sch war bei der Dame ein- 
gedrungen als ihr Gegner, um ihr abzufämpfen mit 
Ihärfften Waffen, was ih für Ignatz zu erftreiten 
gedachte, — und nun flehte fie mich an, ihr zum Schuße 
bei ihr zu bleiben, fie zu vertheidigen gegen jene Bundes» 
genoffin, vor deren Tücken ih mid am Meiften gefürch⸗ 
tet! War ich denn präbeftinirt, die Freundfchaft Derjeni« 
gen zu erbulden, die ich ald Feind überfallen hatte? Eine 
Nachtnebl — eine Scheerimbalt!! — Und doch, id 
darf's nicht leugnen, Beiden gönnte ih Mitleid, Beide 
erfchienen mir (jede in ihrer Art) menſchlicher Theil- 
nahme würdig, feitdvem ih Sufanne neben ihnen Jah. 
Sleihwohl konnte ich unmöglich fo lange verweilen, bis 
von dieler Zurie Nichts mehr zu fürdten war. Ich 
machte daher dem Fräulein den Vorſchlag, für's Erfte 
die Wohnung zu verlaffen und- fich zu einer Freundin 
zu begeben, um dort, vor Sufl’d etwaigen Angriffen 
fiher, abzuwarten und zu überlegen. Vorher aber wollte 
ich doch hören, wie ed im Haufe fand. Die Köchin, das 
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Stubenmäbdhen wurden herbeigerufen und ſagten aus, 
daß „die geſtrenge Kammerfrau“ (dieſen Titel mußten 
ihr die übrigen Dienſtboten beilegen) über Kopfſchmerzen 
gekllagt und dem Hausmeiſter befohlen habe, einen 
Wagen zu beſorgen, in welchem fie ſpazieren gefahren 
ſei. Auf diefe Nachricht hin entſchloß das Fräulein fich, 
meinen Vorſchlag zu befolgen, und ſchickte ebenfalld nad) 
einer Lohnkutſche, um, wie fie ihren fehr verwunderten 
Leuten vertünddte, eine Heine Luftfahrt auf's Land zu 
unternehmen. Mir vertraute fie, daß fic eine Meile weit 
fahren werde, zu einem Befiger, auf deffen Gütchen fie 
Geld fiehen habe. Die Hypothek fei dem Manne, den 
Suft haſſe, gefündiget worden. Sie wolle ihm bie 
Zuficherung bringen, daß er das Kapital behalten dürfe, 
und erwarte deshalb die freudigfte Aufnahme. Ich 
mußte ihr Hand und Wort geben, mich morgen bet ihrer 
Rückkehr, Schlag zwölf Uhr Mittags, wieder einzufinden. 

Eben wollten wir und trennen, da machte fie ‚Halt. 
Ich könnte von Liefer Erde abgerufen werben, ehe wir 
und wiederſehen, fprad fie; dann ging fie an ihren 
Schreibtiih, bat mih um Geduld und begann zu 
Ihhreiben. Es währte lange. Doc ich hielt aus, denn 
ih konnte mir denken, was fie fchrieb. Nach Verlauf 
einer halben Stunde bat fie mich, den Hausmeifter und 
einen im oberen Stodwert wohnenden ſchwach befolde- 
ten Beamten berzubeicheiden. Sn deren Gegenwart 
erklärte fie: vorliegendes Schriftftüd fei ihr Ichter Wille, 
als in welchem fie — nachzuholende gefegliche Formali— 
täten vorbehaltend — ihr früherhin abgefaßted und 
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deponirtes Teſtament ungültig made und einen bis 
heute todt gewähnten, fehr nahen Blutöverwandten zum 
Erben einfege. Daß fie bei vollem Berftande wäre, 
mußten die beiden Männer, denen, wie fe fagte, jed> 
wedem ein Legat beflimmt fei, Durch ihre Unterfchriften 
ald Zeugen beftätigen. Dann verfiegelte fie dad Papier, 
verfah’ es mit einer Aufihrift, und übergab es dem 
Beamten, welcher feierlihft gelobte, es im Falle ihres 
unerwarteten Todes beim Stadtgeridhte, delien Sub- 
alterne er war, einzureihen. Nachdem die Zeugen fich 
entfernt, äußerte fie: das ift beffer als Nichts, aber es 
gewährt Feine Sicherheit; unzählige juriftiihe Spip- 
findigfeiten fönnen dagegen wirken. Sufanne ift nit 
überwiefen , wird nicht zu überweiſen fein; langverjährte 
Verbrechen laſſen ſich felten auf den Thatbeftand zurück— 
führen; ſie ift eben fo ſchlau als energifch; Fe wird ſich 
aus der Schlinge ziehen, fie wird die Anſprüche verfech- 
ten, die ihr mein erſtes, halb von ihr erfchlichenes, halb 
erzwungenes Teflament giebt — Ignatz wird leer aus» 
geben: Er — Sie — ih — Niemand vermag Belege 
beizubringen, daß er mein Sohn fei; fogar bie 
Schachtel, die einen Anhaltspunkt gewährte, haben Sie 
ihn zu vernichten geheißen. Sch erkenne ibn an! 
Aber die Gründe, die mich überzeugten, überzeugen das 
Geſetz nit. Deshalb nehmen Sie diefe Staatöpapiere, 
beren Werth die von Ihnen geforderten dreißigtaufend 
Gulden noch Üüberfteigen dürfte, WBerwenden Sie den 
dritten Theil für die unglüdlihe Helferin aus jener 
düftern Nacht, daß die Aermſte mir nicht länger fluche, 
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daß fie nicht länger Uebles thuc auf meine Rechnung. 
Die anderen zwei Dritttheile gehören dem Ignatz. Ein 
Menſch feines Standes reiht damit aus, ſich gut zu 
ctabliren. Sterb’ id, ohne ihn gefehen, ohne feine Ber: 
zeihung erfleht zu haben, dann lehren Sie ihn, jeiner 
Mutter nachſichtig zu denken. Soll ich aber leben, um 
ein neued, befjered, von Suſannens furdtbarem Einfluß 
befreites Dafein zu beginnen, dann... . wie Gott will! 
Jetzt, Adieu, und auf Wiederfehen, morgen! Ober auf 
Wiederſehen, jenfeits ! 


Den Rechtsgelehrten, mit welchem ich mich zu bera- 
then wünſchte, traf ich troß mehrfacher Verſuche nicht. 
Wohin follte ih mit meiner von taufend ftreitenden Ge— 
danken überfüllten, von taufend wechſelnden Gefühlen 
bewegten Unfclüffigkeit? Wahrlich, beneidendwerth ift 
ein folder Zuftand nicht. Da findet wohl daß alte abge- 
nüßte Sprihwort: Biel Wiſſen maht Kopfweh! eine 
ganz abfonderlihe Anwendung. Wie oft id mir auch, 
mid) zu rechtfertigen, das Zeugniß gab, nicht aus müßi- 
ger Neugier, fondern lediglih aus menſchlichem Mitge- 
fühl und edlen Abfihten in dieſe bedenklihen Entdedun- 
gen gerathen zu fein, — immer wieder mußt’ ich mir ein- 
gefiehen, daß ich doch eigentlih mit al’ den Menſchen, 
guten wie ſchlechten, armen wie reihen, Eugen wie ver- 
rüdten Nichts zu ſchaffen, und nit den entfernteften 
Beruf hatte, meine Finger zwilhen Baum und Rinde 
zu Hemmen! Zur Laft fürchterlicher Geheimniffe gefellte 
fih noch bie Laſt der mir anvertrauten Obligationen, 


und beide Laften drüdten die ihrer ungewöhnte Bruft, 
Daß fie feuchte. Dank fei den Obligationen! Aus ihnen 
fiteg ein freundlicherea Bild hervor. Es zeigte mir die 
Sranzel, wie fie dem Meifter Unverdruß zulächelte: 
Bater, nun brauchen wir keine Särge mehr auf Liefe— 
rung zu machen. Mein Ignatz ift ein reicher Erbe, und 
wir können ein ordentliches Gefhäft anfangen; trodene 
Hölzer könnt Shr einkaufen, rechtſchaffene Sefellen hal- 
ten; fort mit dem häßlichen [hwarzen Pinfel! 

Died Bild ſchwebte vor mir her — und ich lief ihm 
nad bis in unfer befannted Höfchen. Laufend vergaß 
id) die Nachtnebl, die Sufanne, fogar Sgnagend jung: 
fräulihe Mutter, vergaß Graufen, Mord und Tod, ſah 
nur die Freude, deren Verkündiger id werden wollte — 
— und fand! — 

Franzel war allein. Sie ftand vor einem ſchwarzen 
Sarge, auf deſſen Dedel bereitd ein großed Kreuz 
prangte, welches fie, ihren Pinſel vorfichtig führend, mit 
einem Kranze weißer Roſen umgab. Nur noch eine 
Blume fehlte, dann war bie kunftlofe Malerei beendet. 
Sie bemerkte mich gar nicht, verſunken in ihre Arbeit, 
Ich betrachtete fie lange und ich fah, wie ihr von Minute 
zu Minute eine Thräne Über die Wange rann, Rofe 
neben Rofe mit perlendem Thau benegend. Das Herz 
ſchlug mir heftig. Es pochte mit bangem Schlage gegen 
die Geldpapiere in meiner Bruftfafhe. Nun war auch 
die legte Rofe fertig, der Kranz geſchloſſen. Sie that 
einen ſchweren Athemzug, hob die Augen und ſah mid). 
Sie fah mir an, daß ich dem Sarge, dem Kreuze, dem 
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Kranze die richtige Bedeutung beilegte. Sie nidte drei. 
mal mit-dem Haupte und lispelte: Der Natzi — id 
hab's ja gewußt! 

Geſtorben? Während ich ihm eine Mutter gewonnen ? 
Ich konnt’ ed nicht glauben, konnt' es nichtmit des verftän- 
digen Arztes Anfichten vereinbaren. Geftorben? fragte ich. 
Sm Sterben, erwiederte fie, war er ſchon geftern; 

ih war bort; die Wärter haben's mir gejagt; ſehen 
durfte ich ihn nicht. Aber ich werd’ ihn fehen, wenn er 
eingefargt wird. Ä 

Gleich darauf famen die Eltern. Wir begrüßten und 
ftumm. Die drei bedrüdten Menſchen trugen den Sarg 
in den Schuppen, und ich ſchlich betrübt aus dem Hofe, 

mit Wehmuth gedenfend, wievergnügt ich eingetreten war. 
WVon der Nacht, welche diefem an Schauder und Rüb- 
rung, an Freud’ und Leid Überfüllten Tage folgte, ließe 
fich Biel berichten. Doc) das gehört nicht zur Erzählung. 

Wir nehmen den Faden erftwieder auf, wo der Erzäh- 
ler, feine vielleicht fträflihen, wiberfeglichen Gedanfen 
abjhüttelnd, gleich Frichenden Würmern, ſich erinnerte, 
daß Fräulein Angela ihn erwarte. Er hatte der Mutter 
zu melden, daß fie Nichts mehr für den lange verleug- 
neten, kaum wiedergefundenen Sohn zu thun babe, daß 
der Schachtelnatz verforgt ſei ohne ihr Teftament, ohne 
ihre Schenkung, daß ihr Nichts mehr übrig bleibe, als 
letztere auf des Todten hinterlaffene Braut audzudehnen. 
Des Todten! Eh’ ih ihr von diefem ſprach, mußt’ ich 
jeine Reiche doch geſehen Haben! Ich beichleunigte meine 
Schritte und eilte vorher nad) dem Krankenhaufe. Mit 

Holtei, Kriminalgefhichten L Y; 
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mir zugleih traten zwei Träger in den Haudflur, bie 
- eine bededte Bahre trugen; ein Polizei-Vertrauter folgte 
ihnen. Sie lieferten den Reichnam einer Selbftmörderin 
ab, welche im Didicht der Eichenwaldung, wo ih mid 
am fürmifchen Abend umbergetrieben, an einem bürren 
Eihhenafte erhängt gefunden worden war! Sch bat um 
den Anblid des Leihnams, den man mir nicht vorent- 
bielt. Sufanne? ſchrie ih auf. Sa, die Frau Suſi von 
dem gnädigen Fräulein von Scheerimbalt, ergänzte der 
Amtödiener;ich kenne fie auch. Die hat's um ihren Mann 
verdient, daß fie foldhed Ende genommen. Die war ein 
ſchlimmes Weib! Hat das Fräulein fürchterlich beftohlen 
und ihren Zuhaltern Alles zugeſteckt. Da wird noch 
Manches auffommen. Deshalb bat fie ih firangulirt! 

Ach wie gut, dachte ich, wie günftig hätten fich jeßt 
die Berhältniffe geftalten können zwifchen dem Fräulein 
und unferm Schatelnage! 

Futter für den anatomifhen Saal? erſcholl es hinter 
mir, aus dem Munde des Arzted. Kaum hatte er die 
Todte angelhaut, jo wandte er fib weg und lachte: 
Dfui, das Geſicht fcheint zu Tagen, bedauert mich nicht, 
ih kam nur dem Henker zuvor. — Nun Freund, ſprach 
er dann zu mir: wad fagen Sie von Ihrem Schüßling? 

Sch zudte die Achfeln. 

Wollen Sie ihn nicht ſehen? — Gehen Sie nur hin» 
auf, ich folge Ihnen bald; erft will ich bier anordnen, _ 
was meined Amted. 

Sch fand die Thür, ein Wärter ließ mich ein. Da 
lag der junge hübſche Burſch. Welch' ein Unterſchied! 
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Seines Vaters wahrſcheinliche Mörderin mit verſchrobe⸗ 
nen Zügen, aus deren Verzerrung noch Tücke, Bosheit 
und Trotz ſchielten; — er fo fanft, fo freundlich, als ob 
er friedlih Ichlummerte. So mußte fein Vater gelächelt 
haben, der verführte, gemißbrauchte, undankbar verftos 
Bene Alerander, nachdem er feine Kleinen Meifterftücke 
vollendet und fie der Dame überreicht hatte, die er zu 
ſeinem Unglüde liebte. - 

Armer Schachtelnatz, fprach ich, Über ihn gebeugt, 
fonnteft Du nicht warten. .... Wie ift mir denn? Er 
athmet ja! Er ift ja nicht todt? Er liegt im gefündeften 
Schlafe? Oder bin ih im Schlafe? Bin ich nicht mehr 
Herr meined Verſtandes? Haben die vergangenen Tage 
mich närriſch gemacht? 

Doktor, rief ich dem Eintretenden entgegen, wollen 
Sie mich viceiht in Ihrer Pflege behalten? Soll ich 
den Ignatz ablöfen? Oder iſt's in der Ordnung, daß 
Derftorbene Athem ſchöpfen mit ganzer Lunge? 

Dad hat fih in meiner Prarid noch nicht zugetragen. 
Wer thut denn dergleihen? 

Hier, der Ignatz! 

Dem dank's der Teufel, daß er Athem Holt; der 
Schlingel ift fo Iebendig wie Ste und ih. Und hoffent— 
lich tft er geheilt für immer. Geftern padte ihn ein 
Acceß, den ich ohne Weiteres für kritiich erkannte, Es 
hat ihn derb geichütteli; Abends ſprach er vernünftig, 
bat mich und die MWärter um Verzeihung, daß er fo ver: 
rüct geweſen, fich für einen Grafen Finger auszugeben; 
ein ſchlechtes Weib habe ihn gerarst und. in feinen 
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Anmaßungen beftärktt. Er fei fein Anderer denn der Find- 

ling Sgnaß, genannt Stein, von Natur ein unehelicher 
Sohn, von Erziehung ein fürftlider Hausknecht; und 
wenn ich Nichts dagegen hätte, wünſche er zu fchlafen. 
Dieſer preiswürdigen Beihäftigung liegt er denn feit 
vollen fünfzehn Stunden ob, und ich zweifle nicht, daß 
er bald zum legten Male bier geſchlafen . wird. 

Aber die Franzel fagte mir doch. 

Das gute Kind ift zu fhüchtern — ſich Eat 
mir zu erfundigen, und die Wärter, die ihn draußen lär- 
men gehört, haben wahrſcheinlich gemeint, es gehe ihm 
an den Kragen. Sch bin erft heute in Kenntniß gefeßt 
worden von dem niederſchlagenden Befcheide, den fie ihr 
gaben; defto größer wird jeßt die Freude fein! Aber 
fehen Sie, der langgeborene Herr — denn hochgeboren 
will er nicht mehr heißen — füngt an fi zu reden. Er 
bat ausgeſchlafen. 

Ignatz blidte den Arzt und mich mit Haren Augen an, 
in denen jede Spur verdächtigen Ausdruds erlofchen war, 

Iſt die Franzel reiht „herb“ auf mich? fragte er. — 

Traurig ift fie, erwiederte ih. Aber wenn fi beftä- 
tiget, was der Herr Doktor mir fagt, daß Ihr völlig bei 
Berftande feid ... und wenn ſie die glücklichen Nachrich— 
ten hört, die ih ihr und Euch zu bringen babe, — 
dann wird fie ſchon wieder froh werden. 

Glückliche Nachrichten? Geht's mid an? Has ber 
Graf Karl vom Durchlauchtigen herausgekriegt, daß ich 
das Zimmerwärter-Plaßel haben fol? 

Beſſer, Ignatz; beſſer. Es hat fi eine Perfon 
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gefunden, bie für Euch forgen wird; eine Perſon, die altes 
Unreht audgleihen will! Eine Perfon, die Euren ver- 
forbenen Vater, einen gefhidten, unglüdlihen Hand⸗ 
werker, genau fannte; die bereut, daß fie. 

Meine Mutter etwa? unterbrad er mich und * 
die Hände zum Gebete. 

Betet; ja betet für fie — für Euch — für die Sranzel 
— und dankt dem lieben Gott! Alles Uebrige morgen! 
Und wenn’s Euer gütiger Arzt geftattet, fahr’ ich morgen 
mit einem Fiader vor und hole Euch ab. Seht geh’ ich 
zu der bewußten Derfon — fo ich ihr Etwad von Euch 
ausrichten, Ignatz? 

Sch laſſe fe gar ſchön bitten, fie fol mid nur ein 
ganz Heines Biffel gern haben, wenn es ihr menfden- 
mögli wär’! 

Sch werd's wörtlich beftellen, jagt’ id; und draußen 
hört’ ich ihn laut ſchluchzen. 

Das ift ihm gefund, ſprach der Arzt. 


Meine Geſchichte iſt aus. Was hätt! ih noch zu 
erzählen? 

Der Schadtelnag und Franzel wurden ein ſchönes, 
olüklihes Paar; Graf Karl, der Arzt und ih waren 
Zeugen am Altare. Meiſter Unverbruß hat im Vereine 
mit feinem Eidam einen großen Handelvon edlen Arbeitd- 
hölzern angelegt, der prächtig gedeiht. 

Auf Ignatzens Wunfh — das darf nit unerwähnt 
bleiben, — ift in jenem Sarge, welcher für ihn beflimmt 
gewefen, die Sufanna Greulid beftattet worden. Und 
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fo ſchlang fi ber Kranz von weißen Roſen um ein Kreuz 
über dem Leichnam der Selbftmörberin. 

. Ein Fahr nad ihrer Verheirathung drüdten Ignatz 
Stein und Frau Franziska einer alten Dame die Augen 
zu, die zwar (durch Sufannen betrogen und ausgeſogen) 
bei Weiten nicht ein fo großes Vermögen hinterließ, ala 
ihr Reihthum gefhäßt war, die dagegen, mit Faffung 
fterbend, ihnen dankte für Nahficht, Liebe, Treue, und 
die ihr Leben aushauchte mit den Worten: Gott fegne 
Euch, meine Kinder! 

Schließlich bitte ich den Xefer, mir zu NE daß 
ich diefe Erzählung vorgetragen habe, ald wäre ich Derje- 
nige, der fie erlebt und zum Theil geleitet. Sh nahm 
mir foldhe Freiheit, um dem Ganzen frifcheres Colorit zu 
verleihen, obgleich mir die hier gefchilderten Begebenhei— 
ten, nad) fo manchem bazmwifchen liegenden Jahre, faft 
ein Traum dünken. 

Geltfam genug hatte ich, gerade während idy die 
Geſchichte Schachtelnatzi's niederfchrieb, aud dem Fenfter 
meiner Arbeitöftube wiederum die Ausſicht in einen Hei- 
nen Hofraum, in welchem wiederum Särge getifchlert 
werben. Dod) eine Franzel fonnte ich nicht entdeden, 
und keinen Schadtelnaß, und überhaupt Nichts aus frü- 
beren Tagen, Frag’ ich mich recht auf's Gewiſſen, fo ift 
aus meiner perfönlichen Beziehung zu jenen Erlebniffen 
nur Zweierlei in mich übergegangen: 

Eine wehmüthige Vorliebe für weiße Rofen — und 
eine ehrfurchtsvolle Scheu vor alten Schadhteln. 


IL. 
Ein Mord in Big 
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Erſtes Kapitel. 
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In der zweiten Hälfte des Monats Auguft (griechiſchen 
Styles) im Jahre 183* fuhr eine mit ficben Heinen 
lithauiſchen Poſtpferden befpannte Reiſekutſche am Gaſt⸗ 
hofe des Herrn Zehr, dem beſten Hötel von Kurlands 
Hauptitadt, vor. 

Herr Zehr in eigener Perfon fprang aus der Haude 
thür und öffnete den Kutſchenſchlag, ehe noch der auf 
dem hinteren Dienftbotenfiß fhwebende Burfche, oder 
gar die neben ihm in Schadteln und Bündel einge- 
zwängte Rammerjungfer fich erheben kopnten. 

Ei, Herr Oberältefter Singwald, rief Herr Zebr, 
indem er einem bejahtten, dody rüfligen Danne aud dem 
Magen half, willlommen in Mitau; meine gütige 
Madame Singwald, ich empfehle mich Ihnen; glüdlid 
wieder heimgefehrt von der Badekur? Geht cd gleich 
weiter nad Riga, oder joll ich Die Ehre haben, Sie bei 
mir zu beherbergen ? 
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Es ift wohl Ihon fpät, meinte Herr Singmwalb, 
wobei er feine. Gemahlin fragend anſah; bei Nacht zu. 
Haufe eintreffen, ift auch fein Vergnügen. - 

Und Naht wird ed, fehte der Gaftwirth hinzu, 
bi8 Sie nah Riga kommen, fpäte Nacht. Sie müßten 
denn fahren, wie neulih Ihr Herr Poftmeifter von Liv: 
land, der wegen einer Wette die Tour von Riga nad 
. Mitau fammt nöthigem Aufenthalt in Olay mit - 
gewöhnlichen Poſtpferden in achtundfünfzig Minuten 
maden wollte. Er hatte gegen Herrn Gonful — id 
weiß nicht gleich den Namen — gewettet. 

Nun, wer bat gewonnen? fragte Singwalb ge⸗ 
ſpannt. 

Der Herr Staatsrath von Baranoff; ſie waren, 
glaub' ih, fünf Minuten vor der Zeit am hieſigen 
Schloſſe. Der Herr Bicegouverneur von Meitel hielten 

die Uhr in der Hand. 

Das nenn’ ich fahren, rief Singwald; dad tft nur 
bei und zu Rande möglid. Und wer ſieht's den klei— 
nen Hunden von Pferden an? Sch Meilen in zwei« 
undfünfig Minuten, wenn wir nur cine auf’d Umfpan« 
nen in Dlay rechnen. Ein firer Kerl, mein Freund 
Baranofi, freut mich, daß er gewonnen. Aber da id) 
nit Gouvernementd-Poftmeilter von Livland bin und 
die Pferde mit und wahrſcheinlich et's Iangiamer laufen 


Darum muß ih auch dringend bitten, unterbrady 
ihn Madame Singwald. Died Tagen kann mir nicht 
gefallen. Und wie ungern ih auch fo nahe vor der 
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Heimath noch einmal im Gaſthauſe Übernachte, ziehe 
ich's doch einer ſolchen tour de force bei Weiten vor. 
Bitte, Herr Zchr, laſſen Sie und Zimmer anweifen. 
Simeon, [hnallen Sie die Vache herunter. 

Die legten Worte galten dem Diener, ber bisher, 
eines beftimmten Befehles harrend, neben der ſprechen⸗ 
den Gruppe am Wagen geftanden hatte. 

Jetzt erſt bemerkte ihn der Gaſtwirth und fragte: 
Ei, mein gütiger Herr Oberältefier, wie fonnten Sie 
fih doh von Shrem alten, wohlbefaunten Kactotum 
trennen ? Ich ſehe da ein neued Geſticht ... 

Mein Alter liegt in böhmiſcher Erde, lieber Zehr; 
ich habe mich nicht von ihm getrennt, ſondern er ſich von 
mir. Es war eigentlich wider die Abrede, denn er hatte 
mir verfprohen — doch was hilft's! Für den Tod 
wählt fein Kraut, und ih bin mit meiner neuen Acqui— 
fition zufrieden. 

Der aufmerktfame Haudwirth begleitete feine hoch⸗ 
geachteten Gäſte felbft in ihre Gemächer, und nachdem er 
fih verfihert, daß ed an Nichts fehle, und nachdem 
Madame Singwald den Wunſch auögefproden, eine 
recht gründliche MWaflerbeluftigung, welde die exceſſiv 
waſchſüchtige Frau feit Berlin hatte entbehren mülfen, 
in ungeftörter Abgeſchloſſenheit an fi vorzunehmen: 
machte Herr Zehr feinem gültigen ‚Herrn Oberälteften 
den Vorſchlag, den Abend im Garten der Medem'ſchen 
Billa zuzubringen, wo Concert, Beleuchtung und feine 


Geſellſchaft zu finden waren. 


Singwald lich fih das nicht zwei Mal fagen. Seine 
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lieben Freunde, den Procurator von Kurland, Herrn - 
von Klein, und ten Poftmeifter, Herrn von Joung 
(eigentlih Zung, und zwar Sung-Gtilling’s leiblicher 
Sohn!), nah dreimonatlider Abwefenheit wieder zu 
begrüßen, freute er fi um fo mehr, als er dem Erfteren 
Empfehlungen von geiftvollen Bekannten aus Deutid- 
land, dem Zweiten aber Berichte Über alle muſikaliſchen 
Genüſſe, die er in Wien, Prag, Drespden, Berlin gehabt, 
zu bringen hatte. Und daß Beide in Medem's Billa 
nicht fehlen dürften, feßte er voraus. Allgemeiner Will- 
kommen begrüßte den Nigiihen Handelöheren und 
Dberälteften, den gaftfreien, gefälligen, Mugen Ging: 
wald. Die fhon genannten Freunde und viele Andere 
beeilten fih, ihm die Hand zu drüden und ihn zu loben, 
daß er, den erften Abend in der Heimath der Schwelter- 
ſtadt Mitau fchenfe. Mir erwarteten Sie aber viel. 
jpäter, fagte der Bolizeimeifter von Mitau, der Obrift 
von Friede; wollten Sie nit gar über September 
ausbleiben ? 

Freilich wollt’ ih, Obrift; jedoch, Ste willen ja: 
mag es noch fo ſchön fein draußen in der Welt, es ift 
denn doch nicht zu Haufe. Meiner Frau fehlte ihre 
Sonntägstafel, mir mein Gomptoir, meine Börfe, 
meine „Muße;“ ja, fol ich's ehrlich geftehen, meine 
Düna Wir wohnten in Berlin unter den Linden, 
im. ſchönſten Hötel; wir waren bedient, wie unfere 
Majeftäten ed nur fein fönnen, wenn Allerhöchſtdieſelben 
auf der Durdreife in Elley bei Gräfin Medem über: 
nachten, und das will viel fagen! Doch bei alle dem 
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- fehlte mir immer et's, ich wußte nicht, was. Wie ich 
aber mit meiner Frau darüber zu Rathe ging, entdeckten 
wir Eines dem Andern unfere Sehnfuht nad den 
engen, frummen, finfteren Gaſſen der geliebten, nordi: 
ſchen Baterfladt. Ein echt Rigiih Kind — 

Thut Gott alltäglich Loben, 

Daß er dad Balt’fhe Meer 

So nah’ zur Stadt gejchoben! 
eitirte jegt Tächelnd ein Hug dareinihauender Mann, der 
fih zu dem Tiſche, wo die Plaudernden faßen, gefellte. 

Iſt das aus einem Ihrer Gedichte entlehnt, ‚Herr 
von Zuccalmaglio? fragte Singwald, den Ankommen— 
den begrüßend. 

Nein, ermwieberte diefer; nur ein Anklang aud den 
zerfireuten DBerfen eines in Ihrem Riga untergegan: 
genen verlorenen Talented, um deffen Gaben cd ewig 
Schade ift. Herr von Bradel lad ung, ald wir vergan- 
genen Winter in Riga waren, einige Proben davon aus 
vergilbten Blättern vor, und dieſe Zeilen blieben mir im 
Gedächtniß. Sie find jo wahr, fo natürlich. Sch begreife 
vollfommen die Anhänglichkeit des Rigiſchen Kaufherrn 
für feine Stadt; trägt fi) doch dies heimathliche Gefühl 
auf die Meiften über, die aus fremden Landen dorthin 
überfiedeln: auf Bremer, Kübeder, Dünen, Schweden, 
Franzoſen und Engländer. Alle acclimatifiren ſich ſehr 
. bald und nennen fi mit Freuden Rigenfer. Sa, aud 
den ruffiihen Patriotismus, der fie bald zu begeifterten 
Untertdanen des Beherrſchers aller Reußen macht, 
begreife ih volllommen. Sie werden wirflih, mögen fie 
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an und für fi) noch fo freifinnige Kodmopoliten fein, 
ſehr bald echte ruffifhe Staatöbürger. Und warum foll- 
ten fle nit? Shre bürgerliden, faufmännifchen, gewerb⸗ 
lihen Snftitutionen haben noch fo viel Reichsſtädtiſch— 
Selbfiftändiged aus den blühenden Zeiten der Hanfa an 
fih, ihr gerichtliches Verfahren neigt in allen Giviljuftiz. 
ſachen noch fo ganz zum alten einfachen Wefen bin, ihre 
Bilden und Zünfte bewahren mande ſchöne Vorrechte, 
und nur in der politiihen Verwaltung madt fi der 
eijerne Arm aus Petersburg fühlbar, was freilich mit⸗ 
unter ſchwer trifft, wie und Alle, was aber wieder durch 
immenje Bortheile aufgewogen wird. Weber geiftigftre- 
benden Menihen würde vielleicht der Genfurdrud am 
härteften walten und fühlbar werden, wäre nicht glüd: 
liherweife die Handhabung defjelben edlen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Männern, wie Napiersky, Albanusd, Grave, anver- 
traut, und ftünde nit ein wahrer Gönner und Kenner 
Ihöner Literatur in Perſon Shres würdigen Givilgou- 
verneurs von Fölkerfahm an der Spite. So lebt fid's 
denm im Mohlftand und Wohlthun prächtig innerhalb 
diefer alten Feſtungsmauern, und ic) lobe jeden Rigenfer, 
der ſtolz darauf ift, fo zu heißen. Wer aber gar, wie 
Sie, Herr Singwald, fein Haus zum Sammelplaß lie⸗ 
benswürdigfter Gefelligkeit im vollften Sinne des Wor⸗ 
tes fchuf, dem verdenkt ed Niemand, daß ed ihm nirgends, 
auch unter den Berliner Linden nicht, fo gut gefällt, als 
in diefem feinem Haufe. 

Ale Anweſenden flimmten verbindlich ein. Auch des 
Herrn Civilgouverneurs von Kurland Ereellenz, der hoch 
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aufgerichtet, in geradefter- Haltung wie ein Riefe, bei den 
legten Worten an der Seite feiner Damen in die Nähe 
der Berfammlung beranpromenirt fam, gewann ber 
unbeugfam ſcheinenden Steifheit feiner Figur eine freund» 
lihe Berneigung ab. Und gleih nah ihm erſchien der 
PVicegouverneur mit feinem Neffen, einem achtzehnjäh— 
rigen Lieutenant, welcher. vorgeftern auf einen kurzen 
‚Urlaub von der perfifchen Grenze her zu den Verwandten . 


gefommen war. Man freute fi fehr, den man als . 


Heinen Sungen von etlihen Jahren abreifen geſehen, 
jeßt ald jungen [hönen Mann, von ded Orients Sonne 
gebräunt, wieder zu empfangen, und er benahm fidh, 
wie wenn er nur dad Allergewöhnlichfte erlebt hätte, und 
wie wenn er aud Pernau oder von der Inſel Defel fäme; 
ſchon ein alter gewiegter Soldat. Er wußte viel und 
gut zu erzählen vom Perfiihen «Hofe, wo er fih als 
Genofje irgend einer militäriihen Geſandtſchaft irgend 
einen brillantirten Ordensſtern geholt, und von wo er ſich 
auch einen Perfer ald Kammerlakaien mitgebracht, der 
fih in Medem's Villa durch feine Nationaltracht fehr 
audzeichnete. Als jetzt unferm guten Oberälteften feine 
Dieife ausgegangen war vor lauter Eifer ded Zuhörend, 
und als der Landsmann des unfterblihen Dichterd Hafis 
dem Rigaifhen Kaufherrn mit grandiofer Ruhe einen 
brennenden Fidibus bdarreichte, verficherte fein junger 
Gebieter, ed fei dies eine nicht genug zu ſchätzende ‚Her- 
ablaffung, denn urfprünglich habe diefer Schüler des 
Zoroafter nur die Pflicht auf ſich, Pfeifen zu ftopfen; 
dad Anzünden gebühre einem andern Individuum, 


weil für jede Dienftleiftung beftimmte Perjönlichkeiten 
angeftellt wären. | 

Haben Sie alle bei fi, befler Herr von Meitel? 
fragte Singwald, der fih dabei amüfirte, wie wenn er 
ſelbſt Shah von Perſien hieße. 

Nein, erwiederte der junge Officier; die Uebrigen 
babe ih im Hauptquartier zurfictgelaffen, eben fo, wie 
die echten Steine meines Ordens, die ich einftweilen mit. 
nachgeahmten vertaufcht habe. Es giebt auch in Perfien 
Suwelenhändler, und die Reife bis Mitau Eoftet viel. 
Aber eine ſchöne Georgierin möcht id meinem Onfel 
mitgebracht haben, hätte ih mich nicht vor der Tante 
gefürchtet. 

Das find Vorzüge, einem unermeplichen Riefenreiche 
einverleibt zu fein, nahm der Procureur dad Wort, 
daß junge Leute Gelegenheit haben, im Dienfte ihres 
Vaterlandes in verfchiedenen Welttheilen heimifch zu wer- 
den und Erfahrungen zu gewinnen, die unbezahlbar 
bieiben für's ganze Leben. Wie lange ift ed ber, daß 
wir diefed Bürfhchen mit feinen Büchern unter'm Arm 
in’d Gymnaflum wandern faben, und jegt hört ihm 
Freund Singwald zu, wie einem Drafel. Sa, ein ruf: 
fiiher Officier ift freilich etwas Anderes, ald der Lieute- 
nant, der aud dem Garlöruber Cadettenhaufe nah 
Mannheim oder Raftatt in Garniſon geſchickt wird. 

Na, wo Schatten ift, muß auch Licht fein, wollte 
Einer von der Geſellſchaft jagen, Doch er ſchluckte es noch 
bei guter Zeit hinunter, ald der Polizeimeifter ihn gerade 
eine Priſe reichte. 
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Singwald, weil er darnach tradhtete, dem Geſpräche 
eine andere Wendung zu geben und ed aus dem Bereich 
bedenklicher Fragen zu bringen, äußerte fein Befremden 
darüber, daß fein Dampfſchiff auf dem Wege von Stettin 
nach Peteröburg in Riga anlege, und wurde allfogleich 
von feinen Freunden gutmüthig verfpottet, die ihm deut⸗ 
lich zu verfiehen gaben, daß Frau Oberältefte niemals 
und unter keiner Bedingung ihren bequemen Reifemagen 
mit einer Gajüte oder Sabine vertaufht haben würde, 
und daß er felbft, obgleich in jüngern Jahren ein rüfliger 
Seefahrer, jetzt auch nicht mehr fo lüftern nad Stür: 
men ſei. 

Sch weiß doch nicht, erwiederte er; dad Stückchen 
von Berlin bis Tilfit ift verzweifelt lang, dreimal vier: 
undzwanzig Stunden und darüber auf der Kandftraße 
... Ra, wie lange dauert’8, haben wir Eifenbahnen! 

Das erleben wir wohl nicht mehr, -fagte der Poli- 
zeimeilter. | 

‚Sch bin um fo viel älter ald Sie, Tiebfter Obriſt; 
aber wie ich noch erleben will, daß wir von Riga nad) 
Tauroggen durhgängig Chauſſee haben, fo follen Sie 
erleben, daß von Königäberg bis Berlin Eifenbahn gebt. 
Zwifhen Leipzig und Dresden wird’s ſchon. Binnen 
vier und zwanzig Sahren können Livland und Kurland 
in unfere lieben böhmiſchen Bäder fliegen, wie Brief- 
tauben. Und nad) Dresden werden Eure Kinder... 

Apropos von Dresden, unterbradh ihn der Poft- 
meifter, was macht der herrliche Lipinskti? Was macht 
die edle Mufita im Allgemeinen? Dabei fland er auf, 

Holtei, Kriminalgefhichten L 8 
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verließ feinen Dlat und nahm einen leeren Stuhl neben 
Singwald ein, 

Wenn fi) der Etatörath von Zoung und ber Herr | 
Dberältefte in Muſik verbeißen, dann hat’ mit der übri— 
gen Gonverfation ein Ende, ſprach Herr von Korff; 
ich denfe, wir brechen auf und.geben unſerm Rigaifchen 
Freunde das Geleite bis in fein Gafthaus. 

Der Zug bewegte fi langſam fort, paarweije gin- 
gen die Herren zur Stadt, und lautes Gelächter brady 
bisweilen ſchallend aus über die fräftigen Witzworte, 
welche der Obesforftmeifter von Manteufiel in die Ster- 
nennacht losfeuerte. 

Simeon, den die vorſorgliche Madame Singwald 
ihrem Gatten mit einem Ueberrocke nachgeſendet, ging 
ganz zuletzt neben dem Iſpahaniſchen Pfeifenſtopfer und 
bemühte ſich, mit dieſem Anſichten über Perſiſche und 
Livländiſche Valetaille pantomimiſch auszutauſchen. 


Zweites Kapitel. 
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Nicht ganz ſo ſchnell wie der auf einer Wettfahrt 
begriffene Poſtmeiſter von Livland, Herr Etatsrath von 
Baranoff, aber doch immer noch raſch genug, um einem 
deutſchen Fuhrmann die Haare auf dem Kopf krabbeln 
zu machen, fuhren Herr und Frau Singwald ihrer lies 
ben Düna zu. Da floß der mädtige Strom vor ihren 
freudigen Augen; ba lag die alte, räucherige, von grü- 
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nen Feſtungswällen eingezwängte Stadt; da ſchwamm 
die feltfame aus Balken und Brettern gefügte ange 
Brüde, ohne Mauer, ohne Pfeiler, ohne Bogen, nur 
durch Ketten feftgehalten, an riefenhaften Pfählen hin 
und ber ſchwankend auf den Wogen; ba flanden zu bei- 
den Seiten derjelben Schiffe, Kähne und Strufen (Zlöße) 
jeder Größe und Gattung, theild um audgeräumt zu 
werden, theild um neue Ladung zu erwarten, 
. Dort hinunter geht's? fragte Simeon ängſtlich 
feine Nachbarin, die Kammerjungfer, ald der Kutſcher 
vom Damme hinab Ienfte; dort hinunter in's Waller, 
zwilchen die Schiffe? Da müſſen wir ja erfaufen! 

Maid, mein Guter, rief Dorchen, die jeßt beim 
Anblid der geliebten Heimath plößlich geſprächig wurde; 
folhe Brüde trägt et's andere Laften, ald unjern 
Wagen! Da müßten Sie fehen bei „Hungerfummer,” 
wenn ed von vielen taufend Menſchen wimmelt, bin 
und her, und ift ſtürmiſch Wetter, da geht die Brüde 
wie eine Schaufel und erfauft dod fein Menſch, — 
außer wer in’d Waffer fallt aus Verfehen.” 

Das glaub’ ih wohl, Dorden; 's ift nur wunder- 
li, fo 'ne Brüde, die auf dem Fluſſe [hwimmt, wie eine 
audgehobene Thür auf dem Teiche. Aber was fagten 
Sie von „Hungerkummer?“ was ftellt dad vor? 

Hungerfummer heißt unfer Volksfeſt. Schade, daß 
wir nicht ein Bischen früher zurüdfamen, da hätten 
Sie's noch erlebt. Das iſt zur Erinnerung an eine 
große Hungerönoth, vor vielen, vielen Zahren, wie wir 


noch find Schwediſch geweien. Aber das. folen Sie 
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doch Alles wiffen, Simeon? Sagten Ste nit in Tepli 
zu Herrn DOberälteften, Ste wären aus Pet'sburg? 

Bin ih auch, Dorchen! 

Und waren nod nicht in Riga? 

Außer jetzt, wo wir in’d Thor bineinfahren..:. 
Donnerwetter, ift dad ein ſchwarzes Loch! 

Wie find Sie denn aber nah Teplitz gerathen, 
wenn Sie nicht dur Riga gereift find? 

Sehr einfach, Befte: von Petersburg nah Kopen- _ 
hagen zur See; von Kopenhagen nad Kübel dito mit 
Shrauben; von Lübeck nah Hamburg zur Achſe, und 
von Hamburg nah Magdeburg auf der Elbe; dad 
Uebrige können Sie fih denken! Iſt das unfer Haus? 

Freilich! da ſteht ſchon der Iſaak! | 

Die Kutiche hielt auf einen Ruf Singwald's vor der 
richtigen Thür, und der alte Iſaak, feinen vollen Bart 
ftreihelnd, näherte ſich freudig der geliebten, faft feit vier 
Monaten entbehrten Herrfhaft. In feinem felbfterfun- 
denen Gemifh von Ruſſiſch, Lettiih und Deutich, wel- ' 
ches außer ihm nur der liebe Gott verftand, und welches 
die zum Singwald’ihen Haufe Gehörigen aus langer 
Uebung erriethen, verfündigte er zundrderft, daß, Gott 
jei Dank! die Pferde wohlauf ſeien; dann erft begrüßte 
er Herrn und Frau ehrfurdtsvoll; und nachdem diefe 
Pflicht mit aller Unterwürfigteit erfüllt war, wendete er 
fih mit vertraulihem Niden zum Gefolge. Aber wie 
zitterten feine hellen blaugrauen Augen unter ihren 
buſchigen weißen Brauen, ald er einen jungen, ihm wild- 
fremden Diener vortreten und bei'm Ausfteigen Hilfe 
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leiften ſah. Fragend warf er einen erſtaunten Blid nad 
der Kammerjungfer, und diefe, ihre Pyramide von 
Schachteln und leiten Hutfutteralen vorfidtig thür- 
mend, fagte nur: er ift auf der Reife geftorben! 

Iſaak ſchlug ein-Kreuz, wilchte fih die Augen, mur- 
melte mit dem kindlichen Ausdrud, der den alten Ruffen 
jo weich ericheinen läßt: Armes Bruder, wo kommſt 
Du geblieben? richtete flüchtig die forichenden Augen 
auf Simeon, deſſen elegante Sugenbdlichkeit ihm entichie- 
den mißfiel, und ging dann, ohne ſich weiter mit Diefem 
einzulafjen, an die Arbeit, um die Remife zu öffnen und 
den Reifewagen, wenn er gejäubert wäre, in's alte 
Standquartier zu bringen. 

Die Köchin, welde mittlerweile auch berbeigeftürzt 
war, eine derbe, Ianghaarige, wohlgenährte Lettin, jah 
den Nachfolger ihres in Böhmen begrabenen Gamera- 
den ungleich freundliher an, als der Kutfcher Iſaak. 
Die Röthe ihrer glänzenden Wangen und dad Lächeln 
der breiten Lippen, welches ein kerniges, weißed Gebiß 
enthüllte, deutete Herrn Simeon mit unwiderleglicher 
Gewißheit an, daß ed nur bei ihm ftehe, gaftronomifche 
Genüffe aus allen Töpfen, Ziegeln und Eafferollen der 
Singwald'ſchen Kühe zu ſchmecken. Er benüßte denn 
auch gleich den erſten ungeftörten Moment, wo fie ihm 
fein Stübchen anwied, die Kächelnde in den dien Arm 
zu zwiden und ihr zu jagen: Verdamm' mid, Köchin, 
Sie haben ſchöne, folide Zähne; förmliche Pallifaden, 
wie an einer Feſtung. 

Wie Zikadell bei Dünakant, erwiederte die Geſchmei— 
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melte und entzog dem ausgewitzten Peteröburger ihren 
Arm nicht. Die Kammerjungfer dagegen, welcher dieſe 
raſch vorfchreitende Vertraulichkeit nicht entging, bereute 
allfogleich, dem „windbeutelihen Laffen” auf der Brüde 
einige gefällige Worte gegönnt zu haben, und 308 fi) 
wieder in ihre reife und verdrüßliche Mamfellenhaftigfeit 
zurüd, worin fie während der ganzen Seife verhüllt ge- 
blieben war. Bon heute, alfo am erften Tage ihrer - 
Ankunft in Riga, erklärte fie fi zu Simeon's entjchiebe- 
ner Gegnerin und trat dadurch vollftändig auf die Seite 
ihrer Madame. Simeon, der Gunft des Herrn gewiß, 
legte wenig Werth auf jene Ungunft und bedauerte nur, 
daß nicht wenigftend ein Sohn von etwa achtzehn Jah— 
ren vorhanden ſei, der einen Vertrauten gebraude; 
dann, rechnete er, würbe ber Platz dad Doppelte werth 
fein! 

"Herr Singwald rechnete derweilen in feinem Comp: 
toir, überfah, was er aus brieflihen Mittheilungen nicht 
deutlih entnommen, Tieß fi Über den Zuftand der Ger 
Ihäfte mündliche Berichte nadhtragen, prüfte die Bücher 
und erklärte ich völlig zufrieden mit Allem, was wäh- 
rend feiner Abweſenheit gefchehen. In dieſer günftigen 
Stimmung, noch erhöht durch das anmuthige Gefühl, 
wieder behaglich in der gewohnten Heimath zu weilen, — 
ein Gefühl, wofür das reifere Alter gar fo empfänglich 
macht! — begab er fih gegen Abend auf feinen feit lan- 
gen Sahren immer gleihen Weg nad) der „Muße!” 

Wer hätte fi länger ald einen Tag in Riga aufge 
halten; hätte nur die geringfte Anfprache an irgend 
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einen gebildeten Menichen gehabt und wäre nicht auf 
gefordert worden, die großartigfte, einer reichen Handels» 
Habt würdige und ihr zur Zierde gereichende „Muße” zu 
beſuchen? Sie ift allerdings auch nichts Anderes, als 
eine Refjource, ein Clubb, oder wie man fonft gefellige 
Bereine dieſer Gattung benennen will. Aber fie ift fo 
ſplendid dotirt und ausgeftattet, fo feft begründet, wird 
fo nobel geführt, daß fie gewiß auch auf den Weitge— 
teiften,. Biclerfahrenen Wirkung machen und ihm 
Achtung einflößen muß. Zwei Abfonderlichkeiten, die fie 
vor allen ähnlichen Snftituten auszeichnen, haben auf 
den Berfafjer diefer Zeilen doch den größten Eindrud 
gemacht, weil ihm dergleichen fonft nirgends begegnete. 
Erftens, daß die „Muße‘ in ihren weiträumigen Localie 
täten nebenbei aud) ein Theatergebäude befigt und 
diejed dem öffentlichen Gebrauch des Publikums gratis 
zur Dispofition ftellt. Zweitens — was ganz unerhört 
bleibt, während der erftere Punkt eben nur Rigaifch, will 
jagen: human, großmäthig, „gentil,” genannt werden 
darf! — daß fie zur Zeit, in welcher diefe Novelle fpielt, 
einen Portier den ihrigen nannte, welcher, in den Bor: 
zimmern zu den Geſellſchafts-Sälen die Auffiht führend, 
jedem Eintretenden Hut, Stod, Ueberfhube, im Winter 
Delz oder Mantel abnahm, ohne eine Nummer daran 
zu befefligen, ohne irgend ein anderes Kennzeichen 
nöthig zu erachten, und dieſe ihm anvertrauten Gegen- 
Hände ihrem Befiger regelmäßig wieder zuftellte, auch 
wenn bei großen Berfammlungen-fechd- bis adhthundert 
Perfonen und mehr fi) durcheinander drängten. Erwägt 
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man, daß die in Riga gebräuchlichen und von jedem 
anſtändigen Menſchen getragenen großen Waſchbär— 
Pelze einer wie der andere ausſehen; daß die — meiſter— 
haft gearbeiteten — Ueberſchuhe ſämmtlich nach einem 
Zuſchnitt gemacht ſind, und daß binnen zehn Jahren 
nicht eine Verwechslung vorgefallen- iſt, auch an Frem— 
den nicht, fo überſteigt ſolche Abnormität doch wahrlich 
Alles, was im Gebiete des Perſonen- und Sachen⸗ 
Gedächtniſſes überhaupt geleiſtet werden kann. 

Doch das iſt eine leere Abſchweifung. Ebenſo, als 
die nur kürzlich zu erwähnende Klage, daß es bis jetzt 
noch keiner kritiſchen Forſchung feſtzuſtellen gelang, ob 
man „Muße,“ ob man „Muſe“ ſchreiben müſſe; ein 
Streit, der um ſo ſchwieriger zu ſchlichten, weil für beide 
Lesarten gewichtige Gründe vorhanden. Geſprochen 
wird einmal: „Muße,“ und usus tyrannus! Ä 

In diefe feine Muße alfo begab ſich unfer Herr 
Singwald, nahdem er vorher ſchon die betreffenden 
Freunde avertiren laffen, daß er glüdlich eingerückt ſei, 
und ihrer angenehmen, längſt entbehrten und erfehnten 
Whiſtpartie kein Hinderniß mehr drohte. Doch vieles 
Avertiffement war zu voreilig gegeben — wie mandes 
andere. Eie ſetzten ſich zwar, des eifrigften Willens voll, 
ald redliche Spieler an den ſchon bereiteten Tifch, aber 
jhon während des erften Rubbers hatte ſich die Kunde 
von Herrin Singwald’s Ankunft durch alle Räume ver- 
breitet, und da entftand eine fürmliche Völkerwanderung 
zu ihm, und ein Händedrüden, ein Willtommenheißen, 
ein Fragen, ein Erzählen flörten die nothwendige geiftige 
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Sammlung, ohne welche echte Kartenfpieler nicht befte- 
den können. 

Sie hätten es für Entweihung gehalten, in diefem 
Durcheinander die Partie fortzuführen, und entichloffen 
ih lieber, den erften Abend von Singwald's Heimfehr 
traulichem Sefchwäße zu widmen. Da fam dann vieler- 
lei Neued zum Vorſchein, was fily in diefem Sommer 
zugetragen: Wichtige Beränderungen an ber Börfe; 
Berihönerungen in Wöhrmann’d Park; definitiver Ent- 
Ihluß von Seite der bisherigen Schaufpiel-Directrice 
Frau von Tſcherniewska, die Führung niederzulegen; 
verihiedene Pläne, ein neues theatralifches Unternehmen 
buch Actien zu gründen; beitere Zufammenfünfte auf 
diefem oder jenem Landſitz im Grünen; feſtliche Begehung 
des Jacobstages in Bienenhof, wo bei fröhlichen Mahle 
der Herr Oberältefte gar fehr vermißt worden; — dieſe 
und nod vielfältige andere Dinge wurden beſprochen. 
Für die wichtigfte von allen Neuigkeiten galt die frei 
lich nur nod im Vertrauen und leije geflüfterte Ver— 
muthung — daß der biöherige Polizeimeifter von Riga 
trog aller mündlihen auf der Durchreiſe in Elley gege- 
benen Gegenverfiberungen des allmächtigen Grafen B. 
höchſt wahricheinlich feinen Pla werde räumen müſſen. 

Und warum das jegt auf einmal? fragte Ging: 
wald. Wenn der gute Obrift damald gefallen wäre, 
alö fein Gönner, der Marquis Paulucci, bei'm Thron» 
wechſel in Ungnade entlaffen wurde, da hätt’ es mich 
nicht Wunder genommen. Aber jeßt, wo er fi mit 
feinem fpäteren Vorgeſetzten, unſerem gegenwärtigen 
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rechtichaffenen Generalgouverneur fo gut eingerichtet, 
was ftürzt ihn denn jegt? 

Die Herren rüdten noch näher zufammen und flüfter 
ten nur: Es kommt vom Ardimandriten ber; der 
Obriſt fol fih bei Verfolgung und Einkerkerung der 
Raskolniks nicht energifch genug benommen und nament- 
lich einige reife auf Bürgfhaft aus den Fefleln ent 
laffen haben, ehe noch die Unterfuhung geſchloſſen wat. 
Darüber hat ihn der hiefige Arhimandrit in Peteröburg 
verklagt. wo 

. &a freilih, dann ift er ſchon fo gut wie verloren, 
da kann ihn auch Graf B. nicht retten. Wenn die Alt- 
gläubigen mit im Spiele find... Wer heißt ihn aber 
auch ein fo mitleiviges Herz haben? Das paßt nicht für 
feinen Poften. Nun bin id nur neugierig, wen wir an 
feine Stelle befommen? Gewiß einen rechten Stod- 
ruffen!! Ah, Schade, Schade um unferen guten Obrift. 
Ja, der Herr Archimandrit, der ftebt jehr gut mit Peterd- 
burg. Da ift Alles leicht erlärlich. 

Und fie gingen mehr oder weniger verftiimmt aus» 
einander. 


Drittes Kapitel. 

Eine Woche war beinahe herum, der liebe Sonntag 
vor der Thür, und Simeon ftand bei feiner wohlbeleib» 
ten Freundin in der Küche, zum ich weiß nicht wieviel- 
ten Male fih fchildern zu laffen, was es im gaftfreien 
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Riga mit den fogenannten offenen Tafeln eigentlich für 
ein Bewanbtniß babe. 

Alſo eingeladen wird Niemand, Lieschen? fragte er. 

Niemand, guter Simon, außer einmal, zum erften 
Mal. Da fagt Herr Oberältefter oder Frau Dberältefte: 
- Sonntag um drei Uhr, immer willtommen. Und ber 
nad) bleib’ aus, oder fielle Dich ein, Feder wie er will. 

. Da weiß ja aber unfer Einer nicht, für wie Viele 
gedeckt werden ſoll. 

Waih, guter Simon, wiſſen wir in der Küche, auf 
wie viel fol gekocht werden? Heute drei, über acht Tage 
dreißig. Reichen muß ed immer, und reihlih; dafür 
forgt [hon die Frau. Und der Speiletiih ift zum Ein- 
- [hieben und zum Audziehen, wie man's braudt. ZTiich: 
zeug, Silber liegen im Schrank, Gläſer ftehn im Büffet, 
Flaſchen find im Keller, und Weißbrot hat der Bäder 
nebenan. Sie müfjen nur morgen nicht den Kopf ver- 
lieren, denn morgen wird Alles fommen, was in der 
Stadt zugegen ift von Befannten und Haudfreunden. 
Zum Glück wohnen viele Herren nod im Grünen. — 
Ha, guten Morgen, Iwan, rief fie, plöglidy in ruffifche 
Sprade übergehend, einem jungen, ſchlanken Burjchen 
zu, der barfuß, in dünner ſommerlicher Nationaltracht, 
mehrere Körbe mit Obft und Gemüfe auf dem Kopf 
tragend, [hüchtern in die Küche gudte. Bill Du noch 
bier? Sch babe Dich ja gar lange nicht gefehen, und 
Deinen Bater aud nicht. 

Meinen Bater? ſchluchzte Swan, und heiße Thrä- 
nen rollten über feine bleihen verfümmerten Wangen. 
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Waih, was ift denn? Iſt Dein Vater frank oder todt? 

Mein Bater ift weggeichleppt worden, in Ketten, 
wer weiß wohin? 

In Ketten? Was hat er denn verbrochen, der arme 
Mann? 

Gr ift kein Rechtgläubiger, ſagen ſie; haben ihn 
verhört und mich auch. Ich bin nach meinem Mütter⸗ 
chen, die gehört zur heiligen Kirche. Der Vater iſt ein 
Raskolnik, haben fie gejagt. Da Haben fie ihn gefchla- 
gen und auf einen Wagen geworfen, mit vielen Anderen; 
mich haben fie lafjen laufen. Sch will noch vollends 
verhandeln unferen Heinen Borrath, und dann will ich 
zur Mutter nad Narwa. 

's ift wohl zum Erbarmen, was fie treiben mit 
ihrer Rectgläubigfeit, ſprach Liedchen und nahm, fo 
weit ihre Wirthichaftögelder noch reichten, dem Zungen - 
den größten Theil feines grünen Krames ab, ohne weiter 
mit ihm zu handeln. Meine Madame wird's ſchon gut 
beißen, meinte fie, ftreichelte ihm die bleichen Baden 
und hieß ihn wieder vorfprechen, fo lange er nod) bier 
bleibe. 

Wie fommt der Bengel aud Narwa bieher? fragte 
Simeon, der ald geborener Peteröburger Alles verftan- 
den, was die Beiden rufflfch abgehandelt. 

Sein Vater ift ein Leibeigener, dem feine Herrſchaft 
erlaubt, zum Sommer in eine Gegend zu ziehen, wo 
mehr wähft und befjer, wie bei ihnen zu Haufe. Da 
treffen jedes Zahr eine ganze Menge hier ein und pad): 
ten ein Stüd Feld, wo fie Grünzeug pflanzen und bauen. 
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Zum Winter kehren ſie zurück und bringen ein bischen 
Geld mit, davon bekommt der Herr ſeinen Antheil für 
den Urlaub. Iwan's Vater kenn' ich ſchon, ſo lange ich 
bei Herrn Oberälteften diene, und den Jungen babe ic 
jo aufwachſen fehen; Hab’ mih von Jahr zu Jahr 
gefreut, wenn cr wieder einen halben Kopf größer gewor:- 
den war. Nun haben fie ihm den Vater genommen — 
den flieht er nicht wieder; der kommt um, wo ihn keine 
Sonne beſcheint. Waih, find dad noch ſchöne junge 
Erbſen, wie im Zuli. 

Warum ift der alte Kerl ein folder Efel, äußerte 
Simeon, daß er einen befonderen Glauben haben will? 
Kann er nicht glauben, was ihm befohlen wird? 

Aber Simon, fagte Liedchen, wer kann denn für 
feinen Glauben? Der muß ja in mir fein. Den kann idy 
mir doch nicht befehlen laſſen. Wenn uns befohlen 
würde, wir follen nicht mehr evangelifh fein? Gebt 
denn dad fo, daß man ſich umändert in feinem Herzen? 

Bei mir fehr leicht, Lieschen, wenn ich einen Profit 
davon habe... 

Pfui, Simon, was find Sie für ein fchledter 
Menſch, fchrie die dicke Köchin entrüftet, und vielleicht 
wäre ihre junge Freundſchaft ſchon an diefem Gelprädhe 
zu Grunde gegangen, hätte fi nicht glücklicherweiſe 
Madame Singwald hören laffen, die nah Simeon rief, 
diefem eine Summe Geldes und den Auftrag gebend, er 
möge zu Muſchkin gehen und ein Pfund von dem 
Karavanenthee holen, zu zehn Rubel. 

Lieschen befchrieb ihm dienfteifrig und umſtändlich, 
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wo bejagter Mufchlin zu finden, und wir laffen fie mit 
ihrer Gcbieterin zurüd, der fie Theilnahme für Iwan's 
Schickſal einzuflößen verfucht, während wir dem auf 
feine ſchöne, geftern erft empfangene Livree fehr eitlen 
Simeon folgen. 

Muſchkin, ein Heines unſcheinbares Gewölbe im 
engen, abgelegenen Seitengäßchen bewohnend, handelte 
nur mit zweierlei Artikeln, deren Vortrefflichkeit allge- 
mein befannt war und ihm reihe Kundſchaft erhielt: 
echter, aſtrachaniſcher, großkörniger Caviar bildete im 
Winter den Hauptbeftandtheil feined Lagers; feiner, _ 
mild duftender, nie aufs Schiff gelommener ſchwarzer 
Thee fiherte ihm das ganze Jahr hindurch gute Ein- 
nahmen. Außerdem betrieb er — nur nebenbei — ein 
ziemlich belebtes Geldwechſelgeſchäftchen im Kleinen, 
wobei es vielleicht nicht immer ganz ehrlich zuging, was 
er jedoch mit der ſchlauen Lift eines durchtriebenen Bart- 
ruffen, der er war, vortrefflich zu verbeden wußte. Sein 
Gewölbe ging natürlich auf die Gaffe hinaus. Es war 
nicht viel beffer, als ein trodener Keller, aber fo dunkel 
und düfter, daß man zwei Schritte vor der Eingangs—⸗ 
thüre faft feinen Gegenftand mehr zu erkennen ver 
mochte, ald eine verhangene Glasthäre, die im Hinter- 
grunde nad) einem Seitenftübchen führte, weldes fein 
Mohn: und Shlafgemah vorftelte. Diefes hatte nur 
ein mit ftarken eifernen Stäben vergitterted Fenſter 
und ging auf einen Heinen, ſchmutzigen Hofraum bin» 
aud, wo ſich ein Heiner Wagenihuppen und Stallung 
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für ein Pferd befanden. Died war der einzige Lurus, 
den ſich diefer fonft fnauferige alte Mann vergönnte. 
Man jah ihn an jedem Sonn- und Feiertage, wo der 
Laden geichloffen blieb, fpazieren fahren; immer allein. 
- Er hatte weder Weib, noch Kind. 

Bei diefem trat Simeon alfo ein. Auf.einem Faffe, 
‚neben dem halbangelegten, ſchwer mit Eifen beſchlagenen 
Thürflügel, lag ein bräunlich-gelber Kater von ſolch' 
enormer Größe, daß Singwald's eleganter Diener ihn 
für einen mäßigen Leoparden hielt und ängſtlich 
zurückfuhr. 

Lachend bewegte ſich Muſchkin aus der finſteren Tiefe 
des Gewölbes in die Vorhalle und leiſtete Bürgſchaft 
für die Unſchädlichkeit feines Katerchend, welches kein 
Menſch zu fürdten habe, der nicht eine Maus oder 
Ratte fei. Er zog ſehr forgfam Erfundigung ein, für 
wen der Thee verlangt werde; verbeugte fich bei Nen- 
nung ded Namens Singwald chrerbietig ; wünſchte dem 
' Boten Glüd, Mitglied eines foldhen Haufes geworden 
zu fein; ſuchte aud den mit dhineflihen Hieroglyphen 
gezierten Pfundſchachteln bebächtig eine ganz befonders 
bunte heraud und empfahl fi der Gnade und ferneren 
Gunſt ver Dame. 

So ganz allein leben Sie hier, Papinfa (Väter: 
hen)? fragte Simeon, deſſen Blide neugierig in die 
dunflen Räume drangen. 

Ganz allein, mit dem da! erwiederte Muſchkin, auf 
den Kater deutend, worauf er ſich zurüdzog. 
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Das ift gewiß ein hölliſch reicher Geizhals, murmelte 
Simeon und ging, die hinefifhe Theebühfe ald Fang— 
ball behandelnd, luftig davon. 

Eben wollte er in feines Herrn Hausthor einbiegen; 
als ein unſcheinbar gelleideter Menih Hinter ihm ber 
rief: Darf ich bitten, auf ein Wort? Und ehe er noch eine 
Silbe entgegnet hatte, ftand derfelbe ion neben ihm. 
hinter der Thüre. Sehr geheimnißvoll wurde die Frage 
geftellt: Nicht wahr, Sie find der neue Diener, den 
Herr Oberältefter d’raußen im Bade angenommen hat? 

Gewiß bin ich der. | 

Ich fol Ihnen Grüße beftellen aus Tilfit. 

Mir, aus Tilfit? da kenn’ ich Feine lebendige Seele; 
bab’ mit Niemand dort auf der Durchreife gefprochen, 
außer mit dem Poftillon, der und bis Lauchzargen fuhr. 

So? nun, dann entfhuldigen Sie; dann ift ed doch 
wohl ein Irrthum. 

Und der Geheimnißoolle wollte fidy entfernen. Doc 
Simeon hielt ihn zurüd: Nein, Belter, nicht fo raſch; 
erft müffen wir verfuchen, dem Dinge auf den Grund zu 
fommen. Bon wem find denn die Grüße, die Sie mir 
bringen? Und wer find Sie denn, daß ich fo frei fein 
darf... 

Ich bin der Diligencenführer von Tauroggen nad 
Niga, hin und ber. Vorvorgeftern, während ich in Tau⸗ 
roggen noch auf einen verjpäteten Paſſagier warten 
mußte, den fie im Zollamte vorbatten, trat ein Bude zu 
mir und bat mic, wenn wir in Riga einträfen, möcht 
ih Sie aufſuchen und Ihnen beftellen von Herrn Pinkus 
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Heimann Seelig Feftenberger in Tilfit, ed wäre Alles in 
Drdnung, und Sie könnten Cylinder-Uhren beziehen, 
jo viel Sie wollen; filberne, goldene, Repetiruhren, von 
jeder Sorte. 

Sch danke Ihnen. Wirklih, Herr Pinkus Heimann 
Seelig Feftenberger ift außerordentlich gütig, aber der 
Teufel fol mid zum Imbiß freffen, wie einen Ström- 
ling, wenn ich den Namen jemals gehört habe. Was 
fol ih denn mit den vielen Eylinder-Uhren anfangen ? 
Ich bin frob, daß id) eine erfhwungen habe. 

Was Sie damit anfangen follen, ‚Herr Kammer: 
diener? Sa, dad fann ich Ihnen nicht fagen, wenn Sie 
nicht vielleicht von felbft darauf Eommen? Sch weiß nur, 
daß eine ſchöne Eylinder-Uhr in Riga fünfzig Procent 
mehr werth ift, ald in Leipzig, oder Nürnberg, oder 
Genf. Sch weiß nur, daß gute Geſchäfte dabei zu 
machen find; bei Uhren, bei feivenen Stoffen, bei feinen 
Battififtidlereien, bei Spigen und foldem Kram. Aller- 
dingd, der Einfuhrzoll ift auf mande Artikel höher 
geftellt ald der mögliche Profit; andere find wieder ganz 
verboten und deöhalb um fo geſuchter. Da muß man 
denn feine Anftalten treffen, daß man fie durchbringt an 
der Grenze. Und ich glaube wohl, es giebt unterneh— 
mende und gefchickte Leute, die den Transport von Zilfit 
nah Tauroggen fiher beforgen. Hat man die Waare 
erft in Tauroggen... na, und ift man erft bei der 
Tamofhna durch ... dann wird weiter nicht mehr viſi— 
tirt, eine Diligence [hon gar nicht. Verdienen mag gern 
ein Jeder Etwas, wenn ed auf gerechte = geichieht... 

Holtei, Kriminalgeichichten L 
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Aber freilid, da Sie den Herrn Pinkus nicht kennen, fo 
wird's wohl ein Irrthum fein, 

Simeon fing an zu begreifen, um was ed ſich ban- 
delte. Fünfzig Procent Gewinn Hangen in feinen Obren 
hell und voll, auch war er Rechner genug, um zu über. 
ſchlagen, daß, wenn ein Drittheil diefed Gewinne, wie 
billig, dem Vermittler zufiele, für ihn immer nody 334 
übrig blieben. Er hub alfo wieder an: Sch muß wohl 
dabei bleiben, Herrn Pinkus kenn’ ich nit. Doc vicl- 
leicht find Sie, — wie ift Ihr wertber Name? 

Stammbauer, wenn’d beliebt. 

Vielleicht ift Herr Stammbauer in der Rage, mir zu 
eröffnen, wie eine Bekanntſchaft einzuleiten wäre? 

Nichts leichter als das. Sie fohreiben an den Zuden 
— bier ift feine Adreffe — beftellen Waare nach Belieben 
und Bedürfniß, je nachdem fie abzufeßen hoffen, legen 
dad Geld bei, und ich nchm’8 an den Epediteur nad) 
Zauroggen mit. Das Uebrige findet ſich von felbft. 

Hm, den Betrag für die ganze Beftellung muß id) 
baar beilegen? Wird nicht auf Credit gehandelt? 

Später, erft muß er Vertrauen zu Shnen faffen, To 
wie Sie zu mir. Fangen Sie Hein an. Nur zum Ber: 
ſuche. Unterdefjen lernen wir uns Alle beifer kennen, und 
dann wagen Sie cinen großen Schlag. 

Das leuchtete Simeon ein. Er lic$ Stammbauer 
fich jeßt entfernen, lich fidh fagen, wo er ihn antreffen 
fönne, und begab fih rajch zu Madame Singmwald, um 
erft ven Thee zu Überreihen und dann in feinem Zim— 
mer, welches er vorfichtig abfchloß, eine genaue Ucber- 
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zäblung feines erfparten Geldes vorzunehmen. Warum 
follte ih nicht au mein Glück im ‚Handel verfuchen ? 
fragte er fih beim Zählen der feit etlichen Jahren in ver- 
ſchiedenen Dienften gefammelten Dufaten, unten denen 
wirflih nur einige geftohlen waren; weshalb follt ich 
nit auch Handel treiben, da mid dad Schidjal in eine 
fo berühmte Handelsſtadt gebracht Hat? Wenn's mir fo 
bequem gemadt wird! 


Viertes Kapitel. 


Lieschen, die dicke Köchin, hatte richtig vorbergefagt: 
der erfte Sonntag nad ihrer Heimkehr verfammelte bei 
Singmwald eine große Anzahl Tiſchgäſte, größer noch, 
ald die Frau vom Haufe erwarten Fonnte, weil plötzlich 
eingetretened Regenwetter mehrere Herren ihr zuführte, 
die an einem ſchönen Tage gewiß in’d Grüne geritten 
wären. Aber da bemerkte man keine Unrube, feine Ber: 
legenbeit, fein eiliged Hin- und Herſchießen der Leute 
und überhaupt Nichts dergleihen, was andern Ortes 
bei ähnlichen Fällen berfömmlidy if. Mit den Augen 
zu winfen begnägte ih Madame Singwald, und es lag 
fo viel beftimmte Klarheit in diefen Winfen, daß aud 
Simeon nit einen Augenblid über die Bedeutung jedes 
einzelnen im Zweifel blieb. Nur ald der zwanzigfte 
Miteffer angelangt war, und er dem Ienkfamen großen 
Speifetiihe eine abermalige Ausdehnung zumuthete, 
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dachte er bei fi: ein Biöchen viel zu ſerviren wird's 
doch geben für einen Einzigen, und ein Hilfödiener wäre 
eine fhöne Sache. Kaum aber hatte er’d ausgedacht, 
als ein fehwarzgefleideter, fehr anftändiger Menſch er- 
ſchien, fih ihm ald ein Kohnbedienter aud der „Muße“ 
zu erfennen gab, fogleih Hand anlegen half und fi in 
Allem zu Haufe zeigte. Wer hatte ihn gerufen? Wahr- 
ſcheinlich aud nur ein verfländliher Augenwint der um- 
ſichtigen Hausfrau. 

Die Mahlzeit ging ordentlih, ohne Verſehen von 
Simeon’s Seite ihren gehörigen rigaifhen Gang, vom 
„Schälchen mit Imbiß“ vor der Suppe bis zu den Tor- 
ten, zu welden eine Auswahl füßer Gompote und cinge- 
legter Früchte gegeben wird. Da außer der Dame vom 
Haufe keine Andere anweſend war, fo hatte dieſe den 
Ehrenplatz. Sonft ift ed in den Oftfee-Provinzen (in 
Riga entichieden) gebräuchlich, daß die Herren eine Seite, 
die Damen bie entgegengefeßte der Tafel einnehmen, und 
daß fie, anftatt wie in Deutichland „Bunte Reihe” zu 
bilden, fih in zwei Linien gefondert gegenüberfigen. 
Dem Fremden erfcheint das im Anfang unpafjend und 
ebenfo kleinſtädtiſch-zimperlich als ungewöhnlich. Bei 
näherer Beobachtung zeigen ſich große Vortheile für die 
Geſelligkeit. Während bei uns Nachbar und Nachbarin 
für die Dauer einer langen Mittagstafel galeerenſclaven⸗ 
mäßig an einander geſchmiedet find, und ihre angenehme 
Gonverfation fie entweder dem Allgemeinen entzieht, 
oder ihr Nichtzuſammenpaſſen ihnen einen langweiligen 
Tag bereitet, find bier beide Reihen gezwungen, binüber 
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und herüber Iaut zu verkehren, woburd ein eigenes Reben 
entftehbt und ifolirte Plaudereien verhindert, ja unmög- 
lich werden. —— 

Am Singwald'ſchen Sonntagstiſch fand heute, wie 
immer, der fröhlichſte Austauſch von Gedanken, Anſich— 
ten, Meinungen und Erfahrungen ſtatt. Nicht allein 
merkantilifched Uebergewicht wollte ſich geltend machen. 
Auch Wiffenfhaft, Literatur, Kunſt und Leben wurden 
ihrer Rechte theilhaftig. Gelehrte, Aerzte, Prediger, 
Beamte vertraten die Welt der Ideen; umfichtige, viel- 
erfahrene, weitgereifte Kaufberren zeigten ſich ebenfo 
empfänglich für die muſikaliſchen Eröffnungen des Mufit- 
direftord Heinrih Dorn, ald einige Stabsofficiere, unter 
ihnen ein Sohn Kotzebue's, mit Freuden vernahmen, daß 
Rathsherr Brederlo ein neues, Eoftbares Original für 
feine Gemälde-Sammlung erworben habe. Der Advokat 
Dr. Bienemann verficherte mit Stentor- Stimme, man 
babe voll entbehrender Betrübniß diefes gaftlihe Haus 
vier Monate hindurch geichloffen erblickt, und ein von 
ihm vorgeſchlagener Toaft auf glüdlihe Wiedereröffnung 
wurbe mit Subel aufgenommen. 

Wäre auh nit der Tiebenswürdige Engländer 
Mafter Hay zugegen gewefen, die Gejellihaft würde 
dennoch, ald dad Deffert abgeräumt war, und Madame 
Singwald ſich zurüdgezogen hatte, bei einem Glaſe 
weißen Portweins figen geblieben fein. Diefen Brauch 
bat Riga's Eolonie von ihren brittifhen Mitbrüdern 
ſich gern einimpfen laffen; in diefer Beziehung, auch im 
gegenfeitigen Zutrinfen, ift Riga Klein-London; — nur, 
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vermuthen wir, trintt man beffere Weine ald in Groß» 
London, und der „Claret“ ift nicht fo heftig mit Sprit 
verfeßt, ald dort. Was den Portwein betrifft, deſſen 
man in Riga froh wird, fo erhebt fi die VBortrefflichkeit 
defjelben über jede Beſchreibung. Bei einem ſolchen 
faßen nun vierundzwanzig wohlgefinnte Männer vers 
ſchiedenen Alters, Berufes und Standes, einig in geiftige 
gefelliger Bildung, in edler Geſinnung, in aufrichtiger 
Anhänglichkeit an das Niejenreih, dem ihre Heimath 
einverleibt ift, in Anerkennung der irdiſchen Vortheile, 
bie ihrem Verkehr daraus erwachfen, feelenvergnügt bei- 
fammen. Solche Stimmung begünftigt natürlih auch 
den Scherz, und manche Nederei traf diefen und Senen, 
ohne zu verwunden, wenn file aud) ein wenig die Haut 
rißte. Da ging ed denn auch gegen den barmlofen 
Hausherrn, der feinen alten, pedantifchen, vieljährigen 
Johann nur deshalb auf die Babdereile mitgenommen 
habe, um ihn draußen zu begraben und an feine Stelle 
einen flotten, gefähntegelten und geledten Modediener 
mitzubringen, der fid in diefem ehrwürdigen, reichs— 
ſtädtiſchen Hausweſen ausncehme, wie wenn er nicht 
hinein gehörte. 

Gut, daß meine Frau nit mehr zugegen ift, fagte 
Singwald, für die wäre dad neuer Stoff. Sie tft eine 
entf&hiedene Gegnerin meined armen Simeon; die Feind- 
haft wider ihn erftreckt fi fogar bis auf ihre Zofe, die 
ſich troß vorgerüdter Sahre noch immer Dorchen fchelten 
läßt und vielleicht minder abipredhend wäre, wenn er 
ihr nicht Pieschen vorzöge. Meine Frau geht jo weit, 
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zu behaupten, er. heiße eigentlih Simon (fo fteht ed 
im Paffe) und nenne fih nur deshalb Simeon, weil 
in unferem Kalender der Name Simeon fünfmal vor: 
tomme, Simon jedoch nur zwei Namendtage feiern könne. 

Diele Anficht fand raufhenden Beifall, aber aud) 
vielen Widerfprug. Die Sröhlichkeit fteigerte fi, als 
ber in Frage Stehende, der ſammt dem Lohndiener längft 
das Speilerimmer verlaffen hatte, hereingerufen wurde, 
in eigener Perfon einen Kalender berbeizuholen, aus 
welchem fich denn ergab, daß Simon wirflih nur auf 
10. April und 1. September falle, Simeon jedoh am 
3. Februar, 17. März, 27. April, 24. Mai und 21. Zuli 
mit großen Lettern verzeichnet ſtehe. 

Werden Sie das Feft fünfmal im Jahre begehen, 
oder ſiebenmal? fragte Conſul ©. in der ihm eigen- 
thümlich/ ſcharfen Weile. 

Neckt mich, wie Ihr wollt, erwiederte Singwald, 
nachdem Simon oder Simeon ſich wieder entfernt hatte, 
ſo Fang’ ich lebe, bin ich noch nicht fo gut bedient gewe⸗ 
ſen, und ich fühle mich dem General Polliwoy, der mir 
ben Burſchen in Teplitz rekommandirte, zu wahrem 

Danke verpflichtet. Er ift eigentlich ein geborner Mos— 
kauer, von deutſchen Eltern. Nach dem Brande haben 
ſich die Seinigen mit ihm und andern Kindern nach 
{ Meteröburg gezogen, und da ift er denn durch viele 

+ Hände gegangen und von Klein auf gleihlam zum 
3 Diener herangebildet worden. 

Eine gute Schule, fagte der Gonful, aber doch gefähr- 
ih. Es mag ein gewandter Kerl fein, dad zeigt ſich, 
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doch vertrauen könnt ih ihm nicht; ed liegt etwas 
Schlimmes in feinen Zügen. 

Sie find immer zu fireng, Freund ©., erwieberte 
Singwald, Sn dem ehrlihen Simeon ftedt fein Falſch. 
Ein Bischen luftig iſt er noch, er ift eben nody jung. In 
unferer Jugend waren wir wohl aud) nicht ſehr gefeßt, 
mein gütiger Gonful? Oder waren Sie? 

Es wollten fi gerade einige Stimmen erheben, um 
für den Gefragten, und zwar im ganz entgegenge- 
ſetzten Sinne zu antworten, ald Simeon wieder her: 
ein plaßte und lebhaft ausrief: Der Herr Profeffor! 

Schon? das ın ja herrlich, entgegnete Singwald; 
nur herein und taufendmal willtommen! Meine Herren, 
Profeſſor Müller, der ald Lehrer ver Naturwillenihaf- 
ten an unſere Hochſchule nad „Dörpt‘ berufen ift, deſ— 
fen Befanntfchaft wir in Dresden machten, der und ver- 
ſprach, auf der Durchreife einige Wochen bei und zuzu— 
bringen, und der nun fein Berfprehen auf eine fo lie- 
benswürdige Weiſe erfüllt, daß er mir Gelegenheit 
gönnt, ihn meinen beiten Sreunden in pleno vorzuftel« 
len. Simeon, fage meiner $rau, weldhe Freude unferem 
Haufe widerfuhr, und wenn es ihr gefäfg ift, kommen 
wir, ben Thee bei ihr zu trinken. + 
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Fünftes Kapitel. 


— 


Drofeffor Müller, ſchon am nächſten Tage in Sing: 
wald's Haufe heimifch, als ob er darin geboren wäre, 
wurde es bald ebenfo in ganz Riga. Died ift die Eigen» 
thümlichkeit norbifchen Xebend und Treibend. Mer fie 
einmal kennen lernte, fehnt fi) ewig darnach, und ftillen, 
häuslich geflimmten Naturen, oder auch foldhen, die 
nach wildem Umbertreiben in weiter Welt einen Hafen 
des Friedens ſuchen, kann weder Glan; noch Geräuſch 
Erſatz dafür bieten. Das ift und bleibt der noch lange 
nicht genugfam durchforſchte Contraſt zwifchen Süd— 
und Nord-Deutichland, der leider jo häufig zu gegenfei- 
tigen Mißverftändniffen und zu gehäffigen Anfeindun- 
gen Beranlaffung giebt. Gefonderte Elemente, die im 
Charakter ver Menfchen, gleihwie in climatifhen Ver- 
bältniffen wurzeln. Berlin bildet gewiffermaßen bie 
Scheidewand und jagt deöhalb, weil ed — fo zu fagen 
— weder warm noch kalt ift, dem Fremden am wenig» 
ſten zu; auch die Größe der Stadt ift hinderlih. Dar- 
über hinaus wird der Unterfhied ſchon auögefprochener, 
folglih angenehmer. Und in Königsberg zeigen fich die 
Vortheile, welche aus den Nachtheilen eined achtmonat— 
lihen Winters aufblühen, wie Blumen aud dem Schnee 
in ihrer vollen Bedeutung für Familienleben, geiftige 
Geſelligkeit und wahrhaft Häusliche Freuden. Da giebt 
es bald feine Säfte, keine Fremde mehr; da fennt man 
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nur Haudfreunde., Wie viel entfchiedener noch ift ed in 
Riga! 

Profeſſor Müller warf ſich mit der ganzen Lebendig— 
keit eined gemüthvollen, geiftreihen Südländers in diefe 
behagligen Zuftände und fuchte, Hug genug, in den 
Sanddünen und Nadelholzwäldern keine „Bergſtraße“ 
zu verlangen und kein Heidelberger Schloß, Entihäbi- 
gung beim Anblick ded mächtigen Stromes, der tiefen, 
melancholiſch flüfternden Föhren-Haiden, der mit Immer: 
grün umfränzten blauen Landfeen, des weiten, von 
Schaum beipülten Strandes. Nod lag der Sommer 
in voller nordifher Reinheit und Dauer auf den fanft 
bügeligen Flächen, wie wenn cr gar nicht [cheiden wollte. 
Bon Vorboten ded nahen Herbfted feine Spur. Täglich 
wurden Ausflüge gemadt. An den Stint-See, an 
„den Strand,’ wo freili die Badegäſte ſchon jehr 
dünn geworden; nad) Mitau hinüber zu den Freunden. 
Und ben Beſchluß der fröhlichen vierzehn Tage follte 
eine Fahrt nah Dünamünde maden, um die Feftung 
und den Leuchtthurm zu jehen, an welden legteren ſich 
für den Sohn der Binnenftröme poetifhe Bilder und 
Anſchauungen fnüpiten. , 

Man legte bei einem unnatürlih ſchwülen Septem- 
bertage die etlihen Meilen nad Bolderaa, von vier 
kräftigen Lohnpferden gezogen, troß aufgewäühlten Sand- 
weged raſch zurüd und hielt dort vor dem erträglichiten 
Gaſthauſe, — denn in Bolderaa, als einem Hafen- 
Örtchen, find eigentlih alle Gebäude Matrofenkneipen, 
und bie weiblihe Bedienung derfelben allerdings mehr 
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auf „Theerjacken,“ ald auf Einſpruch Rigiſcher Ober- 
älteſtinnen berechnet; — hieß den Kutſcher feine Pferde 
verforgen und gab Simeon den Auftrag, Mäntel und 
. Lebensmittel zu bewachen und dafür Sorge zu tragen, 
daß nach der Rückkehr vom Leuchtthurm eine nahrhafte 
Gollation bereit ſtehe. Dann machten ſich Singwald's 
mit ihrem lieben Safte wohlgemuth auf. Im Fort 
Dünamünde, welches fie dvurhwandern mußten, begeg- 
nete ihnen der Sommandant deffelben, der brave Obriſt 
Manderftjern, der den Freunden aus Riga allerdingd 
nur eine Hand entgegenftreden konnte, aud dem ein- 
fahen Grunde, weil ihm die andere fammt dazu gehöri- 
gem Arme auf irgend einem Schlachtfelde abhanden ge- 
fommen war, an deſſen berzliher und wohlgemeinter 
Begrüßung aber dennod Niemand zweifelt. Er gab 
ihnen, da er felbft durch Amtsgeſchäfte verhindert war, 
fie zu begleiten, einen von zahllofen Ehrenzeichen bebän- 
derten eidgrauen Unterofficier ald Führer mit; einen 
jener in allen Glimaten gebräunten, eifenfeften, uralten 
Krieger, wie fie vorzüglih in der ruffifhen Armee fo 
groß, ernft, gehorfam, willenlos und unerſchütterlich zu 
fehen find. Diefer fchritt wie ein Thurm vor ihnen ber, 
und Singwald, in luftigfter Laune, äußerte: wenn der 
Kerl eine brennende Kerze auf feine Mütze ſtecken wollte, 
tönnten wir behaupten, ein Leuchtihurm gehe den andern 
zu beſuchen. Uebrigens, fuhr er fort, da Sie nun, 
Freund Müller, den Obriften von Manderſtjern perjön- 
li Eennen lernten, muß id Sie doch auch mit feinem 
Bruder, dem General, bekannt machen, von welchem 


‚eine merkwürdige Geſchichte curfirt, die ganz geeignet 
ift, nicht blos diefen tapferen Dfficier zu bezeichnen, ſon⸗ 
dern die auch einen eigentlihen Blid in unfere Zuflände 
gewährt, für den neuen ruffiichen Unterthanen, als wel. 
her Sie nach Dorpat einziehen, von großem Sntereffe. 
Es fand ein großes Truppenmandver ftatt, welches unfe: 
red Kaiſers Majeftät felbft mit Shrer Anwefenheit beehr- 
ten, und wobei fehr viele ausländiſche Dfficiere hoben 
Ranges, Defterreiher, Preußen, Sranzofen, Engländer 
fogar, ald Zuſchauer fih befanden. Der vom Com- 
mandirenden entworfene Plan war dergeftalt eingeridh- 
tet, daß die gefchhlagene Armee auf Schiffbrüden über 
einen Strom retirirte und hinter fi die Brüde raſch 
abbrach, fo daß der verfolgende Sieger am Ufer ſtehen 
bleiben jollte. Hier bielt der Kaifer mit den Großfür- 
ften und ſämmtlicher Suite, ald General Manderftjern 
an der Spiße feiner Brigade anrüdte und Halt machte. 
Nun, Manderftjern, rief ihm der Kaifer zu, was ge 
ſchieht jegt? Moaieftät, erwiederte diefer, das Manöver 
ift zu Ende, und de Feind aus dem Felde geihlagen. 
Aber ein rechter Feldherr, fuhr der Kaifer fort, begnügt 
fi nicht mit einem halben Bortheil; jenſeits müßte 
man die geſchwächten Truppen verfolgen. Befehlen 
Majeftät, daß ich es thue? fragte der General. Du 
mußt willen, was Du zu thun haft, fagte der Kaifer. 
Da fprengte der General vor die Front: Soldaten, 
unfer Kaifer will, daß wir dem Feinde folgen; ſchlagt 
dad Kreuz! Mir nach! Und er giebt feinem Pferde die 
Sporen und fegt in die reißenden Fluthen, die Roß und 
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Reiter augenblidliih verbeden; dad erite Glied der 
Truppen folgt ihm mit jubelndem Hurrah! Hunderte 
finten vom ſchweren Tornifter bevrüdt, obwohl fie fonft 
gute Schwimmer find. Soldaten, fchreit der Kailer, 
daß ed weithin fchallt, rettet Eueren General, Aber: 
mals Hunderte werfen ihr Gepäd ab, ſtürzen ſich in die 
Wogen und bringen den von alten Narben bevedten 
Krieger halb todt heraus. Die Ertrunfenen hat Nie- 


mand gezählt. Abends lag der kranke Manderfliern, 


furchtbar fiebernd, in feiner Bivoual-Häütte, da trat, nur 
von einem Adjutanten begleitet, der Kaifer bei ihm ein. 
Manderftjern, ſprach er freundli zürnend, bift Du 
wahnfinnig, einen Scyerz fo aufzunehmen? Meajeftät, 
antwortete der im Froft Klappernde, ic wußte nicht, 
ob ed nicht vieleicht Ernft war? Konnte mein Kaifer jo 
vielen fremden Generalen nicht durch die That zeigen 
wollen, wie weit der Gehorfam des Ruffen für feinen 
Herrn reiht? — Wie gefällt Shnen diefer Zug, Freund 
Müller 2 

Der Profeffor [hüttelte ih: Det weiß man doch beim 
Himmel nidt, ob man ſchaudern und umkehren fol, aus 
diefem Rande fliehend, oder ob man flaunend bewun-» 
dern möchte. | 

Da Sie einmal nah Dorpat berufen find, Profeflor, 
und acceptirt haben, fo ratbe ih Ihnen wohlmeinend 
zum Leßteren. Ziehen Sie aber dad Schaudern vor, 
dann um Gotteöwillen, kehren Sie noch von Riga aus 
um, wo bie Grenze in einem Tage und einer Nacht zu 
erreichen if. Haben Sie in Dorpat die Brüde übers 
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Ichritten, befinden Sie fih auch ſchon in Aften, wie Bul⸗ 
garin verfichert. 

Während diefer Plaudereien gingen fie den ſchmalen 
Damm entlang, der nach dem Leuchtthurm führt. Vor 
ihnen lag der Rigaiſche Meerbufen unter einem Haren 
hellen Himmel, an deffen Außerfter Grenze nur ein kaum 
fihtbares graued Gewölke hing. 

Der Unterofficter wies darauf bin, fehüttelte fein 
Silberhaupt und fagte: nir gutt, Sturm! und förderte 
feine Schritte. 

Gott beſchütze, ſprach Madame Singwald, der died 
tafchere Tempo Seufzer entlodte; bis daraus ein 
Sturm wird, der und trifft, find wir wohl dreimal wie- 
der zu Haufe. Das Wölkchen hat ja Plaß in meinem 
Stridbeutel. 

Müller ftimmte bei. 

Sage dad nicht, meine Befte, wendete der Ober. 
ältefte ein. Um's Meer herum berrfhen ganz eigene 
Geſetze. Wir wollen dod nit unnüß trödeln. 

Und fie griffen fchärfer aus, ohne auf bie Seufzer 
der wohlbeleibten Dame zu achten. 

Die Beſichtigung des Leuchtthurmes mit feinen inne- 
ren Vorkehrungen nahm einige Zeit weg. Sehr um: 
ſtändlich feßte der Wächter den Befuchenden feine ernften 
Pflichten auseinander und die firenge Verantwortlichkeit, 
welcher bei unglüädlihen Greigniffen er, vielleiht ohne 
üblen Willen oder eigentlide Schuld, verfallen könne. 
Das Dafein ſolches MWächters, in völliger Abgefchieben- 
beit von anderem menfhlihen Thun und Treiben; die 
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Einſamkeit der Nacht, gegenüber ven beweglichen Waſſer⸗ 
wüften, die hochwichtige Bedeutung ſolches unfcein- 
baren Amtes, das grauenhafte Verlaflenfein bei toben- 
den Orkanen .... Died Alles, in der Nähe betrachtet und 
erwogen, ift wohl geeignet, denfenden und fühlenden 
Menſchen Stoff zu feſſelnden Geſprächen zu bieten. In 
folden begriffen, überbörten unfere Sreunde denn auch 
alle wiederholten Aufforderungen ihres Unterofficiers, 
die dieſer aus Ehrfurcht für feinen Feftungstomman- 
banten, deſſen Geheiß ihn zu ihrem Untergebenen für 
diefed Spazierganged Dauer gemadt, nur leife und 
ohne Entichiedenheit auszufjprehen wagte. So begab 
ed fih denn, daß fir, den Thurm verlaffend und in’s 
Freie binaudtretend, die geringgefchäßte Heine Wolke 
am fernen Horizonte bereits zu einer weitausgebehnten, 
dunfelgrauen Dede angewachfen fanden, die den halben 
Geſichtskreis einnahm. Doch meinte Madame Sing- 
wald, bid nach Riga kommen wir ſchon noch troden, und 
dann kann's lodgehen. 

Täuſcht mich nicht Alles, fo geht ed fchon los, ſprach 
der Profefjor. Und ch’ er diefe wenigen Worte vollendet, 
war faum nod ein Drittheil des reinen Himmels zu 
ſehen. Aber auch dieſes verſchwand hinter undurchdring— 
lichen Wolfen, bevor noch Singwald feiner Gattin den 
guten Rath ertheilen konnte, ihr Kleid aufzufhürzen. 
Den erften einzelnen Tropfen, die wie Taubencier groß 
berabgefallen waren, folgte nun in geraden regelmäßigen 
Strömungen ein Wafferguß, deffen Gewalt binnen einer 

Minute durd jegliches Stüd ihrer Anzüge drang und 
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heftig, wie er Eingang gefunden, feinen Ausgang ſuchte. 
Der vor einer Stunde ftaubdürre Pfad des Dammes 
verwandelte fih in einen Sumpf. Nur wenige Schritte 
von einander, fahen fie fi Eines das Andere nicht mebr, 
und Singwald machte mit aller Anftrengung feiner 
Stimme den Borfchlag, file möchten wie Kinder, wenn 
fie aud der Schule laufen, Schlange fpielen und ein 
Seglicher feines Vorgängers Rodzipfel anfafien; den 
Kopf der Schlange follte der Unterofficier bilden und fte 
leiten, damit fie nit durch einen Zehltritt vom Damme 
herab in’d Waſſer gertethben. Der Unterofficier brachte 
fie audy richtig bis in’s Fort Dünamünde; von hier war 
er ausgeſendet, hierher lieferte er fie noch lebendig; fo 
weit ging feine Parole, was weiter aus ihnen würde, 
war nicht feine Sade. Er verfhwand, ald ob die Erde 
ihn verfhlungen hätte. Und die Verlaffenen bewegten 
fih auf gutes Glück zur Feftung hinaus, wobei dem 
Profeſſor fein angeborner Drtöfinn gut zu Statten fam. 
Der Verdruß Über das unfreiwillige Bad hatte bei allen 
Dreien ohnehin nur fo lange angehalten, als fie fich 
noch thörichte Mühe gaben, irgend etwas von ihrer 
Kleidung zu [hüßen. Seitdem fie fi in ihr Schidjal 
gefunden, waren fie ſämmtlich geneigt, die komiſche 
Seite der Ruftpartie in Erwägung zu ziehen, weöhalb 
fie unter lautem Lachen in Bolderaa anlangten. Doch 
da wendete ih das Blatt no einmal. Die erwarteten 
Anftalten zur erfehnten Bewirtfung mangelten. Dem 
fie übertragen gewefen, fehlte. Kein Simeon war vor« 
handen. Die Mädchen im Gafthaufe erzählten, der 
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„junge Herr" habe gerade angefangen, fi mit ihnen 
‚zu unterhalten, da fei eine alte Frau vorübergegangen, 
die ein Heines Blodhäudchen draußen am Strande in 
den Sanddünen befige, wo Schiffer von geringeren 
Fahrzeugen bisweilen Unterkunft nähmen. Diefe Frau 
ſcheine er zu kennen, denn er habe hinter ihr her gerufen: 
„wo kommen Sie denn her?” und fet ihr dann nach— 
gefolgt. Als fie ihn erfannt, babe fie große Freude 
gezeigt; wahrſcheinlich fei er mit ihr in ihr Häuschen 
gegangen, und wenn ihn da d’rin der Guß überraſcht 
babe, Eönne er jet beim beiten Willen nicht zurüd, weil 
rings herum alle Niederung überſchwemmt fei. 

So ift er wenigſtens entjchuldiget, wenn auch nicht 
gercchtfertiget, Hub Singwald an; aber jegt, Ihr Leute, 
ftarten Kaffee berbeil Nehmt die Flaſchen aus ihrem 
Zutterale und kocht uns cinen Glühwein, fo heiß wie 
Carlsbader Sprudel. Ehe wir die Rüdfahrt antreten, 
müffen wir von Innen brennen, damit wir auswendig 
dampfen.. Es wird fein, wie in der ruffilchen Bade: 
ftube; meinen Sie nicht aud, Profeflor? 

Sch meine, fagte Müller, wir haben von Glüd zu 
fagen, wenn Ihre Frau Gemahlin nicht ſchwer erkrankt 
nad diefer furdhtbaren Durdnäflung. 

Mo denken Sie hin? Seht bin ich ſchon wieder bei 
Wege. Ein Gewitterregen ſchadet nicht, der ift wie ein 
Schwefelbad. Und die nafien Kleider, was find fie 
anderes, ald Gräfenberger Leintuch-Umhüllungen, die 
jegt modern find? Man muß nur verhindern, daß Zug- 
luft daran kommt. Geben Sie mir meine wattirte 
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Enveloppe, meinen Shawl; nehmt Ihr Männer Eure 
Mäntel, ſchützt Euch gegen den Wind, heizt Euch ein 
mit Weine, ih will’d mit Kaffee thun; dann wohlver: 
padt in die Kutfche, und wenn wir in Riga audfteigen, 
rauhen wir Über die Treppen hinauf, wie drei wan- 
delnde Kohlenmeiler. Dann in’d Bett: bid Über bie 
Dhren, und morgen früh ftehen wir um zchn Fahre 
jünger auf, wad mir gar nicht ſchädlich fein wird, und 
meinem guten Singwald aud nicht. 

Mo die Frauen, vorzüglich ältere, einen Unfall mit 
heiterem Sinne wegzufcherzen verftehen, fann bei Mäns 
nern kaum der Mißmuth auflommen. Müller und 
Singwald verfidherten, den duftigegewürzten Glühwein 
Ihlürfend, zu wiederholten Malen, daß diefer Nachmittag 
der ergöglichfte ihres vierzehntägigen Umherſchweifens 
fei, und als fie Bolderaa verließen, dachten fie des weg- 
gelhwenmten Simeon gar nicht mehr. 

Bei fpäter Nacht, die nur bisweilen von Bligen 
erhellt wurde, Iangten fie glüdlich, wenn auch nicht ohne 
Gefahr, vielleicht in ausgetretene Wäſſer zu gerathen, 
oor ihrem fiheren Haufe an, wo Iſaak, Dorchen, Lied. 
hen und andere Dienfiboten ängfklid ihrer harrten; 
Iſaak, fehr zufrieden geftelt, daß man feinen wohlge- 
pflegten Pferden bie ſchwere Anftrengung nicht zuge 
muthet, Dorchen, boshaft lächelnd über Simeon’d Aud- 
bleiben, Lieschen, tbeilnehmend und Ängflli fragen, 
was aus ihm geworben. 

Dod dad mag er ihr felbft entdecken, jo weit er es 
für nöthig findet, fie in feine Privatverhäliniffe einzu- 
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weihen. Denn mit Tagesanbruch meldete er fih, im’ 
eigentlihften Sinne naß wie eine gebadete Katze. 

Der Herrfchaft berichtete er, daß er am Strande eine 
Muhme feiner verfiorbenen Mutter gefunden habe, die 
dort eine Heine Schenke halte. Er bat flebentlih um 
Berzeihung, die ihm denn auch in Anbetracht aller von 
ihm audgeftandenen Fährlichkeiten durchaus nicht vor- 
enthalten wurbe, zu Liedchen’d Freude, zu Dorchen's 
Verdruß. 
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Sechſtes Kapitel. 

Mit dieſem letzten beftigen Ungewitter hatte ber 
Sommer Abſchied genommen. Einen Herbfi nad 
unferen deutjchen Begriffen mit feinen goldenen Tagen 
und ſchwebenden „alten Weiber-Sommern’ und bunten 
Blättern und fchwellenden Früchten kennt man dort 
faum. Als Profeffor Müller nah „Dörpt“ abreifte, 
rafchelte ſchon dürres Laub über die Landftraße, und der 
Winter fand vor den Thoren. Doc lange blieb er 
nicht draußen, er ftellte fidy bei Zeiten ein. Und Riga's 
Hausfrauen empfingen den alten wohlbefannten Gaft 
gut gerüftet, ausgeftattet mit Allem, was ihn zähmt, 
unſchädlich macht; ja, was ihm Reize abgewinnt, die er 
eben nur im Norden entfaltet, wo. man auf fein längeres 
Berweilen eingerichtet, ihm entgegenruft: Komme nur! . 
[hüttle nur Deine Schneemaffen über und! Je mehr, 

deſto befier! Baue nur Deine el je fefter, 
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deſto ſchöner: fie werden und eben fo viel Brüden. 
Schnaube nur, drohe nur, wir find aud) da und wir 
wollen ſchon mit einander fertig werden! 

Died dahte auh Madame Singwald. Ihre reihen 
Borräthe waren in befter Ordnung, Die großen Keller 
voll des Ihönften, gefundeften Buchenholzes, die Heinen 
Keller bargen Föftlihe Weine, des Herrn Oberälteften 
Geſchäfte gingen gut, Friede im Lande, Friede im Haufe, 
FSreundfhaft und angenehmer Umgang die Fülle, — 
und fogar an Simeon hatte fie fih nad und nad 
gewöhnt, war ihm wenigftens nicht mehr feindfelig 
gefinnt, Tobte feine Aufmerkſamkeit für Singwald und 
ermahnte Dorchen, auch von ihrer Abneigung wider den 
jungen Menſchen zu laffen. Sie hatte Nichts dagegen, 
daß feine Muhme, wenn fie von Bolderaa nad der 
Stadt fam, ihn bisweilen bejuchte, und erlaubte gerne, 
daß Lieschen Die Ermübdete mit mancherlei Leberfluß der 
ſtets gefüllten Küche beſchenkte. Dorchen behauptete 
zwar, die Bolderaa'fhe Muhme habe aud ein fehr ver- 
kniffenes Gefiht, und es wäre ihr eben fo wenig zu 
trauen, wie dem Simeon; doch Lieschen wurde dadurch 
nicht angefochten, fondern murmelte nur: Waih, allen 
Beiden kann er nit Schönheiten fagen. Eine von ung 
Zweien muß zu furz fommen, und ih bin doch bie 
Jüngere. 

Ihr gutes und mitleidiges Herz begnügte ſich jedoch 
nicht mit dem Schutze, den ſie dem Simeon und deſſen 
Muhme angedeihen ließ. Sie dehnte ihre Theilnahme 
auch auf den hübſchen, langen Swan aus, den Gärtner⸗ 
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burſchen, der immer noch fein Unterfommen gefunden, 
und dem cd jegt bei'm Herannahen des Winterd doppelt 
erbärmlicy ging. Der arme Zunge wäre fo gern in 
einem Stalle bei Pferden befhäftiget gewefen. Er konnte 
gar nicht genugfam ſchildern, wie fehr ihm diefe Thiere 
an’d Herz gewachſen waren, und daß cr gern leben 
wolle, wie ein Hund, wenn er nur mit Pferden leben 
fönne. Dad vertraute fie dem alten Iſaak, vielleicht in 
der Hoffnung, diefer werde einen Gehilfen wünſchen und 
fi) bei’'m ‚Herrn die Vergünftigung erbitten, Swan dazu 
zu maden. Dod davon wollte Iſaak Nichts hören. 
Ihn Eränkte der Argwohn, als fei er ſchon zu alt, um 
feinen Beruf allein zu erfüllen. Gleichwohl gefiel aud) 
ihm der ſchlanke Swan, und ald dieſer ihm gar des 
unglüdlihen Vaters Leidendgefhichte erzählt und ihm 
die heimlich gehegte Hoffnung anvertraut hatte: der 
Geſchäftsführer feines Gebieterd in Narva werde viel 
leicht im Wahne, der Sohn fei mit dem Vater fortge- 
ſchleppt, ganz vergeffen, fernere Anſprüche geltend zu 
machen, wodurch dann die Leibeigenſchaft, die in Livland 
ohnedies nicht herrſche, nach und nad) erlöfchen fönne,.... 
da ſetzte fi) Sjaak in ven Kopf, den armen Swan unter» 
zubringen. Wenn der eingeborene Rufje einmal einen 
Borfaß gefaßt hat, fo wendet er auch gewiß alle ihm 
eigenthümlihe Schlauheit, verbunden mit aller Aus- 
dauer norbifher Zähigkeit an die Durhführung deſſel— 
ben. Iſaak wäre Swan’s leiblicher Vater gewelen und 
hätte nicht unermüdlicher fein können, für diejen Zwed 
zu forfhen, fi) zu bemühen. Es währte denn aud 
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nicht lange, da trat er pfiffig Tächelnd in die Küche, wo 
gerade Simeon feine Muhme durch Lieschen bewirtben 
ließ und Swan der Abgänge des Mahles frob wurde, 
um Leßterem anzuzeigen, daß er ihn beim Theehändler 
Muſchkin untergebracht babe ald Diener, Kutfcher, 
Ladenburſche, Hausknecht, Koch, Alles auf einmal. 

Zum Ueberlegen war feine Zeit, denn Mufchkin hatte 
feinen verfoffenen Schlingel von Aufmwärter fortgejagt, 
er brauchte ſogleich den Erſatzmann. Lieschen gab ihren 
Segen, Simeon wünſchte Glück, Swan küßte voll Danf- 
barkeit Iſaak's Aermel, und fort ging ed, als ob er flöge, 

Simeon’d Mubme ließ fih die Verhältniffe, bei 
Muſchkin ausführlich ſchildern, bezeigte der Erwähnung 
feines Reichthums große Aufmerkfamkeit und beglet- 
tete die Beichreibung des vereinfamten Daſeins, weldes 
biefer alte Sonderling führe, mit fo nachdenklichem 
Kopfniden, daß Lieschen auf die Idee gerieth, Jene 
beabfihtigte einen Verſuch, ihn zu einer Heirath zu 
bereden, die allerdings für eine kümmerlich Tebende 
Wittwe gar nicht Übel gewefen wäre. Diefer Gedanke 
erregte Simeon’d höchſte Bewunderung. Aber feine 
Verwandte wollte nicht darauf eingehen; erftens fei fie 
doch ſchon zu alt zum Heirathen, wenn auch fonft noch 
„ziemlich fir; und zweitend wäre die Religion ein 
Hinderniß, da fie um feinen Preis zur griechischen Kirche 
übertreten werde, 

Der letztere Grund ſchien Liedchen volllommen triftig. 
Simeon zudte dazu verädhtlih mit den Achſeln, Doch 
wohlverftanden hinter ihrem Rüden. 
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Siebentes Kapitel. 

Vielleicht würden die Heinen Verſtöße gegen geſetz— 
liche Anmeldungen neuer Dienftboten und gegen firen- 
gen Nachweis ihrer Befugniß, am Orte zu weilen, nicht 
ſo unbeachtet vorübergegangen, fondern zu Iwan's 
Nachtheile vom Icharfen Auge der Sicherheitd-Behörde 
entdcdt worden fein, wäre nit glüdlicherweile der 
Holizei-Priftaff!) Schloß, in deffen Duartier Muſchkin's 
Mohnung lag, in diefem Augenblide gleich feinen Col⸗ 
legen ganz und gar beihäftigt geweien mit dem nun 
wirklich zur Wahrheit gewordenen Wechfel feines Chefs. 
Der feit Jahren fungirende Polizeimeifter war in der 
That plöglich nad) einer entfernten, Heinen, unbefannten 
Stadt im Innern Rußlands verfeßt und an feiner Stelle 
ein mit deutſchen Sitten und Berhältniffen, mit deuticher 
Sprade Unbelannter, ein übrigens gutmüthiger und 
freundlider Nachfolger angelangt. Jener hatte fein 
Exil, dieſer feine günftige Beförderung lediglich ber 
unglüdlihen verfolgten Secte der Altgläubigen, Rab» 
kolniks, auch Philipponen genannt, unter die unferes 
Iwan's Vater gehörte, zu verdanken, gegen weldye ver- 
folgte Secte der Erftere nicht hart genug verfuhr und 
wie ſchon oben angedeutet, dadurch den Haß der Landes» 


1) Der Berfaffer weiß, daß die Schreibart der wenigen, in diefer 
Erzählung vorfommenden ruififhen Wörter dem urſprünglichen 
Alphabete nicht entfpricht; er bemühte fich, fo zu buchſtabiren, wie fie 
unjerem deutſchen Ohre auögefprochen klingen. 


firhe auf fih lud. Diele Philipponen, — fo werden fie 
im angrenzenden Preußen genannt — mögen Schwär- 
mer fein, aber unfhädlich find fie gewiß. Wenigftens 
erweifen fie fi fo im Oftpreußifchen, wo ihreBor- Väter, 
damals ſchon verfolgt, einzumandern und fih anzufie- 
deln die Erlaubniß erhielten. Zu jener Zeit, unter Kai» 
ferin Elifabetd, nahm die Auswanderung dermaßen zu, 
daß man ſich genöthigt fand, ihr Einhalt zu thun, und 
einen eigenen Ukas erließ, vermöge deſſen bejagter 
Secte volllommene Duldung und Glaubendfreiheit im 
Baterlande zugefichert worden. 

Jener Ulas fcheint zu Iwan's Zeiten durch einen 
fpäteren verdrängt worden zu fein. Tempora mutantaur. 

War die Sabale, weldhe den vorigen Polizeimeifter 
flürzte und den neuen beförderte, darauf ausgegangen, 
Menſchlichkeit durch Unmenfchlichkeit zu vertreiben, fo 
batte fie fih getäufcht. Der Heine die Ruffe, vor deſſen 
Namen fhon fih ganz Riga gefürchtet, zeigte fih, da er 
in Perſon erfhien, als ein bon enfant im beften Sinne 
bed Worted; radebrehte fein Bishen Franzöſiſch und 
feine wenigen deutſchen Vocabeln mit zuvorkommendſter 
Artigkeit; verrieth nicht Die entferntefte Neigung, feine 
Amtsgewalt bösartig anzuwenden, und flößte jehr bald 
Allen, die amtlidy oder gejellig mit ihm in Berührung 
traten, das befte Zutrauen ein. Nur gegen bie eigent- 
lihen Uebelthäter und Feinde der bürgerlihen Sider- 
beit, gegen Diebe und Räuber, brachte er den jungfräu- 
lihen Eifer eines im Dienfte no nicht abgenüßten und 
müde gewordenen Mannes mit aus feiner bisherigen 
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Heinen Umgebung, wo c3 nicht viel zu fangen gab, in 
eine Bevölkerung von fiebzigtaufend Seelen, die reiche 
Beute verſprach. Er brannte aufTihaten, die ihn nützlich 
machen, bie ihn in der öffentlichen Meinung ehren follten. 
Deshalb warf er fi) glei in den erſten Tagen tüch— 
tig in's Geſchirr und brachte, wie es bei ſolchen heftigen 
Anläufen immer geht, Schred und Verwirrung unter 
fein Perfonal. Dielen feinen Eifer noch zu vermehren, 
mußte gerade eine Woche vor feiner Ankunft nahe bei 
der Stadt „im Grünen” ein frecher Anfall auf eine noch 
nicht aus ihrer ländlihen Sommerwohnung zurüdge- 
kehrte Dame verübt worden fein, weldyer vielerlei zu 
reden gab. Wir belaufhen den braven Mann im ver- 
traulihen Geſpräche mit Priftaff Schloß, einem feiner 
umſichtigſten und gebildetften Beamten. Sagen Sie 
mir aufrichtig, lieber Priftaff, Ipricht er zu ihm, fommt 
dergleichen öfter vor? Haufen wirklih Räuber und fol 
ches Gefindel in den Waldungen um Eure Stadt? Und 
find die Leute in ihren „Höfchen“ derlei Angriffen aus» 
gefegt? Wie konnte man daß einreißen laffen? Wer find 
die Schufte? Wo kommen fie her? 

Herr Obrift, erwiederte der Priftaff, ich bitte Gie, 
zu bedenfen, daß Jahre vorüber gehen fünnen ohne den 
geringften Vorfall diefer Gattung, und daß fein Menſch 
lobende Erwähnung davon macht; daß dagegen ein 
Ereigniß, wie dad neuliche, hinreicht, alle Zungen in 
Bewegung zu feßen, um jeden günftigen Eindrud ruhig 
vergangener Sabre zu verwilhen. Das ifl eine Unge- 
rechtigfeit der Öffentlihen Meinung, woran jede Behörde 
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zu leiden bat. Uebrigend liegt es in unferer Lokalität, 
baß fih bier herum vielerlei Gefindel verftedt, deſſen 
babhaft zu werden Feine Aufficht genügt. Strom- und 
See-Scifffahrt, naher Hafen, waldbewadfene Hügel, 
vereinzelte Höfe und Hütten, Schleihhändler, ewiges 
Kommen und Gchen, Beftechlichkeit vieler [chlechtbezahl- 
ter Dfficianten, — wo läßt fi da firenge Controle hands 
baben? Diefer legte Ueberfall ſcheint mir von Kerls ver« 
übt zu fein, die man nad dem hiefigen Volksausdruck 
„Rietzchenſucher“ nennt. 

Der Obrift bemühte ſich vergebens, dies nie gehörte 
Mort nachzuſprechen, und bat um Erklärung, welde 
ihm der Priftaff im beiten Ruſſiſch folgendermaßen gab: 
Zur [hönen Sommerzeit pflegen von den hier garni» 
fonirenden Regimentern mitunter Defertionen ftattzu- 
finden. Einige diefer Flüchtlinge verſuchen vielleicht, 
was ihnen freilih höchſt felten gelingt, die Grenze zu 
erreichen. Andere, minder kühn, begnügen fih mit unge» 
bundenem Aufenthalte im Schatten der Föhrenwälder, 
wo fie umberfchweifen, wo fie fteblen, was ihnen vor- 
fommt, und daneben — Pilze fammeln, die fie in den 
Höfchen zum Verkaufe auöbieten, wobei fie wohl Gele— 
genheit zu nächtlichen Beſuchen ablauern. Der belieb» 
tefte dtefer Pilze ift der Eleine gelbe Reiske, „Rietzchen“ 
genannt; baber jener Spottname. Ueber kurz oder lang 
werden fie zwar eingefangen und tüchtig geprügelt, aber 
das ift ihnen nichtd Neues, und ſie haben doch einige 
Monate hindurch gekoftet, wie Freiheit ſchmeckt. 

Sind die Menfchen verrückt? rief der Dbrift aus, 
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Wie mögen fie nur eines jo kindiſchen Gelüſtens willen 
in ihr Ungläd rennen? 

Herr Obrift, erwieberte der Priftaff fehr leife, im 
Bertrauen gelagt, mandmal ift ed ihnen nicht zu ver 
benfen. Sie find mitunter fo übel daran, daß ich be- 
greife, warum fic ed thun. Geſchähe nur, was geſchehen 
fol, empfingen fie regelmäßig, was ihnen gebührt — 
ed ift gerade auch) fein Wonneleben, dod ed wäre aus: 
zubalten. Uber ed giebt Vorgefeßte... . Da iſt zum 
Beifpiele bier der Obrift von B., — darf ich offen 
ſprechen? 

Mit mir immer; ich will, ich verlange es. 

Der hat ſich eine Villa gebaut am Strande und 
hat ſie von Soldaten aufführen laſſen, die bei der Arbeit 
halb verhungerten. Ich begegnete ihnen, als ſie auf 
der Fähre übergeſetzt wurden, um nach gethaner Arbeit 
in die Garniſon zurückzukehren. Auf Ehre, ſie ſahen 
aus, wie Leichname, die in Charon's Nachen aus der 
Unterwelt kommen. Ich ſchelte Keinen von ihnen, der 
etwa Rietzchenſucher würde. 

O mein barmherziger Heiland, rief der Polizeimeiſter 
mit feuchtem Auge, wenn das der Kaiſer wüßte! 

Gott iſt hoch, und der Kaiſer iſt weit, Herr Obriſt! 

Na, das kann Alles Nichts helfen, Priſtaff; wir 
müſſen darum doch unſere Schuldigkeit thun. Ich werde 
heute noch mit ſeiner Excellenz dem Generalgouverneur 
darüber verhandeln und ihm vorſchlagen, daß er mir 
ein Detachement Cavallerie und eine Compagnie Snfan- 
teric beim Militär-Commandanten erwirkt. Sie nehmen 
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Ihre ſicherſten Leute, beforgen Fadeln, und mit Ein- 
bruch der Duntelheit wollen wir einen Streifzug unter 
nehmen, um zu verfuchen, ob ed und gelingt, eine Gäu: 
berung jener Schlupfwinfel zu bezweden, — 

Am Abende deffelben Tages fahen die Bewohner der 
Borftädte mit Erflaunen verfchiedene Truppenabtheilun— 
gen nad verfchiedenen Richtungen ohne Sang und 
Klang, ohne Trommmel- und Pfeifen-Schall ausrüden. 

Der „Neue“ greift’d herzhaft an, Außerten fie; das 
ſcheint ein ‚‚firer Kerl“ zu fein! 





Den Erfolg der nächtlichen Unternehmung betreffend, 
haben wir nichts Genügendes darüber zu berichten. 
Maren entweder die Anftalten nicht umfafjend genug, 
oder hatten fich, durch unbehutfame Aeußerungen erweckt, 
fhon vor der Zeit Warnungsfiimmen bis in den Wald 
verloren? ... Nur ein einziger, freilih verbächliger 
Spaziergänger fiel in die Hände der bewaffneten Macht. 
Er antwortete jedoch fo ruhig auf alle verfänglicden 
Fragen, die Priftaff Schloß an ihn ftellte, und gab fo 
befriedigende Auskunft über Windau (feine Heimath), 
erzählte fo treuherzig, wie er auf dem Wege nad) Wens 
den ſich verlaufen und bie Kinfterniß ihn überrafcht habe, 
daß man ihn zu binden verabfäumte und ſich begnügte, 
ihn zwifchen den Soldaten mitgeben zu laffen, um mor» 
genden Tages die Nichtigkeit feiner Angaben näher zu 
prüfen. 

Doch ald der Morgen kam, beſchien er zwar bie 





— uä — 


Bajonette der Truppe, den Gefangenen nicht mehr in 
ihrer Mitte. Dieſer hatte es für zweckmäßig erachtet, 
die bewaffnete, ihm aufgedrungene Geſellſchaft zu mei— 
den und ſich wieder der Einſamkeit zu widmen. Wie er 
das ſo unbemerkt zu Stande gebracht, blieb dem Priſtaff 
unerklärlich, flößte demſelben aber auch Achtung für bie 
Fähigkeiten des Unbekannten ein. | 

Der neue Polizeimeifter war fehr ärgerlich, daß fie 
wie Sonntagsjäger zurüdkehrten in die Feftung, ohne 
Hafen in der Taſche, ohne Fuchs im Eifen. 


Achtes Kapitel. 





Der erfle Schnee! Welch' ein willlommener Anblid, 
wenn er bei Zeiten fih einftellt, dem raſchen Laufe des 
Schlittens die Bahn zu glätten. Ein nordiſcher Winter 
mit weihen Wetter, welches die Straßen grundlos 
macht, hemmt den Verkehr und raubt den Einwohnern 
bie Freuden der Jahreszeit; ein trodner kalter Winter 
mit rauhen Nord:Oftwinden verdirbt Hald und Runge, 
führt mancherlei bedenkliche Krankheiten mit. Aber wenn 
auf faum entlaubte Bäume im Iuftigen Wirbeltanze die 
weißen flaumigen Zloden fallen, da ift ed nicht anders, 
als gäb’ ed eine zweite Baumblüthe, jo hell und fröhlich 
flimmern die geſchmückten Aeſte. Und über Nacht hat fidh 
Das weite Feld gepußt mit feinem reinlichen, wärmenden 
Kleide, von Dauerhaftem Stoffe gewebt, der ein balbes 
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Jahr hindurch vorhält, wo nur bisweilen ein wenig von 
Dben angefrifht, nachgeholfen, auögeflidt wird, und 
wo man von Unten nicht gar zu unbarmberzig damit 
umgeht. In den engen Gaſſen der Stadt, freilid, da 
fann der befte Schnee nicht Schnee bleiben, auch bei 
tüchtiger Kälte nicht. Da verliert er, von taufend Füßen 
getreten, von taufend Fleden beihmugt, von taufend 
Mferdebufen aufgewühlt, feine natürlihe Reinheit und 
verwandelt fih in einen grau=gelben, grundlojen, faum 
zu durhwatenden Sand, welder dem Fremden wohl 
nicht lieblich ericheint, welchen der Einheimiſche nicht 
beachtet, über welchen Hingelnde Schlitten munter dahin⸗ 
gleiten, wie eine grün und gelb gefprentelte Eibechfe über 
fonnengeddrrtes Waldmoos. 

Fürchte Dich nicht, unerfahrener Neuling, vor dem 
wilden Geſpann, welches galoppirend hinter Dir ber- 
fauft und Dich im Vorüberfliegen faft an die Mauer des 
Haufes drängt. Ed geihieht Dir Nichts zu Leide. Der 
Kutfcher nimmt fih wohlin Acht; er ließe ſich eher feinen 
ſchönen ſchwarzen Bart, die Hauptzierde feines Standes, 
einzeln ausrupfen, ehe er Dir ein Haar früämmte. Denn 
er kennt wohl die Strenge des Befeßed, und fein Gebicter 
nicht minder. Beiden ift befannt, und der Herr [härft 
ed dem Diener alltäglich ein: fahren darfſt Du, fo raſch 
Du willft und die Pferde laufen mögen, aber wenn ein 
Menſch überfahren wird, — (ſei er auch gar nicht beſchä⸗ 
diget) — fo ſteckt man den Kutfcher in ein Linienregi« 
ment, und die Equipage, wie fie geht und fteht, fammt 
Hferden und Geſchirr wird zum Beſten der Armen: 
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anftalten Öffentlich an den Meiftbietenden verkauft. Der 
Beſitzer, dem feine Pferde lieb find, und der Kuticher, 
der nicht abſolute Gelüfte verſpürt, nächſten Sommer 
sielleicht unter die Niegchenfucher zu geben — fie werden 
Deine Gliedmaßen fchonen. 

Zwar jenen fingenden Burfchen, dem eine Schale 
beißen Thees aus des ambulanten Schenken brodelndem 
Keſſel niht warm genug war, und der für gut befand, 
verihiedene „Schälchen“ ftarten Branntweins folgen zu 
laffen, den könnte leicht, wie er fih toll und voll jet 
mitten in der Gaſſe quer Über den Fahrweg zur fanften 
Mittagsruhe hinlegt und ſich mit einem melandolifchen 
Liedchen aus A-moll in Schlummer winfelt, ein Unge: 
mad; erreichen. Zweimal fhon hat der Kuticher, dort 
oben um die Ede biegend, feinen Warnungdruf ertönen 
lafjen, und der Sänger hat nicht darauf geachtet; ... 
da fpringt Swan aus Mufhfin’d Laden heraus, packt 
den trunfenen Landsmann, reißt ihn auf die Seite, lacht 
dem vorüberfliegenden Schlittenlenfer zu, nimmt fodann 
des Betrunkenen Pelzmüge, füllt fie mit frifch gefallenem 
Schnee, den er vom nächſten Prellftein fireift, ftülpt fie 
wieder auf den gelben Semmelkopf und feßt deffen Sn» 
baber in ein kühles Winkelchen, mit dem Rüden gegen 
die Mauer gelehnt. Hierauf begtebt er fih wieder in 
feine Ladenthür, wo er mit untergefhlagenen Armen ben 
Erfolg feines phyſtologiſchen Erperimentes abwartet. 
Zn dem Maße, wie der eingepeljte Schnee ſich Töfet und 
in lauen Tropfen über des Beraufhten Wangen rinnt, 
fcheint fich auch defien Rauſch zu Idfen. Sein Sefang 
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verſtummt, ſeine Augen öffnen ſich, ſeine Beſinnung 
kehrt ihm wieder, bald überſieht er deutlich die precäre 
Lage, worin er ſich befindet, und die er ſeiner unwürdig 
hält. Majeſtätiſch erhebt er ſich, rückt die wunderthätige 
Zauberkappe auf's linke Ohr und ſchreitet von dannen, 
ohne ſeinen Retter eines dankbaren Blickes zu würdigen. 
Beſaufe Dich nicht noch einmal, Brüderchen, wenigſtens 
heute nicht! ruft ihm Iwan nach und macht zugleich ſei— 
nen ſchönſten Kratzfuß, verbunden mit dazu gehörigem 
Aermelſchmatz vor Madame Singwald, die, ihn freund- 
li begrüßend, in feines Herrn Laden tritt. 

Nun, wie feid Ihr zufrieden, Herr Mufchlin, mit 
Eurem Iwan? fragte fie theilnehmend. 

Muſchkin kann nicht Worte genug finden, den Sleiß, 
die Dronungslicbe, die Anftelligkeit, den guten Willen 
und befonders Die heitere Laune ded Zungen zu rühmen. 
Ewig wird er dem braven Sfaat dankbar fein für diefe 
Empfehlung; aber das ift ganz natürlih; ein Diener 
ded Singwald'ſchen Haufes kann nur gute Leute fennen, 
und was von dort kommt, muß zum Belten ausjchla- 
gen. Er bat jeßt auch die Paßangelegenheiten des 
treuen Menfchen geordnet; es ift nad) Narva gelchrie- 
ben worden, der Gefhäftsführer von Iwan's Herrn hat 
eingewilliget, daß dieſer in Riga verbleibe, und cine 
mäßige Abſtandsſumme für den beurlaubten Keibeigenen 
feftgefegt, die Mufchkin mit Freuden zahlt. Die alte 
Mutter ift glüdlih, daß ihr Söhnchen Ehre einlegt, und 
findet darin einigen Troft für die Trennung vom 
Manne, der noch immer nicht feiner Haft entledigt warb. 
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Doch diefe Berichterftattung hindert den gefchäftigen 
Kaufmann keineswegs, feinen jüngft eingetroffenen Vor- 
rath zu entfalten und die befte, feinfte Waare anzuprei: 
ſen. Dazwilhen erkundigt er fi) mit verbindlichften 
Auddrüden nad Seiner Wohlgeboren Herrn Sing: 
wald und vergißt fogar nicht zu fragen, wie Simeon 
fi) befinde, den er auch feinen Gönner nennt. Er hofft, 
daß dieſer junge Freund ſich des hohen Glückes, bei 
Ihren Gnaden zu dienen, fortdauernd würdig erweife; 
denn ein ſehr einträgliches Plägchen müffe das fein und 
bei jo vielen Gäften reichliche Trinfgelder abwerfen, wie 
fi daraus zeige, daß Simeon manchen hübfchen Dula- 
ten gegen Silber bei ihm einzuwechſeln komme. 

Thut er dad? fragte Madame Singwald. Nun, 
dad freut mich, dad zeigt, er ift ſparſam und bringt fei- 
nen Heinen Gewinn nicht leicht durch, wie leider fo viele 
Andere feines Gleihen. Solche Diener find heutzutage 
felten, und wir können uns Glüd wünſchen, Herr 
Muſchlin, daß wird mit ben unferigen fo gut getroffen, 
Ich freue mid auch jedesmal, wenn id) höre, Swan hat 
unfere Leute befucht; ich Hatte ihn [hon gern, wenn er 
mit Grünlichkeiten in meine Küche kam. 

Damit empfahl fie ih, ihre Einkäufe zurüdlaffend, 
daß Swan ihr zur Feierabendftunde Maaden zutragen 
möge. 


Weil der Tag ſchön und Har ift, maden wir einen 
Heinen Spaziergang nad) der Peteröburger Vorftadt, in 
die Dampfbäder des Herrn Piminof. Muß und gar 
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Bieled im Äußerlihen Formenwefen der ruffifch griechi— 
ſchen Landeskirche abftoßend erſcheinen; können wir und 
mit ihren langen Zaften und ihren faft ungenießbaren 
Reinöl- Gerichten unmöglich befreunden: immer wird ed 
einen günftigen Eindrud auf den unbefangenen Beob- 
achter machen, zu fehen, wie jle in diätetifcher Beziehung 
wahrhaft mütterlich beforgt bleibt, die in ſchmutzige 
Wintertracht gehüllten Leiber ihrer gläubigen Kinder 
fauber und rein zu halten und zugleich die Einflüffe des 
Klimas audzugleihen, indem fie dahin trachtet, die der 
Haut des Menfchen fo nothwendige Poren - Thätigkeit, 
die im Süden die Natur erzeugt, durch Einftliche Mittel 
wohlfeil zu verichaffen, fo wohlfeil, daß auch der Aermite 
fie nit entbehrt. Denn gilt ed gewifjermaßen für ein 
kirchliches Geſetz, wöchentlich mindeftend einmal ein 
Dampfbad zu befuchen; fo ift auch dafür geforgt, es 
felbjt dem Bettler durch niedrige Eintrittöpreife zugäng- 
li zu machen. Da fiten fie, ihre Roſenkränze betend 
zur Hand, milde Gaben erwartend. Wenige Kopefen 
genügen, ihnen das Paradies zu eröffnen, welches fie, 
den Buſch von Birkenzweigen unter'm Arm, betreten, 
Sie legen ihre fchlehten Rumpen ab, um eine Säube- 
rung an fi) felbft vorzunehmen, wie ſolche in fo gründ⸗ 
licher Art den Körpern unferer VBornehmften felten oder 
nie zu Theil wird; der gemeinfte Ruſſe ift an feinem 
Leibe reinliher, ald unfere duftigften Stußer. Denn 
was find Flußbäder — was find ſogar warme, üppige 
Abwaſchungen mit Mandelöl und Grobeerenfeife in 
ihren Wirkungen gegen ein ruffiihes Dampfbad? 
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Oberflächliche Spielereien, die ſich mit jener gründlichen 
Ausrottung aller ungehörigen Stoffe faum. vergleichen 
laffen. 

Im untern Stockwerke treibt dad Volk fein Weſen. 
Dort fennt man die gefteigerten Anfprüche nicht, welde 
janftfprühenden Staubregen oder Eräftige Douchen zur 
Abkühlung verlangen. Der Ruſſe gebt — (aud die 
Ruſſin, ihr Heined Kind an der Bruft) — entweder glü- 
hendroth wie ein gefochter Krebs aus der Bapdeftube in’d 
Freie und überläßt ed Mind und Wetter nah Umftän- 
ben, ihn zu fühlen; oder wenn er Luxus treiben will, 
wälszt er fich, ehe er wieder Toilette macht, im lieben weis 
Ben Schnee herum, vor Luft jauchzend; wobei vielleicht 
die Bemerkung nit unnütz erfcheint, daß ed in feiner 
Nation fo viel alte Menſchen giebt, als in diefer, und 
daß bundertjährige muntere Greife zu Yen Altäglichkei- 
ten gehören. | 

Dad obere Stodwerf ift in verfchiebene Eeinere 
Gemächer abgetheilt, die gewöhnlich aus einem Vorzim» 
mer, einer Zwiſchenkammer mit Betten und dem eigent- 
lihen Badftübchen beftehben und an einzelne Gäſte ver- 
miethet werben für den verhältnißmäßig auch fehr nie 
drigen Preis von einem Silberrubel, Zwei bis Drei 
Perſonen finden dort bequeme Unterkunft. Auf demſel— 
ben Flur liegen dann auch einige Gaſtzimmer, wo Ge— 
tränf jeder Sattung von Schänken in echter coquetter 
Volkstracht gereicht werden, und wo ftetd plaudernde 
Gruppen fiten. Es ift begreiflih, daß eine jo wohlthä- 
tige, den klimatiſchen Verhältniffen entſprechende Sitte, 
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nah und nad auf die deutſche Bevölkerung übergehen 
mußte. Keinrigiicher Dienftbote, fei er lettiſch oder deutſch, 
unterläßt um Urlaub ‚in Badftube” anzuſprechen. 

Mir finden Hier unferen Simeon, aber nit in 
Singwalv’iher Lioree, fondern im Aufzuge eines felbft- 
fländigen, freien Herren, weldem, um volllommen zu 
fein, weiter Nichts fehlt, ald jened Unnennbare, ich weiß 
nicht was, ohne deſſen Beſitz das fhönfte Kleid keinen 
Mann macht. Er fcheint nicht hierher gefommen zu 
fein, um zu baden; dem er hat ſich ohne Aufenthalt in 
den Schanf begeben, wo er an einem Heinen Tiſche 
Platz nimmt und feinen Thee trinkt. Offenbar wartet 
er auf Semand. Forſchend und prüfend richtet er den 
Blick auf jeden Eintretenden, nicht ald ob er eine unan⸗ 
genehme Begegnung zu fürchten habe; denn daß von 
den Gäſten feiner Herrſchaft hier Feiner zu erwarten fei, 
beffen ift er wohl fiher; fondern ungeduldig, wie wenn 
er ein Zeichen entdecken wolle, woran ein ibm perfönlid) 
Unbelannter oder etwa ein Bekannter aus früheren Jah— 
ren, den die Zeit ihm unlenntli machte, wieder erfannt 
werden folle.e Sein Benehmen hat etwad Lauerndes, 
fehr verjchieden von der unbefangenen Sicherheit, die er 
an der Tafel bei Madame Singwald zur Schau trägt. 
Er bat bereits eine Stunde verweilt; feine Theekanne ift 
leer. Unruhig zieht er von Minute zu Minute die Uhr 
zu Rathe, ob es nicht Zeit fei, nad) Haufe zu gehen, wo 
man ihn zur Bedienung erwarten werde. Madame hat 
Damenthee und Spiel bei ih. Es ift ein hübſches 
Stüdhen von Piminoff's Bade bis hinein zur Jakobi— 


* 


is 05 


gaſſe. Und finfter ift es längft; die Wintertage find in 
Riga fo kurz. Er wirb müffen einen Schlitten nehmen, 
die Verſäumniß nachzuholen; dann darf er noch ein 
Bierteltündchen zögern. 

Set öffnet fih die Thür. Ein breitfhulteriger Mann 
mit mürrifhem Gefiht, in einer Tracht, die Etwas von 
einem Schiffd-Rapitän und auch Eiwas vom Soldaten 
in bürgerlicher Kleidung hat, erfcheint und fordert ziem« 
lich barſch eine Heine Flaſche Porter, ohne ſich weiter 
um die Anweſenden zu bekümmern. Sogleich läßt 
Simeon ſeinen Theeldffel zur Erde fallen, bückt ſich, um 
ihn wieder aufzuheben und bietet dem Ankömmling den 
leeren Stuhl an feinem Tiſchchen, welchen diefer ohne 
zu danken, obne zu fprechen einnimmt. Nachdem der 
Aufwärter die Bouteille hingeftellt, Simcon’d Zee in 
Empfang genommen und fidh wieder entfernt hat, begin 
nen Beide mit einander zu flüftern. Den Inhalt ihres 
Geſprächs können wir nit verrathen. Wir willen nur, 
daß es länger währte, als bie Frift, die Simeon fi vor- 
ber zum äußerſten Termine gefeßt. Deshalb [prang er 
plögli auf und entfernte ſich eilig, feinen Tiſchnachbar 
zurüdlaffend, wie einen Fremden, mit dem und der 
Zufall zufammenführte, und. dem wir gleichgültig den 
Rücken Ichren, ohne zu fragen, ob wir ihn jemals wieder 
jehen werben. Doch fo ganz gleichgültig fcheint die 
Unterhaltung doch nicht gewefen zu fein; denn ber 
Porter-Trinker bleibt in dumpfes Nachſinnen verfunfen 
da fißen, und der Theetrinker befteigt in merkliher Auf⸗ 
regung einen leer vorüberfahrenden Lohnſchlitten, per» 
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ſchmäht die ihm dargebotene wärmende Wolldede für 
feine Füße und fpürt, Teicht bekleidet wie er iſt, die Ein- 
wirkung des ſcharfen Schneewinded kaum. Im Thore 
läßt er anhalten und rennt, immer noch in lebhaften 
Selbſtgeſprächen und heftig geſticulirend, dem Sing— 
wald'ſchen Hauſe zu. 


Neuntes Kapitel. 

Waih, Madame, fagte Dorchen ... aber wir haben 
diefes „Waih“ ſchon zu verſchiedenen Malen gebraucht 
und Lieschen wie Dorchen in den Augen unſerer Leſer 
wohl gar zu Jüdinnen gemacht, die in Riga jedoch nicht 
hauſen dürfen. Waih iſt ein ehrliches lettiſches Wort; 
eines jener unverwüſtlichen Ausrufungswörter, welches, 
wie Salz beinahe zu allen Speiſen, ſo zu allen Sätzen 
gebraucht werden kann, die des Menſchen Zunge 
zuſammenfügen will. Dieſer ſeiner höchſt nützlichen 
Verwendbarkeit wegen iſt es auch in's Deutſche überge— 
gangen, und die gebildete Livländerin benützt es ebenſo 
dankbar, als ihre ungebildete Zofe. Es drückt Freude, 
Schreck, Betrübniß, Erſtaunen, Furcht, Hoffnung, 
Liebe, Haß, — es drückt aus, was man ausdrücken will, 
und e'est le son qui fait la musique, „Waih, Lieber, 
hab' ih Sie erwartet!” Klingt aus [hönem Munde wie 
Muſik. 

In Reval beſitzt man für ähnliche Bedürfniſſe ein 
anders klingendes, aber ebenſo vieldeutiges Aus— 
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rufungswörilein; es lautet ungefähr wie „uich!“ und 
mag vielleicht eine Vermiſchung von Oh (u) Je! und 
ach! ſein. Wenigſtens hat dieſe Ableitung eben ſo viel 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, als viele gelehrte etymolo- 
giſche Herleitungen unferer Pbilologen. Genug, in 
Eftland ruft man „uich!“ wo man in Livland „waih“ 
ruft. Zwiſchen den drei Hauptfläbten der ſchweſterlichen 
Dftieeprovinzen herrſcht eine nicht abzuleugnende Riva- 
lität: Mitau macht feinen alten reihen Adel; Riga, der 
Sig ded Generalgouvernements, feinen kaufmänniſchen 
Flor, feine überwiegende Größe; Reval feinen näheren 
Connex mit der Kaiferftadt, feine fommerlihen Beſuche 
aus Petersburg geltend. Wozu’ alle drei berechtigt find, 
das ift, Anſprüche auf geiflige gefellige Bildung zu 
begen, die fih auch in einer gewählten und nur mit 
wenigen Provincialismen durchflochtenen, rein deutſchen 
Sprache zu erkennen giebt, ein Vorzug, der vielleicht 
mehr Einfluß auf den Austauſch edler Gedanken, auf 
das Gedeihen liebenswürdigen Umganges und Ver— 
kehres übt, als man geneigt ſein dürfte an anderen 
Orten einzugeſtehen. „Uich“ und „Waih“ gehören zu 
jenen kleinen Schmarotzerpflänzchen, welche ſich zwiſchen 
die ſaubere Sprechweiſe ſchlingen. Nun begab es ſich, 
daß eine Tochter mehrere Jahre lang von ihrer Riga- 
ſchen Mutter fern bei einer Anverwandten in Reval ſich 
aufhielt und erft nad deren Tode heimkehrte. Freudig 
beim Wiederfehen warfen fie fidh einander in die Arme. 
„Waih,“ rief die Diutter, „mein liebes Kind, hab’ ich 
Dich endlich!“ „Uich,“ ſchluchzte die Tochter „wid, 
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Gute, Du fagit: waih?“ Das ift allerdings et's (etwad) 
komiſch, äußerte der Mitauer, der mir's erzählte. Ihr 
waih bat fie vergeffen und das Revelſche wich hat fie 
erlärnt. 

Nahfiht für diefe Abfchweifung! Wir wenden uns 
zu Dorchen zurüd. 

Waih, Madame, jagte diefe, der Herr Stammbauer . 
fieht draußen, der die große Reiſekutſche führt von hier 
nah Tauroggen, und will mit unferem Simeon reden. 

So laß’ ihn reden, Dorchen. 

Aber der Simeon tft audgegangen, Madame. 

So foll ver Sonducteur warten. 

Das thut er fhon. "Aber unten im Haufe warten 
auch die Zollbeamten. 

Auf wen? 

Waih, auf Simeon. Sie wollen ihn gefangen feßen. 

Meinen Diener? Sind fie närriih? Was bat 
Simeon mit den Zollbeamten zu [haffen? Wo ift der 
Herr? | 

Der ift ſchon nach der Muße gegangen; ſoll ich den 
Iſaak nah ihm ſchicken? 

Noch nicht; erft wollen wir hören, was es giebt. 
Ruf mir den Stammbauer; ich muß mit ihm ſprechen. 

Das Räthfel war bald gelöſt. Stammbauer hatte 
bei mehreren Hin« und Herreifen Simeon’d Ducaten 
dem Unterhändler in Tauroggen richtig eingehündigt, 
und diefer nicht ermangelt, jene Summen an Pinfus 
Heimann Seelig Feftenberger nah Zilfit zu befördern, 
welcher feinerfeitd fi) wiederum beeilte, entſprechende 
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Waaren dafür zu fenden, die der Diligencenführer 
wohlbehalten in Riga ablieferte, und zu denen ber 
Empfänger durd Vermittlung der ihn bisweilen heim- 
ſuchenden Frau Muhme aus dem Blodhauschen an der 
Düna-Mündung Käufer fand. So war binnen einigen 
Monaten gegenfeitiged Zutrauen begründet worden, und 
diesmal hatte Pinkus dem neuen Gefhäftöfreunde eine 
größere Sendung auf Credit überfhidt. Aber gerabe 
biefe war verratben worden. Ald Stammbauer mit 
feinem Fuhrwerk anlangte, wurde er von den ihn erwar- 
tenden Zollfoldaten in Empfang genommen, die verbor- 
genen Räume des Wagens wurden unterſucht, cine 
beträchtliche Dienge verbotencer Artikel fand fi vor und 
dabei ein förmliches kaufmänniſches Eonto für Herrn 
Simeon Riöpe, Diener bei Herrn Oberälteften Sing- 
wald. Wer der VBerräther gewefen, darüber konnte bei 
feinem Eingeweibten ber Ieifefte Zweifel ftattfinden. Der 
Berführer, der Gelegenheitsmacher felbft, nicht zufrieden 
mit dem mäßigen Vortheile der ihm zugeftandenen 
Procente, hatte nur auf gute Gelegenheit gelauert, 
einen größeren Gewinn mit einem Male zu maden, der 
ihm aus feinen Denunciantengebühren erwuchs. Sogar 
Mabame Singwald durkfhaute das auf den erften 
Blid, gab dem ſchändlichen Stammbauer ihre Beradh- 
tung aufrihtig zu erfennen und nahm fogleih für 
Simeon Partei, den fonft, ohne Ableitung ihres gerech— 
ten Zorned auf einen vor dem Gefeße des ‚Herzens ver» 
dammungdwürdigeren Meenfchen, die volle kabung 
Bene haben würbe, 
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Schon hörte man auf der Stiege dad verworrene 
Geſchrei der durdeinander kämpfenden Stimmen und 
Simeon's ängſtlichen Hilferuf, als die unerbittlichen 
Handhaber eines ftrengen Sinanziyftems ihn bei'm Kra— 
gen faßten. 

Es war kein Spaß. Die auf das Vier: und Acht⸗ 
fadhe des Werthes fteigenden Strafgelder werben bei 
dergleihen Vorkommenheiten mit rüdfichtslofer Gonie- 
quenz eingetrieben. Sft der Schmuggler nicht vermö- 
gend genug zu bezahlen, fo wird er — höchſt einfady! 
— er felbft an den Meiftbietenden verfteigert und muß 
mit feinem lebendigen Leichnam einftehen. Deshalb hat 
fih unter den wohlorganifirten Scleihhändlern eine 
gegenfeitige Garantie gebildet. Wird ein Jude, der zu 
diefem Vereine gehört, auf der That ertappt, und verfällt 
er der Auction, dann erftichen ihn feine Genoffen auf 
gemeinfhaftliihe Koften, und die Bereinscaffa kauft ihn, 
— um ihn wieder frei zu laffen. Simeon war nicht fo 
glücklich, Mitglied eines fo gefegneten Bundes zu fein. 
Nah mäßigem Meberfchlage betrug feine Geldbuße (den 
Berluft der confiscirten Waaren ungerechnet) taufend 
Silberrubel; ach, Hundert genügten ſchon, ihn unter den 
Hammer des Auctionatord zu bringen. Sein Heined 
Bermögen fledte in den faum bezahlten Handelögegen» 
ftänden. Folglich Hatte er die Ausficht Leibeigener zu 
werben, wenn nicht etwa Herr Singwald für ihn Gaus» 
tion Teiften wollte. 

Das war jegt die Frage des Augenblides: würde 
Herr Singwald fi) dazu entfliehen? Er galt für einen 
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feelenguten, gaftfreien, wohlthätigen Mann, und mit 
Net. Aber nichtödeftomeniger blieb er Kaufmann, 
Rechner; verdankte diefen Eigenichaften feinen blühen- 
den Wohlftand. Hier war nit mehr die Rede von 
einem Almofen, von einer darzureihenden Unterflüßung, 
von einer zu leiftenden Beihilfe. ‚Hier follte eine bedeu⸗ 
tende Summe, ein Kapital daran gewagt werben, gegen 
eine Sicherheit fo gut wie feine. Denn wie lange mußte 
Simeon dienen, bevor ihm in mäßigen Raten taufend 
Silberrubel an feinem Vierteljahrs⸗Lohne abgezogen 
werden konnten? Und verdiente der Schlingel ein ſolches 
Dpfer? Für die betrügerifhe Spekulation, die er da 
unternommen, wahrlich nidt. Und durfte man einem 
folden unzuverläßigen Menſchen weiter vertrauen? 
Schien ed rathſam, ihn gar im Dienft zu behalten? 
Mar ed Hug, den gerechten Argwohn gegen ihn durch 
Mitleid einzufchläfern ? 

* Alle diefe Bedenklichkeiten Ereuzten fih in Kopf und 
Herz der Madame Singwald, die daneben jehr übel zu 
Iprechen war über eine fo unwillflommene Störung ihrer 
erwarteten Theegeſellſchaft. Doch ein Entſchluß ſollte 
gefaßt werden. 

Der Zollbeamte zeigte wenig Geduld, und es bedurfte 
nur eines bejahenden Winkes von ihm, ſo griffen ſeine 
Brummbären mit ſcharfen Krallen zu. 

Simeon, anfänglich ganz verdutzt und faſſungélos, 
begriff erſt nach und nach den ganzen Umfang ſeines 
Mißgeſchickes. Daß nur einzig und allein in Sing— 
wald’ Großmuth Rettung für ihn lag, mußte Lieschen, 


I u 


bie dide Köchin, ihm zuflüftern, mit der Aufforderung, 
einen Sturm auf die Barmherzigkeit ihrer Madame zu 
wagen, um beren vermittelnde Fürbitte zu erflehen. 
Slüdlicherweife hatte der Patron Ihränenvorräthe 
zur beliebigen Verfügung, die er ohne Weiteres ſtrömen, 
und denen er fammt Schwüren und Beihwörungen 
freien Lauf ließ. Thränen find ein Zauber, welchem eine 
Rigenſerin felten Widerftand zu leiften vermag. Wie 
dad ſchöne zartere Geſchlecht dafelbft gern und willig 
feiner Empfindung Opfer darbringt, wenn irgend eine 
rührende Dichtung vorgetragen wird; wie ed ſich über» 
haupt in feinem Geſchmacke, vor allem Baroden, Humo- 
riſtiſchen, Keden zurüdich redend, mehr zum Sentimen- 
talen binneigt, fo kann aud der Bittende, der feine 
Bitte mit Thränenthau zu befeucdhten weiß, irgend mög- 
liher Gewährung fih Ihon gewiß halten. Madame 
Singwald veriprady den Kiefelherzen unter Zollunifor- 
men, ihren Gemahl von diefem Vorfalle heute noch zu 
unterrichten, und fie bürge mit ihrem Worte dafür, daß 
er entſprechende Bürgihaft für Simcon leiften werde. 
So viel Anfchen genoß dad Singwald’ihe Haus, daß 
diefed Berfprehen aus ihrem Munde genügte. Der 
Beamte gab Frift bid auf morgen Früh und zog ſich mit 
feinen Bären zurüd, den Defraudanten und deffen 
Gebieterin ihren Theetifch- Angelegenheiten überlaffend. 
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Zehntes Kapitel. 

Was eine verftändige Hausfrau ernftlih will, wird 
fie bei ihrem fie achtenden und dur dauernde Bande 
einer langen glüdlichen Ehe an ihr hangenden Gatten 
immer durchſetzen. Folglich gelang ed auch der Gemah— 
lin ded Herrn Oberälteften, diefen dahin zu bringen, daß 
er die Caution für Simeon übernahm. Za, er that ed 
jogar, ohne die geringften Schwierigkeiten zu machen; 
denn ed imponirte ihm gewiffermaßen, bie Frau, die er 
bisher ald Gegnerin feines Lieblings fannte, nun plöß- 
lich als deſſen Beſchützerin auftreten zu fehen; und er 
fagte fih: was fie in diefem Falle von mir begehrt, muß 
reine Menichenpfliht fein, weil fie ihren perfönlidhen 
MWiderwillen der Sache wegen überwindet. Doch als ed 
geichehen, ald der Bedrohte gefichert war, da regten ſich 
in des Biedermanned Kopfe vielfältige Bedenklichkeiten, 
die bald zum Argwohn wurden und auf gerabem Wege 
zur Abneigung führten. Herr Singwald erinnerte ſich 
daran, mit welch’ eifriger Haft Simeon ſich gleihlam in 
ihre Dienfte gedrängt hatte, als er in Teplig vernahm, 
daß Riga ihre Heimath ſei; er zog in Betradhtung, daß 
die häufigen Beſuche einer, wie es hieß, bei jenem Unge— 
witter in der Nähe von Bolderaa erft entdeckten Muhme, 
daß die ganze geheimnißvolle Muhme felbft ſchon feit 
einigen Monaten verdächtig erfchienen, daß die Perjon 
unbedentlih Theilnehmerin beimliher Durchftedereien 
jei; es beängftigte ihn die Ausſicht, an dieſen zweideutigen 
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Menſchen jetzt gefettet zu fein, wollte er ihn als Die- 
ner behalten, bis die Geldaffaire ſich abgewidelt habe. 
Kurz, derſelbe Simeon, der ihm feither eine gefällige 
Umgebung gewefen, wurde ihm plötzlich zu einer aufge- 
zwungenen Laft. Und beide Theile traten dadurch in 
eine heimliche Verſtimmung gegen einander, die ben 
Herrn unfreundlich, ärgerlich, den Diener mürrifh und 
verdroffen madte, die ſich unvermeidlich auf dad ganze 
Hausweſen übertrug, Dorchen und Liedchen in offene 
Seinbfeligkeiten verwidelte, fogar den allwöchentlichen 
Tiſchgäſten nicht entging. Dennoch billigten die Lepte- 
ren allgemein, daß die Herrfhaft ihren Diener im 
Unglüde nicht verlaffen haben. Vergehungen, die wider 
unpopuläre Steuergefege ausgeübt werden, finden über- 
all, vorzüglich in Handelsſtädten, nachſichtige Beurthei- 
ler. Außerdem galt Simeon nun einmal für einen „firen 
Burſchen,“ und die ihm gefpendeten Trinfgelder ver- 
mebrten ſich augenfcheinlich feit der großen Kataſtrophe. 
Defto einftimmiger ließ ſich der gehäffigfte Unwille gegen 
den bdenuncirenden Diligencenführer vernehmen und 
gegen den: Herrn Rath von der Tamoſchna, defjen 
Spion der ſchlechte Kerl war, mit dem er die ſchändliche 
Beute theilte. Der arme „Sim ift verführt worden, 
hieß ed; was weiß der Zunge von den Cancrin'ſchen 
Zollgelegen? Und unier Freund Singwald hat brav 
gehandelt, ald er fich feiner annahm. Herr Oberältefter, 
ich bitte um die Ehre, ein Glas mit Ihnen zu trinken.‘ 
Beſonders lebhaften Theil an Simeon's ſchwerem 
Berlufte nahm Iwan. Er hatte ja mit eigenen Augen 
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gefchen, wenn fein Herr Muſchkin aus der eilernen 
Geldkiſte im Schlafftübchen einen Beutel mit Ducaten 
bervorgeholt und einen derfelben nach forgfältigem Prü- 
fen und Wägen dem „Goſpodin Kammerdiener‘ gegen 
drei Silberrubel nebft Agio vertaufht. Ein kleines 
dünnes Goldplättchen für drei dide große filberne Tha- 
ler! Welchen Werth mußte diefes Gold doch haben! 
Und welches Unglück für Simeon, alle Erfparniffe, die 
er darin angelegt, fo auf einen Schlag zu verlieren! 
Ach, feufzte Swan, könnt’ ih Gold erihwingen, id 
wollte feinen Handel treiben, feine Waaren einkaufen, 
feinen Zoll betrügen; ich wollte nur fo lange fammeln, 
bi8 ih genug hätte, daß ich mich meinem Herrn in 
Narva abkaufte und frei würde! Diejer Wunſch, nicht 
mehr Keibeigner zu fein, der in den Umgebungen feiner 
Heimath wahrfheinlih gar nie in ihm aufgewacht 
wäre, hatte bier, wo ed feine Leibeigenſchaft giebt, und 
wo er die ärmften Burſchen um fi ber wegen dieſes 
Vorzuges beneidete, fo tief in ihm Wurzel geſchlagen, 
daß er faft von Nichts mehr redete, ald davon. Stattete 
er zur Abendftunde feinen gewöhnliden Beſuch bei'm 
Gönner Iſaak im Stalle ab, und nahm ihn diejer dann 
mit hinauf zu Lieschen in die Küche, wo auch Simeon 
nicht fehlte, da unterließ Swan nie, feine Ducaten-Phane 
tafie anzuftimmen, wobei er Simeon ſtets mit Vorwür⸗ 
fen überhäufte, daß diefer fo leichtfinnig fpeculirt habe. 
Du weißt den Teufel, dummer unge, entgegnete ihm 
der Getadelte dann, wie Einem zu Muthe ift, der wenig 
bat und vor Ungebuld brennt, daß er bald mehr haben 
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möchte! Du fafelft immer von Deiner Leibeigenſchaft 
und wilft Dich loskaufen. Wir Livreediener find aud 
eine Art von Reibeigenen; wir Dienftboten ſämmilich; 
wir leben auch in der Sklaverei, — nicht wahr, Lied- 
hen? Sch möchte auch lieber mein eigener ‚Herr fein, als 
auf Herrn Singwald lauern, bis er jpät Abends aus 
ber Muße fommt, um ihm bie Stiefeln ausdzuziehen. 
Deshalb Hab’ ich meine paar goldenen Eierden einem 
wilden Vogel zum Brüten untergelegt, weil ich hoffte, 
ed würde was Rechtes heraudfkriechen, und von ber Brut 
würde ich neue Zucht fortpflanzen. Dad Beeft hat jo 
laut geihrieen, daß mein Neft verratben wurde, und fie 
haben mir's weggenommen. Mer kann für Unglüd! 
Aber Du haft ja das volle Neft ganz in der Nähe. Dein 
alter Greizkragen fit ja im Golde bis über die Ohren. 
Du brauchſt nur einen Hugen Griff zu thun und haft 
mehr, wie man braucht, drei ſolche Iwan's loszukaufen. 

Maid, Simeon, rief Liedchen zornig, was geben Sie 
dem Swan für fchlechte Lehren! wenn’d auch nur Spaß 
ift, das weiß ich, der Zunge könnt’ ed für Ernſt halten. 

Er wird fih hüten, fagte Simeon. Er weiß am 
Beten, daß man in Muſchkin's Kaften keinen Griff thut. 
Den hält der Alte feft verfchloffen, und der Schlüffel liegt 
bei Naht unter feinem Kopftiffen; nit wahr, Swan, 

‚fo iſt's? 

Unter dem Kopftiffen? freilich! Um ſechs Uhr fchließt 
er den Laden. Dann bring’ ich ihm Waller, das kocht 
er im eiſernen Defchen, macht fich einen fteifen Grog, 
mit dem trinkt er fich in's Bette. Mich aber jchidt er 
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- in mein Stalllämmerden und verriegelt die Heine Thüre, 
die aus feinem Stübchen in den Haudflur führt. Da 
ſeh' ich ihn nicht eher wieder, ald wenn er früh Morgens 
an’d Fenfter fommt und durch's Gitter hinausruft: 
Swan, ich bin lebendig! Da lachen jedesmal die Weiber, 
die oben wohnen, aus ihrer Küche heraus, und mein 
Roß wiehert: „Guten Morgen,“ denn bad Eennt feine 
Stimme fehr wohl. 

Iſaak nickte beifällig, verfihernd, daß Pferde ungleich 
verftändiger wären, ald die meiften Menfhen. Auch 
Müpfte er daran eine Belobigung Iwan's, auf Muſch⸗ 
kin's Pferd gegründet, welches unter feiner Pflege ſicht⸗ 
bar gedeihe. Gewiß, mein Söhnden, ſprach er väter- 
Ih, fobald Iſaak zu alt und ſchwach ift, Herrn Ging. 
wald's Pferde zu pflegen, Fein Anderer ald Du betritt 
meinen Stall; dafür laß mich nur forgen. 

Wohl befomm’s ihm, fagte Simeon; aber mir will 
ih wünſchen, daß ich nicht mehr Zeuge feines Glückes 
bin. Ich hab’ es Herzlich fatt hier im Haufe, und hielte 
mich nicht Etwas zurüd (mit einem Seitenblid auf 
Tieschen), ich wär’ ſchon Über alle Berge. 

Wie wollten Sie dad auch anfangen, guter Simon? 
fragte Lieschen, halb gekränkt durch feine Aeußerung, 
halb geihmeichelt durch feinen Seitenblid. Sie dürfen 
ja gar nicht weg aud Riga, ehe nit... 

Da ſitzt's eben, fuhr Simeon fort; daß er für mich 
Caution geſtellt, liegt mir auf der Bruſt und verbittert 
mir den Aufenthalt. Seitdem iſt er nicht mehr wie 
ſonſt; er ſieht mich nur mit ſcheelen Augen an, als wollt' 
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er ed mir abjehen, daß ich nicht taufend Rubel wertd et. 
Und die Madame läßt's mich auch entgelten, daß fie für 
mich bei ihm vorgebeten; auf jeder Butterfchnitte krieg 
ich's mitzuelfen. Vollends nun die unausftehliche Dore, 
mit ihrem Raufchen und Horchen und Beobachten! Hat 
fie mir nicht fhon meine Muhme verſcheucht dur ihr 
gehäffiges Welen? 

Es ift wahr, die Muhme macht ſich jetzt recht ſelten, 
und das thut mir leid, denn es ſchwatzt ſich prächtig mit 
ihr; ſie iſt eine Frau, die viel erlebt hat. Anfänglich 
meint' ich, der weite Weg halte ſie jetzt im Winter zurück. 
Aber weil ich ihr manchmal auf dem Markte begegne, 
glaub' ich doch, ſie bleibt aus wegen Dorchen's ſpitzen 
Reden. 

Weiberzungen! rief der alte te Iſaak; lauter Waſcherei! 
fomm’, Swan, in 'n Stall! | 

Smmer, wenn dad Geſpräch diefe Wendung nahm, 
Ihlug Simeon den beiden Ruſſen, dem Sungen und 
dem Alten, freundlich vor, mit ihm zu geben. Sie nah» 
men es jeveömal dankbar an, denn fie wußten, was ihrer 
barrte. Und Simeon, ald ob er dic Berlujte, die ihn 
getroffen, gar nicht empfände, fondern reichlich bei Kaffe 
wäre, unterließ nicht, fie mit einem Slafje warmen Pun- 
ſches zu bewirthen, worin Waffer eine ſehr untergeord» 
nete Rolle fpielte. Es Ichien ihm Behagen zu maden, 
dab Swan — während Iſaak mit jedem Schluck ftiller 
und nahdenklicher wurde — fich defto gefpräihiger zeigte. 
Des Burſchen Solddurft wurde durch Punſch nit ge- 
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‚ löfht, wurde nur heißer, und unermöblid, fam er auf 
feinen Loskaufungsplan zurüd. 

Menn der nicht noch einmal feinen Muſchkin beraubt, 
pflegte Simeon dann beim Audeinandergehen dem 
ſchweigſeligen Iſaak zuzuflüftern, fo will id feinen 
Punſch mehr maden. 

Das wäre ihlimm, äußerte dann Iſaak und ftrich 
feinen Bart; bad wäre [hlimm, Brüderdhen, ſehr Ihlimm 
für Iſaak- Aber rauben darf der Junge nicht. Vieleicht 
ſchenkt ihm fein Alter, was er foftet. 

So fieht er audy gerade aud, der gütige Herr Mufch« 
fin, äußerte Simeon; ich hab’ ihn kennen gelernt, wenn 
er mir meine Dufaten zuwog. Pinkus ſchwört, daß 
nicht einer vollwichtig war. Solch' ein Knider und 
Wucherer ... Nu, gute Nacht, Iſaak! 


Elftes Kapitel. 
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Es mag gegen Ende des Monats Februar, folglich 
bei uns zu Lande ſchon März geweſen ſein, wo blaue 
Veilchen blühten, was ſie jenſeits des Niemen und der 
Duna freilich bleiben ließen, als eines Morgens bie 
Mitbewohnerinnen des alten finfteren Gebäudes, worin 
Muſchkin haufte, fehr erfiaunten, ded Mannes Pferd 
fortdauernd ängſtlich wiehern zu hören, ohne doch ben 
wohlbefannten Ruf: „Iwan, ih bin lebendig!’ zu ver 
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nehmen. Auch Swan, der heitere Sänger, der jeden 
Tag mit feiner fanften Stimme zu begrüßen pflegte, ließ 
ſich heute nicht bewundern. 

Sie werden fi geitern Abends alle Beide einen 
tüchtigen Rauſch angetrunfen haben, und deshalb kün- 
nen fie nody nicht auf ihren Beinen ſtehen; Herr wie 
Knecht! — Died war die Erklärung, welde den meiften 
Beifall fand, und wobei fi das weibliche Beobadtungd- 
corps für's Erſte beruhigte. Als jevoh um acht Uhr 
von einer zum Bäcker entſendeten Magd die unerhörte 
Kunde mitgebracht wurde: Herrn Muſchkin's Ladenthür 
ſei noch nicht geöffnet, und ein Menſch, der Caviar kau— 
fen wolle, um ihn mit einer Gelegenheit, die fogleich 
aufbreche, auf's Land zu fenden, poche fih die Finger- 
knöchel wund, aber vergebens! .. da ftieg mit dem 
nebelgrauen, Ealten Morgenhaud eine Art fchauerlicher 
Ahnung in den Kaffeefchweftern empor, und fie befchlof- 
fen, fi fragend und forſchend an Iwan zu wenden. 
Ihrer Zwei gingen nach ängfllihem Zögern endlich 
zum Stalle hinab; ihre Neugier zeigte ſich ftärker als 
das Sraufen vor irgend einer unheimlichen Entdedung. 

Die Stallthüre war feft verfhloffen. Sie rüttelten 
baran, fie riefen Iwan's Namen, fie pochten erft mit den 
zufammengeballten Händen, dann mit großen Holzſtücken 
heftig dagegen... . ed ward ihnen feine Antwort zu 
Theil, ald das klagende Wiehern des Pferdes, welches 
faft wie eined Menſchen Sammer Hang. Jetzt wendeten 
fie ſich dem Meinen vergitterten Fenſter zu, wodurch 
Muſchkin's Schlafgemach fein weniges Licht empfing. 
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Da entdedten fie fogleih, wie bad Eifengitter nur ange 
lehnt auf der Mauer ftand, wie alle dicken Stäbe von 
den Badfteinen abgelöft,. und morſch durchgefreſſen waren. 
Sn den dahinter befindlichen Fenfterflügeln waren bie 
Slasiheiben ausgebrochen. Drin im Zimmer berrfchte 
Sinfterniß, des Taged Schein genügte nody nicht, fie zu 
erhellen und Hare.Anficht zu gewähren. Nur die feu- 
tigen Augen des großen Katerd funkelten, zwei Meinen 
brennenden Kugeln gleih, aus einem ganz dunleln 
- Winkel. | 

Hier tft Mord und Todtſchlag geihehen! Ein Raub- 
mord ift vorgefallen! fchrieen beide Weiber zugleich, und 
augenblidlih entflohen fie mit allen Zeichen des Ent- 
ſetzens, um ſich zum Priftaff des Duartierd zu begeben 
und Anzeige zu machen. 

Der und bereits befannte Polizeibeamte Schloß fand 
fih ohne Aufihub an Ort und Stelle ein. Unterwegs 
Thon Hatte er fid genaueren Bericht über Muſchkin's 
Häuslichkeit, deſſen Lebendweife und Umgebungen ab» 
Ratten laſſen, folglich trat er hinlänglich vorbereitet auf 
den Schaupla der That und überfah mit praftijcher 
Zuverfiht den Zufammenhang. 

Des Fenftergitterd zwei Finger ſtarke Eiſenſtäbe 
waren nicht allein durchgefeilt, fondern offenbar von 
einer [harfägenden Flüffigkeit zernagt, die, zu wieder. 
holten Malen aufgeftrihen, wochenlang gewirkt haben 
mußte. Er nahm die ſchwere Maffe von der Zenfter- 
brüftung herab und ſchwang ſich rüftig hinein. Seine 
Soldaten und die zitternden Weiber drängten fih nah 


beran, um zu erfahren, wie ed da drinnen ausſähe. 
Noch konnten fie nicht viel erbliden. Das Erfte aber, 
was fie hörten, war ein lauter Schrei des Priftaff, dem 
der Kater auf den Leib fprang, wo ſich das Thier fo feft 
in feine Uniform einfrallte und biß, daß ed nicht abzu- 
fhütteln war. "Schloß ließ ed ruhig hängen, behielt kal—⸗ 
ted Blut genug, fein Feuerzeug aus der Taſche zu neh— 
men, Licht zu machen und das Wachskerzchen in feiner 
Heinen Laterne anzuzünden. Nun gewannen die Zu: 
fhauer am Fenfter freie Leberfiht. Da lag der reiche 
Theehändler im Blute [hwimmend, mit zerſchlagenem 
Hirnſchädel, von unzähligen Wunden im Gefihte und 
an der Bruft entftellt, auf dem Lager, ohne Zeichen des 
Lebend. Waih, jammerten die Weiber, da fonnte 
er freilih nicht in den Stall rufen: „Swan, ih bin 
lebendig!” | 

Nun erft, als dieſe traurige Ueberzgeugung gewonnen 
war, dachte der von feinem Amtseifer Befeelte daran, 
fi) des wüthenden Katerd wieder zu entledigen. Die 
Polizeifoldaten wollten dad Thier mit ihren Säbeln ber- 
unterhbauen. Doc dad gab Schloß nidt zu. Erſtens, 
fagte er, wär’ es eine Grauſamkeit, die es für feine treue 
Anhänglichkeit an den Grmordeten nicht verdient; und 
zweitens kann ed und vielleicht zur Entdedung helfen. 
Wer weiß? Erft will ich's im Guten mit ihm verfuchen. 
Darauf ftreihelte er liebfofend des Katers ſchönes Fell 
und wendete fih mit ihm zu der Reiche, Über welche er 
fih hinbeugte. Da ließ jener plöglich den feftgehaltenen 
Rod los, fiel, wie eine reife Srucht vom Baume, herab 
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auf das Bett und erhob nun ein fo herzzerreißendes Ge- 
mauze, daß alle Umftehenden davon erjchüttert wurden. 

Die nähere Beobahtung ergab, daß jenes Heine 
Bil, womit die tödtlihen Schläge geführt worden, noch 
dicht neben ded Ermordeten Bette auf dem Boden lag. 
Es war von Blutfleden voll, und die Weiber nahmen 
feinen Anftand, es für jenes zu erklären, womit Iwan 
fein Holz im Wagenfhuppen zu fpalten pflegte. Im 
Laden fowohl, ald auch im Schlafzimmer fhien Alles 
in der gewöhnlichen Ordnung; fein Schrank erbrodhen, 
keine Schublade geöffnet, kein Schloß verlegt. Die 
eiferne Geldfaffe jedoch, die, wie man wußte, neben 
Muſchkin's Lager ihren Plaß hatte, und die feine Papiere 
und fein baares Geld bergen ſollte, war nirgend zu fin« 
den. Auch der Schlüffel, von dem die Sage ging, daß 
er ſtets unter feinem Kopftiffen übernachten müſſe, fehlte. 

Der Priftaff ftellte Wache vor das Fenfter und die 
Thür und fhärfte die firengfe Aufficht ein, daß Niemand 
eingelaffen, Nichts berührt oder aus gegenwärtiger Lage 
verändert werde. 

Dann fchritt er zur Befichtigung des Stalles, befjen 
Thüre er aufbrechen ließ, und des daranſtoßenden, von 
Swan innegehabten Kämmerchens. Hier zeigte fich große 
Unordnung, wie durch plögliche Flucht veranlaßt. Einige 
am Boden liegende Stüde Wäfhe waren entihieden 
aus einem raſch zufammengewidelten Bündel entfallen 
und deuteten auf ängftlihe Eile. Bei genauer Durd- 
fuhung ergab fih noch ein ſchlimmerer Umftand, der 
faft zum Beweife wider den Entwihenen wurde: es 
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fand fih nämlih auf dem Grunde des Kaftend, der 
Swan’s Effekten enthalten hatte, ein Meines Fläſchchen 
mit luftdicht fchließendem gläfernem Stöpfel, welches 
zweifeldohne eine Flüſſigkeit bewahrte, jener gleich, die 
angewendet worden war, des Gitters Eifenftäbe am 
Benfter zu zerflören, 

Mer der Thäter fei, darüber konnte nun wohl fein 
Zweifel mehr obwalten. 

Zunädft fam ed darauf an, in Erfahrung zu brin- 
gen, wo Zwan den vergangenen Abend fi aufgehalten, 
mit wem er verkehrt, was er getrieben habe; wann, 
zu weldher Stunde er den Mord möglicherweife verübt, 
wohin er fich auf feiner Flucht zunächft gewendet haben 
fönne. 

Daß er faft allabendli feinen alten Gönner Sfaat 
auffuchte und ſich zu diefem in's Singwald'ſche Haus 
begab, fobald Muſchkin Feierabend gemacht, das war 
für die weiblihen Snfaffen kein Geheimniß, und fie 
fäumten nit, den gefürchteten Priftaff beftens davon zu 
‚unterrichten. 

Diefer, nachdem er erft feine Verhaltungsbefchle noch 
erneuernd deutlich gemacht, eilte zu feinem Chef, gebüb- 
renden Rapport des entjeßlichen Vorfalls zu leiften, und 
als ihm durch den Polizeimeifter, der ihn jedes andern 
Dienftes für's Erfte entband, die dringendften Map- 
tegeln zur Ergreifung ded Mörders zur Pfliht gemacht 
waren, verfügte er ſich in's Haus des Oberälteften, wel- 
ches wohl, ſeitdem ed diefen Beſitzer hatte, zum erften 
Dale dur einen Kriminalbeamten in Funktion betreten 
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wurde. Auch machte fein Erſcheinen ungeheured Auf- 
ſehen: Iſaak, der gerade fein Frühſtück in der Küche 
nahm; der Hauoknecht, der die Treppe fegte; Lieschen, 
die „fette Schmante” zum Kaffee für die Herrfchaft fott; 
Dorchen, die Säbel über die Stufen raffeln hörte, — 
Alle liefen zufammen und flarrten ihren unerwarteten 
Morgengaft an. Nur Simeon blieb volltommen ruhig; 
fein Gefiht fagte in heiteren Zügen: Als die Zollbeam: 
ten eindrangen, verlor ich die Zaffung, denn ich merkte 
gleih, wen es galt! Vor der Polizei fürcht' ich mich 
nicht; da hab’ ich, Gott fei Dank, ein gutes Gewiffen; 
mit der gerath’ ich in feine Mißhelligkeiten. 

Priftaff Schloß mufterte die vor ihm Stehenden mit 
Kennermiene, ob Eine oder der Andere ihm etwa „ſchon 
einmal durd die Hände gegangen ſei.“ Erſt ald er dar⸗ 
über im Reinen war und fie ſämmilich intakt gefunden 
hatte, ſprach er feinen Wunſch aus, zu Herren Ober: 
älteften geführt zu werden, dem er alsbald die Forderung 
ftellte, gelammtes Haudperfonale um fidy zu vereinigen. 
Als die Verſammlung volzählig war, legte Schloß den 
Betroffenen ernſtliche und eindringliche Fragen vor über 
ihren Umgang mit Swan, über feine perfönlichen Eigen- 
ſchaften, über ihre Meinung von ihm, hauptfächlidy über 
den Verlauf des geftrigen Abende. Außer den einzelnen 
Umftänden, die dem Lefer Schon befannt find, wußten die 
Befragten nichts Neues zu fagen. Der geftrige Abend 
war vergangen wie gewöhnlih; nur daß Iſaak und 
Simeon verfiherten, länger als üblich bei ihrem Glafe 
Punſch geſeſſen zu haben, und der Hausknecht beftätigte, 
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erfi nach elf Uhr durch Iſaak geweckt worden zu fein, 
damit er dem forteilenden Swan das Hausthor öffne. 
Daß diefer geftern mehr als je von feines Herrn Gold 
im eifernen Kaften geredet und mit befonderer Lebhaftig- 
feit von dem Plane, fi in Narva freizufaufen, gefabelt 
babe, meinte Sfaaf trotz aller Vorliebe für Senen dem 
Priftaff nicht verhehlen zu dürfen und feßte noch ferner 
binzu, er fei fehr ungeduldig gewefen fortzutommen, 
Babe über innere Angft und Unruhe gellagt, und Simeon 
habe ihn ſchier mit Gewalt zurüdhalten müffen, daß er 
den vorräthigen Punſch vollends austrinfen helfe. 

Simeon fonnte dad nicht Ieugnen, wiederholte 
jedoch mehrmals, daß nady feiner Anfiht Swan durchaus 
nicht der Menſch fei, etwas Ungebührliches zu begehen; 
daß er fich vielmehr ftetö wie ein gutimüthiger, treuherzi— 
ger, fanfter Burfche gezeigt habe. Ein Zeugniß, wel- 
bed von Allen befräftiget, von Madame Singwald 
unterfiügt wurde. 

Gleichwohl, fagte der Priftaff achfelgudend, ift er es 
und Fein Anderer, welcher den armen Muſchkin auf die 
graufamfte, niederträdhtigfte Art um's Leben gebracht. 
Ale Anzeichen flimmen überein, er ijt der Räuber, der 
Mörder! 

„Der Mörder!” dies Wort fuhr wie ein Blig unter 
die Berfammelten, bis zu denen die Kunde der Schref: 
fensthat natürlich noch nicht gebrungen war, und bie 
begreifliherweife nur an einen Diebftahl gedacht hatten; 
fie brachen in laute Wehllagen aus. Lieöchen, Dorden, 
fogar Madame Singwald ſchluchzten heftig. Iſaak 
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raufte ih den Bart. Simeon rang. die Hände und 
Hagte ih an, daß vielleicht fein Punſch dazu beigetra- 
gen, den Unjeligen zu verwirren und ſeiner Sinne zu 
berauben. 

Der Priſtaff tröſtete ihn: Darüber machen Sie ſich 
keine Vorwürfe, mein Lieber. Nicht im Rauſche iſt das 
Verbrechen geſchehen. Im Gegentheil, längſt vorberei— 
tet und ſchlau genug berechnet war es. Auch ohne Ihren 
Punſch würde es verübt worden ſein, darüber bin ich im 
Klaren. Ihre Ausſagen mögen für's Erſte genügen, 
bis ſich ſpäͤter Veranlaſſung findet, dieſelben vor Gericht 
zu wiederholen. Jetzt wollen wir an's Werk gehen, — 
und ſomit, Herr Oberälteſter, empfehl' ich mich. 


Das Erſte, was Priſtaff Schloß, durch die Verneh— 
mung der Singwald'ſchen Dienſtleute aufmerkſam ge— 
macht, veranlaßte, war ein amtlicher Bericht nach Iwan's 
Heimath; denn daß der Mörder in jener Stupibität, 
welche mit pfiiffigen Ränken der Bosheit nicht Selten ver- 
einbar ift, fih dahin wenden dürfte, ließ fich faft ver: 
muthen. Aber wenn er fih wirklich auf dem Wege zu 
feiner Mutter befand, konnte der Borfprung, den er bie 
jeßt gewann, nod nicht bedeutend fein. Der erfahrene 
Beamte entwarf ih folgendes Bild: Nach elf Uhr erſt 
hat Iwan das Singwald'ſche Haus verlajien, eine 
Stunde wenigftend ift verfirichen, bid cr das Zenftergit- 
ter gänzlich aus den Fugen brach und mit der Feile nad- 
belfend ablöſete. Dann ift er eingedrungen, bat den 
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Mord verübt, die eiferne Geldkifte durch's Fenfter geſcho⸗ 
ben, diefe Laſt wahrfcheinlih auf einen Schublarren ge⸗ 
laden, mit Stroh, Heu oder Deden verhält... und 
wenn er dies Alles auch bio zwei Uhr zu Stande gebracht 
bätte,... wo denk' ih Hin? vor ſechs Uhr Eonnte er ja 
die Feftung unmöglich verlaffen! Dann wird er jeden- 
falls hinausgezogen fein in den Wald, wird dort die 
Kaſſe, wozu er den Schlüffel unter Muſchkin's Kopftif- 
fen fortnahm, eröffnet, wird fo viel Gold, als cr genü- 
gend meinte, in fein Wälche-Bündel verftedt; wird den 
Ueberreſt und die Papiere in der Kaffe gelaffen und diefe 
in den Erdboden verſcharrt haben, — um vielleicht ſpä— 
ter, wenn der Blutgeruch verflogen, das Andenken des 
Mordes vergefjen ift, wieder darnad) zu ſuchen. Folg- 
ih, wenn ih mich raſch zu Pferde ſetze, — jet iſt's 
noch nicht Mittag — bei Gott, ich kann ihn noch ein» 
holen. Vielleicht fteht dad Glüd mir bei. Vorwärts, 
auf die Straße nad) St. Peteröburg! 


Zwölftes Kapitel. 


Ein Zäger, der ein längft umſchlichenes Wild ver- 
folgt, ein Habſüchtiger, der einen fihern Geldgewinn im 
Auge hat; ein Liebender, der feine Geliebte zu erreichen 
trachtet, — was find fie in ihrer Teidenfchaftlichen Erres 
gung, verglichen mit dem Beamten von Talent, Berufd- 
luſt, Ehrgeiz, welcher die Spur eines großen Berbredyerd 
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aufſucht? Für diefen giebt es Feine Beihwerben, feine 
Müpfeligfeiten, feine Entbehrung, feine Furcht, kein 
Hinderniß. Er achtet weder Gefahren noh Tod. Er 
flieht und hört Nichts, als fein vorgeftedted Ziel. Mag 
aud, wie in Alles, was menſchlich ift, eigennüßige 
Selbſtſucht, welche Belohnung oder Auszeihnung er- 
firebt, in folgen Eifer ſich mifchen, immer bleibt es ver- 
ehrungswürdig, weil er öffentlicher Sicherheit, weil er 
dem Beftehen gefelliger Ordnung gilt. Bon ihm durch⸗ 
glüht, ſprengte unfer Priſtaff, nachdem er noch zweck— 
dienliche Befehle und Anordnungen für das Innere 
der Stadt zurückgelaſſen, der Richtung nach, die ſeine 
Ahnung ihm zeigte. Ihm war es nicht anders, als 
müſſe er in jenen waldigen Hügeln, die er nächtlich mit 
dem neuen Polizeimeiſter durchſtreift hatte, finden, was 
er ſuche. Triftige Gründe dafür wußte er fih außer 
ben ſchon erwähnten eigentlich nicht anzugeben. Dod 
genügten diefelben, ihn anzufpornen, und durch ihn fein 
muthiges Roß. 

Hilf mir auf den richtigen Pfad, rief er d'raußen im 
Freien, des ſchnaubenden Thieres Hals ſtreichelnd, und 
Du ſollſt ein Pfund des feinſten Zuckers naſchen, den 
unſer Jacob Brandenburg raffinirt! 

Auch lies er dem Pferde mehr den eigenen Willen, 
als Daß er es gelenkt hätte. Da ging es denn bald auf 
breitem Fahrwege, bald zur Seite, Hügel auf, Hügel 
ab, dur tiefen Schnee, durch faufende Tannen und 
Kiefern, vorwärtd und wieder zurüd. Das Pferd fchien 
feines Reiters Abſichten zu verftehen. Wo dichtes 
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Gebüſch einen heimlichen Zufluchtsort verbedte, brach es 
durh mit unermüdlicher Kraft. Died währte einige 
Stunden, bid dem Reiter fein eigenes Treiben thöricht 
vorfam. Meine Haft hat mich blind gemacht, ſprach er 
zu ſich ſelbſt; ich hätte follen eine ganze Schaar aufbie- 
ten.» Was fann ich allein thun? Mährend ich hier mich 
und mein Pferd abhetze, mag der Schurke ſicher wan- 
dern, wo ich nicht bin! 

Und dennoch trieb ed ihn immer wieder zu einer 
gewiffen Schlucht zurüd, die ihm aus jener Nacht her . 
noch im Gedächtniß geblieben war, und wo er gegen 
feinen Chef geäußert hatte: das wäre fo ein rechter Ver— 
ftedl für Räuber. Er mochte etwa fünf bis ſechs Werft 
von der Stadt entfernt fein, als er, von einer unerklär- 
lihen Macht getrieben, nach jener Gegend hinlenfte. 

Schon am Eingange des abgelegenen Plaßed erblidte 
er die den Schnee tief aufwühlende Bahn eines Rades 
und menſchliche Fußſtapfen, von denen aber ſchwer zu 
beftimmen war, ob fie nur Einem angehörten oder ob 
Mehreren, die vorfichtig gehend ihre Füße in Die Spuren 
bed Vormannes gefeßt hatten. So ſchnell wie die 
Sträuder geftatten wollten, drang er in der Schlucht 
weiter vor, und faum hatte fein Roß fünfzig Schritte 
zurüdgelegt, als er eines Anblickes theilhaftig wurde, 
der feiner Bruft einen weit dur die Waldung tönenden 
Audruf des Erftaunens entlodte: die Schubfarre, die 
eiferne Kaffe, Stroh, Heu und eine Pferdedecke, welche 
den Raub umhüllt hatten, ... Alles, wie er es einige 
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Stunden zuvor in feiner Einbildung gefehen! Doch fein 
Menſch dabei. Er kam alfo zu fpät! 

Der Schlüſſel ftedte im Dedel der Geldkiſte. Eiligft 
vom Pferde gleitend, bob er diefen auf und fand Nichts, 
weder Papiere noch baares Geld. 

Vielleicht war der Räuber geflört worden; vielleicht 
war er eben im Begriffe gewefen, die Kifte fjammt einem 
Theil ihres Inhaltes zu vergraben, hatte den Trab des 
nahenden Pferdes gehört und vorgezogen, Alles mitzu- 
Ichleppen, um einen noch entlegeneren Ort aufzufuchen, 
Bieleiht auch war Muſchkin's Reichthum gar nicht fo 
groß geweſen, ald man ihn geſchätzt, was bei fo wunder- 
lichen Sparern oft der Fall ift. Vielleicht befand ſich der 
Mörder ſchon wieder auf der Straße. | 

Eine Fieberangft überfiel den Priftafl. Seine Pulſe 
bämmerten, fein Kopf drehte fi mit ihm, feine Sinne 
wirbelten; er fühlte fih der Naferei nabe. 

Ich muß ihn haben, ſchrie er und jagte dahin zurüd, 
von wo er gelommen war. 

Nicht achtete er der Brombeer-Heden, deren Zweige 
lang und glatt, mit ihren Dornenſtacheln ſich in fein 
Gewand ſchlugen und ed in Feen riſſen; er ſprengte 
bindurd. 

Da befand er fi wieder auf der Straße und ließ 
ben Schimmel auögteifen. 

Einen halben Werft vor ihm zeichnete fih Etwas auf 
dem hellen Schnee ab, wie die Geftalt eines Menſchen. 

Das Pferd fühlte zum erften Male fo heftig die 
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Sporen in den Flanken und verdoppelte feine Anftren- 
gungen. 

Der einfame Wanderer, ein Bündel auf dem Rüden, 
drehte ſich ängftlih um und lief raſcher. Jetzt hatte er 
den Priftaff erkannt. Nun ergriff er mächtig die Flucht 
und rannte fo fchnell, daß der athemlofe Saul Mühe 
hatte, ihn zu überholen. 

Swan, rief der Priftaff dem Burfchen nach, der gerade 
über einen tiefen Graben jpringen wollte, um den diden 
Wald zu gewinnen, bleib ſtehen, oder ich ſchieße Dich 
nieder. 

Swan ſah wohl, daß der Drohende fein Schießgewehr 
führte und wagte den Sprung, weldyer gelang und ihn 
fogleih vor den Bliden feines Verfolgers hinter dicken 
Stämmen verbarg. 

Der Schimmel feßte nah. Nun begann die Jagd 
zwifchen Bäumen hin und her. Wie eine Eichlate wand 
fih Swan, ſchlüpfte zwifchen nahe beifammen ftehende 
Stämme, wo dad Pferd daneben Bahn fuhen mußte 
und dur diefe Verzögerung zurüdblieb; dann wieder 
verſchwand er plößlich in einem Gebüſche und zeigte ſich 
erft wieder in der nächfifolgenden Lichtung. 

Der Priftaff ſchäumte vor Wuth, fein Schimmel vor 
Ermattung. Diefer war dem Zufammenbreden, jener 
dem Wahnfinn nahe. Da, eben noch zu rechter Zeit 
ging der Wald in freied Feld aus; jenfeitd des Aders 
lag ein größeres Dorf. Swan, auch ſchon befinnungs- 
los, war fo unklug, geradeaus zu fliehen, anftatt wieder 
in ben Schuß der Bäume umzubiegen. Seht erreichte 
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ihn die Gewalt. Der Priftaff ritt ihn nieder in den 
Schnee, warf fih vom Pferde herab auf ihn, riß ihm 
den ledernen Gürtel, den der Ruffe trägt, vom Leibe, 
ſchnütte ihm die Hände auf dem Rücken zufammen, Bing 
ihm fein Bündel um den Hals, band ihn an den linfen 
Steigbügel feit, und nachdem er mit einigen heftigen 
Schlägen des Säbelfnopfes in den Rüden des zitternden 
Menſchen feinem Zorn gerügt hatte, ritt er im ſchärfſten 
Trabe, deifen der Feuchende Schimmel noch mädtig war, 
den nächſten Häufern zu, unbefümmert, ob Swan im 
Stande fei zu folgen. 

Der Reiter, deffen Pferd und der Gefangene — alle 
Drei waren wohl geeignet, aufmerffames Erftaunen 
der Landleute zu erregen, welde „im Kruge” bei einem 
Gläschen Schnaps am großen Tiſche faßen. Doc des 
Priſtaffs befehlende Strenge ließ ihnen zum Staunen 
nicht Zeit und forderte fie zum Gehorchen auf. Es 
wurde ein Schlitten requirirt und mit entſprechender 
Bedeckung von ſeche rüftigen Männern verſehen. Iwan's 
lederne Bande wurden mit Ketten vertauſcht, die der 
Richter herbeiſchaffen mußte, und zunächſt ging es an 
ein genaues Durchſuchen des Reiſebündels. Sn dieſem 
fand ſich außer Wäſche und Kleidung Nichts vor, als in 
einem kleinen zerlumpten Ledertäſchchen einige wenige 
Papierrubel; durchaus nicht mehr, als er etwa an 
Monatslohn empfangen haben konnte. Auf wiederholte 
Fragen: wo er den Inhalt der geraubten Geldkiſte ver- 
graben habe, antwortete er eben fo wenig mit Worten, 
ald der eindringlidhe Borbalt, daß er nun doch verloren 
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fei, und daß ein reumüthiges Geſtändniß, welches dem 
Amte die Mühen der Nachforſchung erleichtere, ihm nur 
vortheilhaft werden könne, Wirkung auf ihn machte, 
Er war in dad dumpfe Schweigen der Unterwerfung, in 
dad gedanfenlofe Hinbrüten des Vernichteten verjunfen, 
der keinen Ausweg, keine Rettung mehr fieht und fid) 
Hummer Verzweiflung bingiebt. Weber milde Ermah— 
nungen, nod Drohungen, noh Schläge — an denen 
es leider nicht fehlte — brachten ihn aus feiner Verftoct- 
heit. Es blieb dem Priftaff Nichts übrig, als ihn auf 
den Schlitten werfen zu laffen und mit der aus Land⸗ 
leuten beftchenden Begleitung bid an jene Stelle der 
Straße zu fahren, wo man nad der obenerwähnten 
Schlucht gelangte. Dort wurde der Mörder gezwungen, 
fih mit ihnen bis an den Drt zu begeben, wo bie Geld» 
fifte auf der Schubkarre ftand. Abermalige mündliche 
und thätliche Aufforderungen, das vergrabene Geld nach» 
zuweilen, waren abermals fruchtlos. Swan ftöhnte unter 
den Schlägen, aber feine verftändliche Silbe fam über 
jeine Lippen. Da ed nun ohnedied bei vorrückendem 
Abend ſchon zu dunkel wurde, um einigen Erfolg von 
Nachgrabungen in der Umgegend zu hoffen, fo zog der 
Beamte ed vor, diefe VBerfuche für den Anbruch des näch— 
fien Tages aufzufparen, lud Kaffe, Schublarre, Pferde: 
dede und was dazu gehörte auf den Schlitten, wo 
Awan unter diefen Ichlofen Gegenftänden auch faft leblos 
lag, und langte mit diefer feiner ſchwer eroberten Fracht 
— allerdings nur halb triumphirend — zwifchen acht 
und neun Uhr in der Feſtung an. 
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Che noch die Wächter ihre Zehn audgerufen, hatte 
fih durd die ganze Stadt das Gerlicht verbreitet: 
Mufhkin’d Mörder ift eingebracht, aber die geraubten 
Schätze find verfhwunden. 


Dreizehntes Kapitel. 


Wir laffen die aus der Stadt nah den Waldhügeln 
entfendeten Arbeiter unter Aufficht des ihnen mitgegebe- 
nen Unterbeamten ven Boden viele Werft in die Runde 
vergeblich durchwühlen und bleiben im Gefängniß, um 
den erften Verhören des Mörderd beizumohnen. 

Diefer war aud feinem Schredendtaumel nah und 
nad zum Bemwußtfein und zur Befinnung gelangt, daß 
in den Antworten, die er gebe, fein ‚Heil oder fein Unheil 
liege, daB troßiged Berftummen fein Schickſal nur ver: 
fhlimmern fönne. Er wurde gelpräbig und gab ums» 
ftändliche Auskunft, die wir durch feine eigenen Worte 
mitzutheilen verfuchen, indem wir ihn redend einführen 
wollen, wenn wir zuvor noch erwähnt haben, was fi 
zutrug, ald er an den Pla der That geführt und dem 
ſchmählich entftellten Reichnam feines Brotherrn gegen- 
übergeftelt wurde. Der entfeglihe Anblick hatte zuerft 
fein Schweigen gebrochen, denn er hatte einen Ausruf 
des Erbarmend gethan und ſich weinend auf die Kniee 
geworfen. Ald er aber die Hände des Ermordeten füfjen 
wollte, war ihm der Kater, der die Reihe nod immer 
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bewachte, wüthend auf den Naden gelprungen. Der 
Priftaff, ganz vergeffend, daß ihm ſelbſt etwas Aehnliches 
wiberfahren, legte auf diefe Kundgebung des Thieres 
großed Gewicht. 

Uebrigens erkannten die Hausgenoſſen die aus dem 
Malde mitgebrachte Schubfarre — die Geldkaffe hatte 
Niemand früher zu fehen Gelegenheit erhalten, — als 
jene an, welche Iwan zu allerlei Verrihtungen im 
Gebrauche gehabt. Ebenſo die Pferdedecke. Das blut- 
befleckte Beil erklärte er ſelbſt ohne Widerſpruch für fein 
eigenes. 

Seine Ausfage lautete jo: Ich bin oft des Abends, 
wenn mein Herr fih in fein Schlafgemad begeben und 
mir Erlaubniß ertheilt hatte, zu den Singwald'ſchen 
Dienftleuten in Beſuch gegangen, theild um mit Väter: 
hen Iſaak von Pferden zu plaudern, theild um mit 
Herrn Simeon zu ſchwatzen, ber mir ebenfalld wohl 
wollte, und bei dem ich deshalb fo gern mid) aufbielt, 
weil er unter die wenigen biefigen Hetrendiener gehört, 
die geläufig ruffifch reden. Auch ber Punſch, womit er 
ung bisweilen bewirthete, ſchmeckte mir fehr. Vorgeftern 
Abend war ich auch da. Ich wollte, wie gewöhnlid, um 
zehn Uhr Heimgehen. Iſaak und Simeon hielten mic 
zurüd; der Letztere ſchenkte mir immer wicder ein. Sein 
Punſch war nie fo ſtark gewefen und haite mir nie fo 
wohl gethan. Ed wurde wieder viel von meines Herrn 
Reichthum gefprohen, und daß fein eifernes Käftchen 
voll von Goldſtücken liege. Simeon nedte mid) wieder, 
daß ich gewiß mandmal einen Griff thäte nah dem 
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Schlüſſel unter dem Kopftiffen. Auch Väterhen Iſaak 
lachte dabei, und fie behaupteten: der Swan kauft. fi) 
body noch einmal frei und wird ein großer Herr, der mit 
drei Pferden fährt; dann wollen wir in feine Dienfte 
treten. Mein Kopf wurde mir immer ſchwerer vom 
Punſch und von den Gedanken an Gold und Freiheit. 
Was ich geiprochen habe, weiß ich nicht mehr; aber fie 
lachten über mich, Beide, das weiß ih noch. Als es Elf 
geihlagen, rief Simeon: „Jetzt darfft Du gehen, Iwan, 
jetzt ift’ö genug.” Iſaak wedte den Hausknecht, und fie 
öffneten mir die große Thüre und ließen mich hinaus. 
Draußen fam ich wieder Etwas zu mir und eilte heim. 
Zu unferem Hausthor führte ich den Schlüffel. Es war 
ziemlich finfter im Hofe. Wie ich an meine Stallthüre 
trat, fand ich fie nur angelehnt, nicht gefchloffen. Das 
erſchreckte mich, weil id auch zu diefer ven Schlüfjel bei 
mir trug und ihn, da idy ausging, zweimal im Schloſſe 
umgedreht. Ich fühlte auf einmal eine heftige Angſt, 
und biefe bewegte mid), nad) des Herrn Stubenfenfter 
zu fhleihen, Da lag das Gitter unten am Erdboden; 
ih fließ mit den Füßen daran. Durd die gebrochenen 
Scheiben, vor denen fonft immer ein wollener Vorhang 
Ding, duch den man nicht fehen Eonnte, der aber jeßt 
zurüdgeichoben war, erblickte ich unfered Katerd Augen, 
und die leuchteten fo heil auf meined Herrn Kopffiffen, 
daß ich rothe Fleden wahrnahm. Es war, wie wenn der 
Kater ſpräche: er ift umgebradht. Die Knice knickten mir 
ein, und ich dachte: heilige Mutter Gottes, dad wird auf 
Di kommen! Das war mein Ichter Gedanke. Nachher 
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verwirrte ſich Alles in meinem Kopfe, und ich weiß nicht 
mehr, was ich begonnen habe. Sch ging wie im Schlafe 
berum, aber in meinem Herzen bohrte es, und ich hörte 
den Kater miauen: Iwan ift der Mörder! Dazwilchen 
war ed mir wieder, ald müßt’ ich hineinfriehen zum 
Zodten, den Schlüffel unter dem Kiffen wegnehmen und 
die Geldkiſte öffnen, ale Taſchen voll Gold ſtecken. 
Damit id dad nicht thäte, hob ih das ausgebrodene 
Bitter vom Boden auf und lehnte es wieder vor dad 
zerbrochene Fenfter. Sch bin dann in meinen Stall 
gefrohen und habe gebetet, bis ich völlig nüchtern war. 
Te mehr mein Rauſch verflog, defto größer wurde meine 
Angft und ich immer verwirrter. Wenn mein Pferd an 
feiner Stallkette rüttelte, jo dacht' ich gleih, das wären 
meine Ketten, die ich Elirren hörte. Wer fol’d denn 
geweien fein, der ihn umgebradht, dachte ih mir; auf 
wen fol denn die Schuld kommen? Auf Dir wird fie 
figen bleiben, fie werden Did mit der Knute zu Tode 
ſchlagen; fie werden Dir das Fleiſch von den Knochen 
bauen. Sch befinne mid, daß ih habe Eins vom 
Glockenthurme gehört, dann Zwei, dann Drei. Um vier 
Uhr hab’ ich mein Pferd gefüttert. Dann hab’ ich wieder 
gebetet. Um jünf Uhr hab’ ich mich um des Pferdes 
Hals gehängt und habe Abſchied von ihm genommen. 
Dann hab’ id mir ein Bündel zufammengemadt und 
bin weggelaufen. Gegenüber vom Thore hab’ ich mid) 
in einem Gaffenwinfel zufammengedudt und gelauert, 
bis aufgemacht wurde und die erften Mildyleute aud der 
Vorſtadt hereinkamen. Zwifchen denen hab’ ich mid) 
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hinaudgebrängt und bin gerannt, — gerannt — davon 
weiß ich weiter gar Nichts mehr, ald daß der ‚Herr 
Priſtaff mich eingeholt hat und in den Schnee geritten! 
Das ift die Wahrheit! 

Der Inquirent — denn in Rußland gebührt die 
gerihtlihe Vorunterſuchung lediglih der Polizei — 
war keineswegs göneigt, wad Swan ald Wahrheit gab, 
dafür zu nehmen, fondern verordnete zur Entwirrung . 
dieſes aud pfiffiger Dummheit und heuchlerifcher Einfalt 
zufammengeftrieten ügengewebes für's Erfte eine ange 
mefjene Tracht Prügel. 

Dod Swan biß die Zähne zufammen und blieb 
dabei. 

Das Heine, mit einer Londoner Etiquette beflebte 
Fläſchchen, deſſen flüffigen Inhalt Sachverſtändige 
bereits für „diluirte Schwefelſäure“ erklärt und geeignet 
gefunden hatten, die am eiſernen Fenſtergitter erfolgten 
Zerſtörungen verurſacht zu haben, wurde ihm vorgehal—⸗ 
ten mit der Frage: wie es in ſeine Lade, und wie er in 
den Beſitz dieſes ihm zu ſeinen Berufsarbeiten durchaus 
nutzloſen Dinges gelangt ſei. ' 

Er leugnete, dafjelbe jemals gefehen oder gar Ge- 
braub von etwas dem Aehnlichen gemacht zu haben, 
für welche freche Lüge eine wiederholte Züchtigung nicht 
audbleiben konnte, 

Priſtaff Schloß verbörte fih immer fefter in die 
Ueberzeugung hinein, daß er ed mit einem durchtriebenen, 
im ceigentlihen Sinne ded Worted ganz verborbenen 
Verbrecher zu thun habe, dem die Natur in einer ihrer 
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unbegreiflihen Launen die täufhende Larve unſchuldiger 
Sanftmuth gönnte, während fie fein Herz gänzlich ver- 
bärtete. Dazu kam noch der Aerger, daß jegliche Nach— 
forfhung megen der geraubten Summen unbefriebigt 
blieb, und daß Iwan durchaus nicht Miene machte, den 
Verſteck, den er dafür audgefunden, irgend zu bezeichnen. 

Natürlih wurde der fi) abquälende Beamte vom 
bitterften Sroll gegen den Miffethäter übermannt, und 
er würde vielleiht die ohnehin ſchon weit ausgedehnten 
Grenzen feiner Vollmacht überfchritten und fchwere 
Mißhandlungen verhängt haben, hätte ſich Zener nur 
jemald auf dem Heinften Widerſpruche ertappen lajjen. 
Doch dergleihen fam niemals vor. Wie wenn er fih in 
der Naht vor dem eigentlihen erften Verhör feine 
Lection feft eingeprägt und den Entihluß gefaßt hätte, 
lieber Alles zu dulden, als nur eine Silbe weit von dem 
einmal®efagten abzuweichen, blieb Iwan unerſchütterlich 
bei ſeiner erſten Ausſage. Weder Querfragen, noch 
Ueberraſchung durch plötzliche Drohungen, noch güt— 
liches Zureden unter Verheißung Rune Nachſicht 
brachten ihn aus ſeinem Gleiſe. 

Bald war die ganze Stadt voll von Erbitterung 
gegen biefen bei fo früher Jugend ſchon fo zähen Böſe— 
wicht. Muſchkin's Begräbniß, von deffen am Drte leben« 
den Slaubensgenofjen mit allem Pompe begleitet, den 
die griechiihe Kirhe einem Märtyrer widmen konnte, 
hatte nicht wenig beigetragen, dieſe Erbitterung zu ſtei⸗ 
gern. Und als ſich gar die Kunde verbreitete, der große 
Kater habe das Grab nicht mehr verlaffen und ſich auf 
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demfelben zu Tode gehungert, da erhob ſich eine fürm- 
lihe Sturmflutb von Flüchen gegen den treulofen, 
undanfbaren, mörberifhen Diener, der fo tief unter 
jenem getreuen Thiere ftand. 

Vielleicht nur ein Menſch in der ganzen Stabt zwei- 
felte an Iwan's Schuld und fprach diefen Zweifel überall 
offen aus; dad war Singwald's Diener, Simeon. 
Wenn ihm dagegen von Denjenigen, mit welden er 
ftritt, alle zufammentreffenden Anzeichen und Belaftungs- 
gründe vorgehalten wurden, pflegte er zu erwiedern: 
Das ift Alles richtig, und ich kann es Niemand verden— 
fen, der ihn für den Thäter halten will; aber ich bin’s 
nun einmal nicht im Stande, ich kann's nicht glauben, 
daß Swan einen Mord begangen bat; fo fieht kein Mör— 
der auß, 

Madame Singwald belobte Simeon für diefe mil- 
ben Gefinnungen, und er flieg dadurch wieder mehr in 
ihrer Gunft. 


Vierzehntes Kapitel. 


Die Unterfuhung hatte fi fo lange fortgefchleppt, 
daß fie dur die herannahenden Dftern unterbroden 
wurde und während der Fefttage ruhen folltee Doch 
gerade diefe Tage benützte der Pope, welchem die Seel- 
forge der Gefängniffe übertragen war, zu einem Haupt= 

-sangriff auf den Verbrecher. Wahrſcheinlich wurde er 
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dazu weniger vom Inquirenten, ald vielmehr von fei- 
nem Ardhimandriten angetrieben, welder in Swan, dem 
Sohne eines ketzeriſchen Altgläubigen, eine ihm und der 
rechtglaubigen griechiſchen Kirche entzogene — (Dank 
ſei es der ſträflichen Nachſicht des vorigen Polizeimei- 
fterd!) — Beute ſah und nun wenigſtens der irdiſchen 
Gerechtigkeit dad Opfer zu liefern wünſchte. Ein Wunfdy, 
ber ohne des Verbrechers Eingeſtändniß troß aller wider 
ihn fpredhenden Inzichten doch vielleicht nicht in a 
lung ging. 

Was der Priftaff nicht herausgebracht, das follte der 
Dope herauszubringen verſuchen, und Diefer einigte fich 
bald mit Jenem, der, weil er faft Ihon müde geworden, 
gern auf die Ehre verzichtete, wenn nur endlid ein 
Refultat erzielt wurde. 

Der Pope erhielt die Bewilligung, mit dem Gefan— 
genen, wie mit einer Sache, nad eigenem Ermefjen zu 
verfahren. Die langen Faſten, an und für fi ſchon 
zehrend genug, im Kerker nun vollends aushungernd 
und [hwächend, hatten Swan, ber einer gediegenen Koft 
während feiner Dienftzeit bei Muſchkin gewöhnt geweſen, 
febr heruntergebracht und ihn mit einer wahren Freßgier 
erfüllt. Er Hagte über Nichtd mehr, ald über Hunger, 
und wenn er dem fetten Popen gegenüber fand, fletichte 
er bisweilen bie fhönen Zähne, als hätt’ er Gelüfte, 
einen Biß in die feiften Wangen zu thun und den Mann 
der griehifhen Kirche anzunagen. 

Am Freitage vor Dftern überraſchte ihn der Wohl» 
genährte mit dem Antrage, ihn zu füttern. Zwan wußte 
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nicht, ob er recht hörte, ald ihm gefagt wurde: Sch hege 
Mitleid mit Dir, mein Söhnden; magit Du immer ein 
ſchwerer Verbredyer fein, hängt es doch nur von Dir ab, 
durch reuiged Gefländniß wieder mein Bruder zu wer. 
den, und ein Menſch bleibfit Du immer. Sch will nicht, 
daß Gottes Ereatur fo wilden Hunger leide, und des— 
balb werb’ ih Dir heute Abend gute Speije bringen; 
aber es bleibt unter und, und Du darfft mid für meine 
Shriftenliebe beimm Gefangenwärter nit etwa ver- 
tathen. 

Wer war frober ald Iwan! Er zählte die Augenblide 
bis zur Dunfelfiunde; er malte fih mit al’ der Lebhaf⸗ 
tigkeit, deren ein leerer Magen von zwanzig Fahren nur 
fähig ift, die unnennbare Wonne aus, zermalmen, ver- 
fhluden, ſich jättigen zu dürfen. | 

Und als er Tritte im Gange vernahm! Als die Ries 
gel an feiner Zellenpforte zurüdgeihoben wurden! Als 
der Pope, bei der Finfterniß kaum fidhtbar, ihm ein Päd- 
hen in Papier gehüllt zufhob: Da nimm, if! Weiß- 
brot, gute Fiſche; wohl bekomm' Dir's! Und gehe in 
Did! — 

Er bemerkte gar nicht, daß er wieder allein war; er 
‚hörte gar nicht, daß die Pforte wieder geſchloſſen, bie 
Riegel wieder vorgefhoben wurden; daß bie Tritte auf 
dem Gange wieder verhallten. 

Er verihlang nur, nicht wie ein effender Menſch, wie 
ein wildes Raubthier, ohne ſchmeckend zu prüfen, was 
er genoß. 

Ehe eine Viertelſtunde vergangen, hatte er einige 
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Semmeln verzehrt und ein halbes Dutzend ſcharf gelal- 
zener Häringe. 

Und dem Thiere gleich, wenn es fih den Wanft über- 
füllt, warf er fi) auf die Pritihe und verfanf in bleier- 
nen Schlaf. 

Er träumte von einem langen ihönen Sommertage 
in feiner Heimath: von einem Tage, fo Har, durchſichtig, 
rein, wie ihn nur der Norben giebt, wenn die helle Mit- 
ternacht an den frühen Morgen ftreift. Er war wieder 
ein unfchuldiges Tuftiges Kind, ein munterer Knabe, half 
der Mutter Beeren fuchen, duftige rothe Beeren im weiß- 
ſtämmigen Birfenwalde, jagte fi mit glänzenden Käfern 
berum, erkletterte hohe Lindenbäume und ſchaute den 
Vögeln in’d Neſt. Ach, ihm war fo wohl, io leicht, ... 
nur getrunfen hätte er gern, denn die Hiße madıte ihn 
durſtig; doch wie er fi dem Bädhlein näherte, das neben 
ihm ber durch's Grüne rann, und wie er mit der hohlen 
Hand jhöpfen wollte, da wichen ihm die jchlüpfrigen 
Wellen aus, glitten ihm zwifchen den Fingern durch, und 
er brachte nur eine leere, trodene Hand an bie Kippen. 
Die Hiße wuchs, fein Durft ward immer brennender, — 
und das filberne Waffer wich immer weiter von ihm, 
je mehr ſich feine Kehle darnach ſehnte. Schon fing der 
Gaumen ihm audzutrodnen an. Mutter, weinte cr, ich 
verfhmadte... da klirrten von einer Bewegung ſeines 
Körpers die Ketten, die er trug, und Iwan erwadhte bei 
dem gräßlichen lange. ort war der lange Sommer» 
tag, die Mutter, der Wald, die Knabenzeit, ... doch der 
brennende, quälende Durft war geblieben. Bon diefem 
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gemartert, wachte er die zweite Hälfte der Naht durch, 
in Sehnſucht des Morgen barrend, wo der Auficher fi 
zeigen würde. Doch zum Unglüde zögerte diefer gerade 
biedsmal ungewöhnlid lange. Swan winfelte in feiner 
Dual. Er hätte lieber ein nochmaliges Verhör fammt 
allen damit zufammenhängenden Schlägen audgeftan- 
den, als diefen Durft. Endlich erfchien der Längſterwar— 
tete. Er brachte ihm Speife, — ausnahmsweiſe, wie er 
fagte, durch befondere Bergünftigung, ihm von ſämmt— 
lihen Kettengefangenen allein: Laberdan, prächtig ein- 
geſalzen! 

Iwan ſchob vol Widerwillen den hölzernen Teller 
zurück und flehte mit matter Zunge, die am Gaumen 
klebte, nur um Waſſer! 

Iſt der Krug leer? fragte der Wärter; ja wohl, mein 
Söhnchen, gleich ſollft Du Waſſer haben; ſchönes, kla— 
res, friſches Waſſer. 

Als er dieſe Worte hörte, flimmerten des Gefangenen 
matte Augen auf in krankhaftem Glanze, und er flüſterte: 
O ich bitte, gütigſter Herr Stockmeiſter! erbarme Dich! 

Sogleich, mein liebes Söhnchen, ſogleich ſollſt Du 
bedient werden, hatte der Aufſeher beim Hinausgehen 
geſagt; aber vergebens ſtarrte der Elende nach der Thüre, 
... eine Viertelſtunde nach der andern verſtrich, die Thür’ 
öffnete ih nicht. Bor ihm ſtand der eingejalgene Kabliau. 
Es erfaßte ihn ein heftiger Ekel vor diefer Nahrung, 
deren Geruch jchon feinen Durft zu mehren ſchien, und 
er ſchleuderte den Teller von fi. 

Bald darauf fam der Wärter, den jleinernen Wafjer: 
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frug in der Hand. Swan ließ einen Freudenfchrei hören, 
dem beileren Gebrüll des Wolfes gleich. 

Was ift dad? fragte der Andere, meinen Teller mit 
der ſchönen Gotteögabe in ven Winkel geworfen? Meine 
gute Meinung mit Füßen getreten? Ungeberdig, wider- 
ſetzlich wilt Du fein? Oho, Vögelden, da wird man 
Dir den Saufnapf höher hängen. Dafür gebührt 
Strafe, und weil in der heiligen Woche fih Schläge 
nicht ziemen, fo durfte noch ein Weilden, bis Dir der 
Uebermuth vergeht. 

Damit goß er dad Eühle Brunnenwaffer auf die 
‚ Fließen ded Fußbodens und entfernte fih, ohne auf 
Iwan's Beihwörungen weiter zu achten. 

Die mit Staub und Erde erfüllten Ritzen zwifchen 
den Steinplatten faugten fchnell alle Feuchtigkeit ein. 
Flüchtige Luftbläschen perlten auf, und der leßte Tropfen 
war verſchwunden. 

Swan heulte vor Wuth, aber ohnmädtig und bilflos 
knirſchte er in feine Ketten. 

Und abermals neigte fi ein grauer Tag dem düftern 
Abend zu, da fnarrte dad Schloß am ſchmalen Pförtlein, 
ächzten roftige Riegel, und der Pope fand wieder vor 
ihm, diesmal nit allein. Hinter ihm der Wärter mit 
dem Waflerfruge. Sn der halbgeöffneten Thüre der 
Hriftaff und ein Schreiber, 

Swan, hub der Pope an, Sohn eined Ungläubigen, 
eines Keßerd, wie lange willft Du nod zögern und 
ausweichen dem Arme der menjhliden Gerechtigkeit? 
Weißt Du nicht, daß nur die Bupen, die Du bier reu- 
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mũthig erduldeſt, denen Du Dich bereitwillig unterwirfſt, 
mildern können jene unausbleiblichen Strafen der Emwig- 
keit? Gehe in Dih! Ermüde nicht länger die Gebuld 
derer, welche auf Dein freimilliges Geſtändniß harren. 
Bekenne Dein Berbreden, damit Du Frieden findeft in 
Deiner Seele und das morgende Auferftehungsfeft für 
Dih zur Auferfiehung eines neuen Menſchen werde. 
Willſt Du endlid reden? Wir find hier, Dich zu hören. 

Mafler! Höhnte Swan. 

Erit rede, Öffne Dein Herz, dies verftodte, böfe 
- Mörderherz ! 

Ich kann nicht reden, Väterchen, ich verſchmachte. 

Der Pope nahm den Krug und hielt ihn dem Sles 
henden vor die Lippen. Einen Schlud ließ er ihn ver- 
ſuchen, dann riß er den Rabetrunf wieder fort. 

Willſt Du befennen, wenn Du Dich fatt getrunfen ? 
Willſt Du dann eingeftehen ? 

Sch will Alles, was Shr verlangt; nur laßt mid) 
trinken. 

Schwöre vorher! 

Ich ſchwöre! 

So nimm! 

Iwan leerte den Krug mit einem Zuge. 

Geweihtes Ofterwalfer Haft Du getrunken, nun 
mußt Du befennen, oder Du ſtirbſt in einer Stunde. 
Biſt Du Ihuldig? 

Ich — bin — ſchuldig! — fagte Swan und flürzte 
auf feiner Pritſche zuſammen. 

Am nähften Morgen mifchte fih in die von manchem 
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Judaskuſſe begleitete Segenskunde: Chriſt ift erftanden! 
die zweite: und Muſchkin's Mörder hat freiwillig 
befannt; aber dad Geld ift noch nicht gefunden! 


Fünfzehntes Kapitel. 


Der Polizeimeifter kam zum täglichen Rapport beim 
Seneralgouverneur. Der große Audienzfaal im Schloffe, 
durh weldhen man geht, um nad, dem eigentlichen 
Empfangd: Zimmer des in den Oftfee-Provinzen Gewal« 
tigen zu gelangen, enthielt verfchiedene Gruppen von 
Harrenden ; meiftentheild lettiſche Landleute aud der 
Nähe und Ferne, die irgend ein Geſuch, eine Bitte anzu— 
bringen hofften. | 

Nur eine bejahrte Frau, welder man auf den erſten 
Blick anfah, daß fie nit aus diefen Provinzen ftamme, 
daß fie eine eigentliche Ruſſin fei, ftand allein, gebeugt, 
fummervoll, ermüdet von langer Wanderung; in ihrer 
Hand hielt fie ein Heined Briefchen. 

Der gutmüthige Polizeimeifter wollte cben auf fie 
zufcpreiten, um fie zu befragen, worin ihr Anliegen be- 
ftehe, ald ein jüngerer Adjutant Seiner Ereellenz aus 
den inneren Gemächern hervorkam, augenf&einlich beauf- 
tragt, die Anwefenden zu überihauen und dem viclbe- 
beſchäftigten Generalgouverneur unnüße Geſpräche zu 
eriparen. 

Kaum bemerkte diefer in dem weiten Raume den 
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Dolizeimeifter, ald er ſich ihm eilig näherte: Nun Freund, 
wie ſteht's? Noch nicht auf den Mammon geftoßen ? 

Nein, Herr von Kotzebue, erwiederte Zener; Swan 
hat wohl einige Andeutungen gegeben, an weldyer Stelle 
der Raub verfharrt fei. Wir haben den bezeichneten- 
Platz auch gefunden; ich felbft war dabei zugegen, ala 
Alles umgewühlt wurde. Aber Nichts zu finden. Ent—⸗ 
weder andere, unberedhtigte Finder find und zuvorge— 
fommen; und bied Unglüd ift am Ende nicht fo groß, 
denn Erben find nicht da, und ob die Krone etliche zwan- 
zigtaufend Rubel mehr hat, darauf kommt Nichts an. 
Dder, wovon mein Priftaff allerdings Nichtö hören will: 
Swan hat einen Helfer bei der That gehabt. Oder end- 
lid, der Schurke meint über kurz oder lang aus Sibi- 
rien zurüdzufommen und hat und nicht Die ganze Wahr- 
heit gefagt. Gleichviel! Die Hauptſache ifl, daß Seine 
Excellenz dem Dbergeridhte Eile anempfehle und die 
Sache bald zum Spruche bringe. Wir find der öffent» 
lihen Meinung die Erekution ſchuldig. Aber was will 
dieſe Frau? Sie ift mir ſchon bei meinem Eintritt auf- 
fällig gemwefen. 

In dem Betragen der Fremden war eine lebhafte 
Veränderung vorgegangen, feitdem der Name Iwan zu 
ihren Ohren gedrungen. Sie wiederholte denſelben 
einige Male und feßte hinzu: Mein Sohn! mein armer 
Sohn! 

Der Polizeimeifter und der Adjutant winkten fie 
heran und hießen fie ſprechen. 


Sie fam aud der Gegend von Narva. YLeibeigene 
Holtei, Kriminalgejchichten L 14 
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des Herrn Krufhoff, hatte fie durch diefen ihren freund. 
lihen Gebieter Nachricht erhalten von den amtlichen 
Anfragen, die wegen ihred einzigen Sohnes Iwan ergin- 
gen. Swan follte ein Mörder fein? Das Eonnte fie nicht 
glauben. Hier herrfchte ein graufamer Irrthum. Aber 
die Mutter würde den Sohn retten, wenn ſie ihn nur 
erreichen könne. Kruſchoff hatte ihr geftattet, die Reife 
zu machen. Sie war matt und ſchwach den langen Weg 
gegangen, Bettlerin, Pilgerin! Da war fienun. Den 
Generalgouverneur wollte fie fehen! Dem wollte ſie's 
vortragen, daß ihr Sohn unſchuldig fe. Der wird 
mir's glauben, fagte fie, feine Mutter hat mir's auch 
geglaubt. Dabei hielt fie den Herren dad Briefihen hin. 

Der Adjutant wollte ed ergreifen. 

Raſch zog fie ed wieder zurüd. Sn feine eigenen 
Hände muß ich ed legen; es ift von feiner Mutter 
geichrieben. 

Lebt des Seneralgouverneurd Mutter noch? fragte 
der Polizeimeifter. 

Hochbejahrt, antwortete der Adjutant, wohnt Die 
edle Dame in Reval. 

Sa, in Reval, rief Iwan's Mutter; über Reval bin 
ich gegangen, zu ihren Füßen hab’ ich gelegen, dies hat 
fie gefchrieben für ihren Sohn, er wird mid meinen 
Sohn fehen laſſen! 

Frau, erwiederte der Adjutant, der Generalgouver—⸗ 
neur kann Dich jet in diefem Augenblide nicht vor« 
laſſen. Er ift dringend mit dem Givilgouverneur bes 
ſchäftigt, und fogar diefer Herr, fiehft Du, unfer Polizei» 


meifter, ver im Dienfte bier ift, muß warten. Alle die 
Vebrigen wird er vielleicht erfi morgen ſprechen können. 
Was will Du die Zeit verfäumen, Deinen Sohn zu 
fehen? Gieb mir den Brief einftweilen, ich trage ihn 
hinein, gebe ihn in Seiner Excellenz Hand und bringe 
Dir wahrfheinlich die Erlaubniß mit heraus, daß Du 
Deinen Swan befuhen darffl. 

Der Polizeimeifter beftätigte diefe Zufagen, und die 
arme Mutter entſchloß ih. Der Adjutant ging Augen- 
blicks, das gegebene Beriprechen zu erfüllen. 

Wenn Du die Erlaubniß empfängft, Mütterchen, 
Deinen Sohn unter vier Augen zu ſprechen, fuhr der 
Polizeimeifter fort, fo rede ihm nur ja recht in’d Ge- 
wiffen und made, daß er und aufrichtig fage, wad mit 
dem geraubten Gelde geſchah. Seine Geftändniffe waren 
big jegt noch unvollkommen! 

D, mir foll er die Wahrheit fagen, rief dad Weib; 
mir gewiß, darauf verlaßt Euch, Herr! 

Und Du wirft fie mir dann nicht vorenthalten, 
hoff' ich? 

So wahr ein Gott lebt und wir durch ſeinen Sohn 
Erlöſung hoffen; was mein Sohn mir eingeſteht, das 
geſteh' ich Euch! Wenn er einen Mord begangen, wird 
er mir es entdecken, und er wird mir auch nicht verſchwei— 
gen, wo der Raub verborgen liegt. Aber findet ihn die 
Mutter ſchuldlos, dann, Ihr Herren, müßt Ihr auch der 
Mutter glauben und ihn freilaſſen! Verſprichſt Du mir 
das mit Deinem Eide? 

Wo denkſt Du hin, Weib? ſagte der Polizeimeiſter 
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verlegen; davon ift nicht mehr die Rede. Er hat ja den 
Mord ſchon befannt! 

Wem, Herr? Denen, die ihn prügelten, vie ihn 
quälten? Das ift nit gültig vor Bott. Der Mutter 
muß er's befennen, wenn fle ihn liebfofet; der Mutter, 
die ihn unter'm Herzen trug. Eh' er dad nicht gethan, 
halt’ ic) ihn für keinen Mörder. 

Er wird ed thun, Frau. Liebkofe ihn immer, deſto 
leichter geht ihm dad Herz auf. Aber fieh’, da fommt 
der Hauptmann zurüd. I 

Der Adiutant brachte, wie er's vorhergefagt, die 
Bewilligung ded General-Gouverneurd, daß Iwan's 
Mutter eine Stunde im Kerfer allein mit ihm zubringen 
dürfe, und erfuchte den Polizeimeifter, dafür Sorge zu 
tragen, daß dieſer VBergünftigung Nichts in den Weg 
geftellt werde. Die erbetene Audienz wurde auf Mor- 
gen vertagt, und alle Anwelenden mußten den großen 
Saal verlaffen. | 


Der General» Gouverneur Baron von P. hatte fi 
fo eben mit feiner nod immer ſchönen, holdfeligen ®e- 
mablin und den liebendwürdigen Töchtern zur Mittagds 
tafel gefeßt, die heute im eigentlihften Sinne $amilien- 
tiih war. Kein Gaft, nicht einmal einer von den Adju⸗ 
tanten war zugegen. Der Brief feiner uralten Mutter, 
ben ihm Iwan's Mutter aud Reval mitgebracht, Tag 
nod neben dem Gedede der Dame vom Haufe, die ihn 
Eurz, ehe fie zum Speifen gingen, durchgeleſen. Natürlich 
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galt ihr Geſpräch der würdigen Greifin, ihrer menſchen⸗ 
freundlihen Geſinnung, ihrer geiftigen Klarheit, ihrer 
feften Handſchrift und vorzüglich dem Glüde, daß ein 
Mann mit grauem Haar und weißem Bart nody die 
Begünftigung geniche, eine bochverehrte Mutter am 
Leben und bei dauernder Gefundheit zu wiffen. 

So jehr ich mich Über jeden ihrer Briefe freue, fagte 
der Baron, diesmal würde ich ed ihr Dank wiffen, wenn 
fie nicht gefchrieben hätte. Sch muß nun das bevaue- 
rungswürdige Weib morgen empfangen, die verzwel« 
felnde Mutter, und was foll ih thun, fie zu tröſten? Sch 
fann bed Mörders Schidfal nicht mildern, und könnte 
ih’8, doch wär’ ed wider mein Gewiffen. Für ſolchen 
Srevel, der kein Motiv hat, als niedrige Habſucht, thie 
riſche Grauſamkeit — was bleibt da übrig? Und wohin 
kãm' ed zulegt auf Erden, wollte man bier dem Rechte 
nicht feinen Lauf laffen? Gleihwohl wird fie weinen und 
bitten, .... Mutter bleibt Mutter... ed ift traurig, das 
zu hören, und die meinige hätte mir den Sammer wohl 
fparen können. 

Was giebt's? fragte plöglich die Baronin den Tafel. 
deder, den fie mit den Lakaien und diefe wieder durch bie 
offene Thür mit einer der im großen Saale wachthaben⸗ 
den und eingetretenen Ordonanzen flüftern fab. 

Keiner wollte mit der Sprache herausrüden. 

Nun, werdet Shr antworten ? drohte der Herr. 

Jetzt drüdten ſich die Lioreediener bei Seite und lie- 
Ben den Unterofficter vortreten. 

Sprich, fagte der General. 
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Habe zu melden, daß ein Weib d’raußen fteht und 
will fih nicht abweifen laffen. Kommt aus dem Gefäng- 
niffe und meint, es ift nothwendig. Habe gejagt, 
Erlaucht fißen bei Tafel, effen und dürfen nicht geftört 
werben, außer bei Feuerfhaden. Das Weib will nicht 
Bernunft annehmen. Sch habe feit drei Tagen Nichte 
gegeſſen, fchreit fie; mag er effen, aber anhören muß er 
mid! Das ift feine Pflicht! 

Die Frau hat Recht; und wenn es um Mitternacht 
wäre. Dafür bezahlt mich der Kaifer*). Laß fie kom⸗ 
men, bier herein, Marſch! 

Ohne Berlegenheit, feften Trittes, mit hochaufgerich— 
tetem Haupte, ja ftolz und ihrer Sache gewiß gehorchte 
die Leibeigene aus der Umgegend von Narva dem ihr 
überbrachten Befehle. Sie beugte ih wohl vor den am 
Tiſche Sigenden, Jedem der Reihe nad) dad Kleid zu 
küſſen; als aber diefe Förmlichkeit abgethan, erhob fie 
ſich wieder, ftellte fih vor den Machthaber und begann: 
Herr, id) bin Iwan's Mutter. Deine Mutter hat Dir 
meinetwegen geſchrieben, Du haft ihr Brieflein empfan« 
gen, dort feh’ ich ed liegen. Nun höre mih an. Mein 
Sohn ift unfhuldig. Er hat bie That nicht begangen! 
Sieb ihn los, daß ich ihn mit mir nehme in unfer Dorf. 
Ich habe Nichts als ihn. Mein Mann, Iwan's Pater, 
ift im Gefängniß geftorben, wo fle die Irrgläubigen ein: 


*) Diefe Worte hat der Verfafjer buchſtäblich aud dem Munde bed 
damaligen General-Gouverneurd der Dftjee-Provinzen vernommen, 
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gefperrt hielten; Gott erbarme fih feiner Seele. Ich bin 
techtgläubig. Mein Sohn ift es auch. Gieb ihn mir 
heraus, Herr, auf daß Gottes Wille geſchehe; denn er ift 
unfhuldig. Sch weiß ed. 

Darauf war der General nicht gefaßt. Flehende Bit- 
ten batte er erwartet, nicht diefe entſchiedene Zuverſicht. 
Weib, rief er aus, Du redeft irre; Dein Sohn hat fein 
Verbrechen freiwillig eingeftanden. 

Freiwillig? Herr, Du redefl irre; Du weißt nicht, 
was Du fprihft. Du figeft da und löſcheſt Deinen Durſt 
mit fühlem Weine. Wüßteft Du, wie dem Gefangenen 
ift, der verſchmachten will, den fie Wochen und Wochen 
lang audgefragt haben, gefholten, geſchlagen, gemattert, 
den fe verburften laffen, daß er ſchwach wird und matt 
und die Befinnung verliert, Und nun kommen fie und 
zeigen ihm frifches Waffer; befennen foll er, fonft darf 
er nicht trinfen. Da fagt er: ih will Alles bekennen, 
was Ihr verlangt, nur gebt ber. Und wenn er getrun⸗ 
fen, ruft der Pope: es war geweihtes Oſterwaſſer! Be— 
kenne, fonft mußt Du fierben. Da denkt der Elende in 
feinem ſchwachen Kopfe: nein, flerben will ich nicht, ich 
bin noch fo jung. Lieber befenn’ ich und laffe mich Inu» 
ten und nad Sibirien bringen; behalt’ ich doch vielleicht 
mein Leben. Weiter iſt's Nichts, Herr. Swan ift unſchul⸗ 
dig, wie Du, wie Deine Frau, wie Deine Mädchen bier, 
die weißen Roſen. Unſchuldig ift er, denn er hat mir es 
zugefhworen; weiß Nichts von dem Morde, iſt nur ent- 
flohen aus Furcht. Sch glaub’ ihm, Herr! Und Du 
mußt mir glauben und ihn freigeben. 
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D Du Aermſte! feufzte Die Baronin. Shre Töchter 
weinten, 

Nicht wahr, Shr Engel, er muß ihn Ioslaffen? Helft 
mir bitten! 

Frau, ſprach der General, mad’ uns dad Geſchrei 
nicht. Es giebt Feine Hilfe. Sein Geftändniß liegt vor, 
ſchwarz auf weiß; alle Anzeichen und Verdachtsgründe 
laften auf ihm, auf ihm allein; auf feinem andern leben» 
digen Menfhen. Berurtheilt wird er, darauf bereite 
Did. Begnadigen darf ih nicht; ich bin nicht der 
Kaifer. 

Gut, fo geſchehe, wie Du fagft, Mann mit dem filber- 
grauen Barte. Aber Deiner alten Mutter werd’ ich's 
Hagen, daß Du mid) fortgewiefen haſt. Ja, Deiner 
Mutter will ich's Hagen, daß ihr Sohn meinen Sohn 
wird ftäupen laffen bis auf den Tod, daß er ihm wird 
laſſen fein zartes weißes Fleiſch in langen blutigen Strei- 
fen vom Rüden hauen! Meinem Swan! Deinem fhuld- 
lofen Zungen! Meinem einzigen Sohne! 

Es wurde den Dienern ein Wink gegeben. Sie führ- 
ten dad weinende Weib hinaus. 


Sechszehntes Kapitel. 
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Des Mörders Mutter! Unter dieſem Namen wurde 
die Leibeigene aus Narva ſehr bald in der Stadt bekannt. 
Ueberall, wo fie ſich zeigte, fand fie Mitleid, und reiche 
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Gaben ftrömten ihr zu. Sie war entſchloſſen, zu ber- 
weilen, bid dad Urtheil gefällt wäre; fie wollte der Voll- 
ziehung beimohnen. Keine Gegenrede, keine Warnung 
brachte fie von diefem Vorfage ab. Wenn gutmüthige 
Leute ihr fagten: Du wirft ed nicht aushalten, Du wirft 
unterliegen! Dann erwiederte fie nur: Muß er ed doch 
audhalten! 

Die Richter waren bald einig. Iwan's Widerruf 
fonnte nicht mehr beachtet werden. Alled ſprach gegen 
ihn. Was in Rußland, wo die eigentliche Todeöftrafe 
nicht verhängt wird, an deren Stelle tritt: dreimalige 
Seißelung, Brandmarkung, Deportation, — dad wurde 
dem. Meberwiefenen, erft Belennenden, dann wieder bos⸗ 
haft Leugnenden einftimmig zuerkannt. 

Niemald war eine Situng fürzer geweſen. 

Der Tag der erften Erekution ftand ſchon feft. 

Sm Singwald’ihen Haufe floffen viele Thränen um 
den hübſchen, fchlanken, guten, blauäugigen Iwan, 
Iſaak grämte fih bid zum Krankwerden; Dorden 
weinte, wenn fie ihrer Madame die Haare madıte, fo 
heftig, daß dieſe f halt; was aber nicht hinderte, daß fte 
jelbft nach dem Tuche griff, um ſich verftohlen die Augen 
zu wifchen. - Lieschen war fo betrübt, daß jogar Simeon 
fie nicht tröften konnte. 

Der Oberältefte meinte: Ihr feid Alle nicht Hug! 
Erft könnt Ihr nicht Verwünſchungen genug auftreiben 
über den ruchlofen Mörder, und nun ed endlich dazu 
fommt, daß ihm fein Recht geſchieht, zerfließt sh in 
Mitleid! 
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Wenn er’d nur. auch wirklih gethan hat? äußerte 
Simeon bedenklich. 

Das iſt's eben, Elagten die Frauenzimmer. — 

Simeon hatte in neuefter Zeit — um aud wieder 
einmal von ihm zu reden — dargetban, daß ed ihm 
redlicher Ernſt fei, die Erinnerung an feine garflige Zoll» 
gefhichte bid auf den legten Fleden zu verwifhen. Er. 
betrug fich ſehr ſtill, fleißig, aufmerkfam im Dienfte, blieb 
auch in Freiftunden zu Haufe, fparte feine Trinfgelder 
und geftattete fih feit Iwan's Gefangenſchaft auch nicht 
mehr den fonft üblichen Abendpunſch mit Sfaat, worü- 
ber der Letztere troß feiner Trauer um Swan dennod 
klagte. 

Herr Singwald konnte endlich nicht anders, alß fei- 
nen muſterhaften Diener beloben und ſich Glück wün— 
ſchen, daß er für ihn Caution geleiſtet. 

Wenn mich der Patron auch Etwas theuer zu ſtehen 
kommt, pflegte er am Spieltiſch zu ſagen, einen Beſſern 
wüßt' ich mir doch nicht aufzutreiben! Auch war er voll- 
fommen gefaßt darauf, die Strafgelder wirflid) für 
Simeon erlegen zu müffen. Um fo größer war die 
Verwunderung, als diefer, da die erfte Duotenzahlung 
audgeichrieben wurde, und zwar mit dem bedeutenden 
Betrage von 250 Silberrubel, feinem Herrn mehr als 
zwei Drittheile diefer Summe in Gold brachte und den 
Ueberreſt am Monatslohne nah und nad abzuziehen 
bat. Er feßte dabei freudig und mit befriedigtem Selbft- 
gefühl auseinander, daß zu feiner angenehmfteh Ueber- 
rafhung die endlihe Abrehnung mit dem Tilfiter Spe⸗ 
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diteur fo vortheilhaft für ihn ausgefallen fei, daß er, 
anftatt noch für Waaren ſchuldig zu bleiben, einen Ueber. 
ſchuß geretter habe; daß Herr Pinkus ſo rechtſchaffen 
und rüdfihtövol gewefen, ihm diefen Ueberſchuß zu fen- 
den, und daß er ed nun für feine ſchönſte Pflicht achte, 
dem großmüthigen Helfer wenigſtens dankbaren Willen 
zu zeigen, 

Niemald noch in dem Zahre, weldhes Simeon mit 
und bei Singwald's verlebt, hatten feine Papiere fo gut 
geftanden, als in diefen Tagen, und Lieschen bildete fich 
nicht wenig ein auf feine neue günftige Stellung. Denn 
daß Herr Oberälteſter einen fo ſoliden Menfhen nicht 
im Stich Iaffen, ihm durch feine hohen Bekanntſchaften 
einen Poften verfhaffen, und daß „Simon“ fie dann 
beimführen werde, ... daran hegte fie wohl feinen Zwei— 
fel. Die glüdliche Köchin! Zwiefach glücklich, weil Dor- 
chen's fortdauernder, wenn auch verftedter Groll gegen 
Senen fie vermutbhen ließ, fie werde um feine Neigung 
beneidet!? 


Der Priſtaff Schloß, ermüdet von einem anftrengen- 
den Amtötage, faß mit den Seinigen beim Three und 
blieö, übel gelaunt und fhweigfam, die Rauchwolken 
feiner Tabakspfeife vor fih bin. Er durchdachte den 
eigentlich mißlungenen Ausgang feiner fo eifrig geführ- 
ten Unterfuhung in der Muſchkin'ſchen Mordgeſchichte. 
Diefe Gedanken machten ihn verdrüßlih. Webermorgen, 
murmelte er vor fih hin, wird man den Mörder peit- 
(hen ... und das ift noch die Ichte Hoffnung; denn 


wenn ihm auch diefer äußerſte Schmerz nicht ein Ge- 
ſtändniß entreißt, wo er den Raub verborgen hält, fo tft 
Alles verloren, und die üble Nachrede bleibt auf mir 
figen, daß ich nicht fähig geweſen bin, die Hauptſache zu 
eruiren. Weiß der Himmel, ich habe einen furchtbaren 
Zorn gegen die heimtüdifche Beſtie, und ich will mit 
Wonne fein Blut rinnen fehen. Hat er mir das Leben 
ſauer gemacht, Hat er mich gepeinigt! O, es ift ein 
fchredlicher Beruf, zu dem ih verdammt bin! 

Dann nahm er feinen jüngften Sohn auf den Schooß, 
berzte ihn liebevoll, ftreichelte feine Loden und warnte 
ihn: werde wad Du willft, mein Zunge, nur Deines 
Vaters Laufbahn vermeide; nur kein.. 

Da klopfte es leife an die Thür. 

Hat man aud in feinen vier Pfählen keine Ruhe? 
tief er mürriſch; wer ift da? Was fol’3? 

Dorchen zeigte ſich. 

Mer biſt Du? was willſt Du? 

Waih, Herr Priſtaff, ich bin das Kammermäbden 
von Frau Dberältefte Singwalbd, ftotterte fie. 

Schickt Did Deine Herrſchaft? 

Nein, ih habe mich zu Haufe weggeſchlichen, ich 
möchte mit Herrn Priſtaff ... 

Schloß hatte in diefem Augenblide eine jener uner- 
Härlihen Ahnungen, wie fle den in ſolchen Gebieten hei- 
mifhen Beamten biöweilen mit einer Art von Divina⸗ 
tion erfüllen. in unbegreiflihes Gefühl jagte ihm, 
daß er im Begriffe ftehe, auf eine wichtige Entdeckung 
geleitet zu werden. Heftig fprang er empor und führte 
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das bebende Mädchen in fein Arbeitäzimmer. Dort for 
derte er fie auf,’ fich zu faffen und ihm ruhig zu fagen, 
was fie anbringen wolle, 

Sie bat taufendmal um Verzeihung, daß ed gar 
nichts Beflimmted fei, was fie melden könne, daß ihre 
Anklage jeded Beweiſes entbehre; daß fie gleichwohl 
reden müfje, weil ein dunkler Argwohn ihr die Bruft 
zeriprenge. Sch glaube, flammelte fie, unfer Simeon, 
des Herrn Diener, ift ein fchlechter Menſch und hält ed 
mit böfen Leuten. Geftern hat er dem Herrn eine 
Menge Dulaten gezahlt und wird gepriefen, daß er fo 
ehrlich ift. Aber ich halte ihn für cinen Schyeinheiligen. 
Wo hat er auf einmal dad Geld ber? Wie die Männer 
vom Zoll ihn padteh, da jammerte er, nun wär’ er rui« 
nirt, und fein Eripagtes verloren, und müffe fogar feine 
Uhr verkaufen. Und geftern Iegt er Herrn Oberälteften 
eine Hand voll gelber Dufaten hin. Gewiß fleden noch 
mehr in feinem Schube, denn ich habe gehordht vor der 
Kammerthür und habe ihn zählen und Himpern gehört. 
Sch möchte [hwören, er bezahlt unfern Herren mit dem⸗ 
felben Gelbe, welches er ihm geſtohlen hat. 

Der Priftaff fann eine Weile nah. Dann fragte er: 
Haft Du Deinen Verdacht [hon gegen Jemand ausge: 
fprochen, ehe Du zu mir famft? 

Waih, Gott fol behüten. Das dürfte ich zu Haufe 
nicht wagen. Sie halten wieder Alle mit einander große 
Stüde auf ihn, 

Defto beſſer. So kehre zurüd, verrathe mit Feiner 
Silbe, daß Du mich geſprochen, und halte Dich ganz 
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fill, mag aud bei Euch vorfallen,. was immer wolle. 
Zür’d Erſte dank' ich Dir für Deinen Bericht und will 
ihn benügen. Ich fee voraus, daß es nicht perfönliche 
Zeindfhaft,ift, die Dich zu einer falſchen Angeberin 
madte. Nun geh! 

Die legten Worte fhienen eine wunde Stelle getrof- 
fen zu haben, denn Dorchen wurde feuerroth und ent- 
fernte fich mit gefenkten Augen, was zwar dem Polizei- 
beamten nicht entging, ihn aber doch auch nicht abbielt, 
erregt wie er nun einmal war, feinem innern Antriebe 
zu folgen. — 

Mit dem Schlage zehn Uhr, — der Hausknecht 
wollte gerade den Thorflügel ſchließen, — flellte Schloß, 
begleitet von zwei Männern, denen er unten zu harren 
gebot, ſich ein und begab fi ohne Aufenthalt an die 
ihon von feinem früheren Beſuche ihm befannte Kam- 
merthür ded Verdächtigen, weldye gleih auf das erfte 
Hohen raſch geöffnet wurde. 

Es mußte dem erfahrenen Menſchenkenner auffallen, 
daß Simeon, der bei ihrem früheren Zufammentreffen 
volllommen unbejangen erſchienen war, diesmal fich ent- 
färbte und feines Schredend faft nicht Meifter werden 
fonnte. 

Schloß benüßte diefen unvorbereiteten Augenblid 
und fragte ſehr barſch: Wo find jene Goldftüde ber- 
gelommen, die Herr Singwald geftern von Ihnen 
empfangen? 

Während diefer furzen Anrede hatte Simeon fi 
Ihon wieder gefammelt. Ich babe fie von dem Han- 
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delsmanne in Tilſit erhalten, mit dem ich mich damals 
in das unglückliche Geſchäft eingelaſſen. So viel blieb 
mir noch gut; hier iſt die Abrechnung. Dabei zeigte er 
einen an ihn gerichteten Brief vor, der dieſe Berechnung 
wirklich enthielt. 

Dieſer Brief iſt nicht mit der Poſt angelangt, wie ich 
ſehe! enthielt er das Gold? 

Nein, Herr Priſtaff; das Gold befand ſich in einem 
Heinen Rbllchen, ... bier iſt noch das Papier ... Beides 
brachte mir der Keldjäger, der geftern mit Depeſchen von 
Tilſit nach Peteröburg bier durchreiſte. Diefen hatte 
Herr Pinkus erfuht, ed für mich mitzunehmen, und bei 
dieſem hab’ ich ed mir, weil ich’ erwartete und weil ich 
zufällig hörte, daß ein Courier gefommen fet, d'raußen 
über der Düna von- der Pofthalterei abgeholt, wo er 
frühſtückte. 

Von wem erfuhren Sie, daß ein Feldjäger da ſei? 

Bon Iſaak, unſerem Kutſcher; dem hat ed ein Poftil- 
lon erzählt. Sie können ihn fragen. 

Und woher wußten Sie gewiß, daß diejer Courier 
das für Sie beftimmte Geld mitbringe? 

Herr Pinkus hatte mir's fchriftlich vorher angezeigt; 
bier ift auch diefer Brief. 

Es verbielt fich fo; die Poftzeihen waren ganz in ber 
Ordnung. 

Wie heißt der Feldjäger? eraminirte Priftaff, ber 
ſchon feinen vergeblichen Gang bereute, nur um noch zu 
fragen. 

Seinen Namen weiß ich nicht. 
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Bis wann fommt er wieber zurüd? 

Er geht von Peteröburg weiter, zur See, nach Lon⸗ 
don, glaub’ ich. 

Hm; öffnen Ste Ihren Schub, — Ihren Koffer, — 
ich habe Gründe, Shre Effekten zu unterfuchen. 

Simeon leiftete gefällig Folge, leuchtete, ohne felbft 
Hand anzulegen, mit einer eigend dazu angezündeten 
Kerze und gab fein in befter Ordnung gehaltened be« 
wegliches Eigenthum den wühlenden Händen bed Beam- 
ten willig preis. 

Nichts Verdächtiges war zu finden. Die baare Kaſſe 
beftand in etwa zehn Rubel und fünfzig Kopefen. Bon 
Gold keine Spur. 

Unwillig brummte der Priftaff in den Bart: Die 
Dirn’ ift wahrfcheinlich eiferfüchtig und will ih rächen, 
daß fie ihm nicht gefällt! Dann fprad er laut: Es ift 
gut! Sch freue mich, daß der Verdacht gegen Sie unge- 
gründet war. ‚Sie brauchen Nichts davon zu erwähnen, 
was jeßt hier vorgefallen. 

Indem er bad fagte, griff er, und ed würde ſchwer 
fein, genügende Gründe anzugeben, warum er ed that? 
— doch wohl mehr in Zerfireuung und von anderen 
Gedanken in Anſpruch genommen, als abfihtlih, nad 
dem Papier, aud dem das Röllchen gebildet geweien, 
welches die befprochenen Dufaten enthalten, und welches 
balb zerriffen noch auf dem Schubfaften lag, wohin 
Simeon es geworfen. Er fnitterte cd in den Fingern 
zufammen, wie man eben mit dem erften beften Gegen- 
ſtande fpielt, und flieg Dann, von Simeon mit dem Lichte 
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geleitet, die Treppen hinab, Unten im $lur wartete noch 
der Hausknecht. Diefen fhidte er nah Iſaak, ließ ſich 
vom Alten beftätigen, was Simeon, bed Feldjägers An- 
kunft betreffend, verfihert, und fhied nachher, von Dor: 
chen's üblem Willen gegen einen fle Verſchmähenden 
vollftändig überzeugt. 

Iſaak und der ausknecht erſchraken nicht wenig, 
als Simeon ſeine fünf Finger an die Naſe hielt und 
dieſe Verlängerung feines Geruchsorganes allerlei kecke 
und herausfordernde Bewegungen une Herrn Priftaff 
ber ſpielen lich. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Dorchen, die mit Lieschen ein gemeinſchaftliches 
Gemach neben der Küche bewohnte, hatte die Nacht 
Ichlaflos, wie auf Nadeln liegend, zugebradt. Ihr war 
das ungewöhnliche Geräufch, welches nah Zehn fih auf 
dem Flur erhoben, nicht entgangen, und fie hatte fich 
leicht denfen können, daß jeßt ſchon die Nachwirkungen 
ihrer Anzeige im Gange waren. Mit welcher Ungebuld 
erwartete fie den Morgen! Wie fehnte fie ih, zu erfah- 
ren, ob die Durchſuchung der Simeon’fhhen Habjeligfei- 
ten zu einer widhtigen Entdedung geführt habe! Lies— 
hen wußte gar nicht, wie ihr geſchah, als ihre fonft fo 
langſchläferiſche Genoſſin heute vor ihr das Lager ver- 
ließ und unter dem Vorwande einer höchſt nöthigen 
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Dorden aber cilte vor Simeon’s Thür, wo fie, faft 
gewiß überzeugt, daß er bereits in gefänglicher Haft 
weile, recht dreift und zuverſichtlich durch's Schlüffelloch 
zu guden fi bemühte. Che fie jedoch dazu gelangt 
war, des Feindes Bett forſchend in's Auge zu faffen, riß 
dieſer argwöhniſch die Thür auf und fland dicht vor ihr. 
Ah, Dorden, Sie ſind's! Mollten wohl zufehen, ob der 
Herr Priftaff mich geftern mitgenommen? Denn Sie 
werden es, denk' ich, fein, der ich feinen Beſuch verdante! 
Wie? Nun, das ift ja recht hübſch von Shnen; recht 
kameradſchaftlich! Aber hat Nichts zu fagen. Ich ſchreibe 
mir’d hinter’ Ohr, und vielleicht findet fih Gelegenheit 
zur Vergeltung. Für diesmal fiß’ ih noch nicht im 
ſchwarzen Loch, wie Sie fehen! 

Dorden war ganz vernichtet. Eine entieglihe Angft 
bemächtigte fi} ihrer; Sie fürdhtete des Feindes Rache. 
Und in diefer Beforgniß eilte fie, was fie konnte, zum 
Priſtaff. 

Aber auch dort blühte ihr kein günſtiger Empfang. 
Ei, Du tückiſche Kröte, ſcholl es ihr entgegen, kommſt 
Du etwa, Dir Deine Naſenſtüber abzuholen, dafür, daß 
Du mid) geſtern Abends noch einmal in die Stiefeln ges 
narrt um Nichts und wieder Nichts? Was Teufel fällt 
Dir ein, Euere dummen Liebeleien, die Shr Dirnen mit 
den Bengeln habt, mich entgelten zu laſſen? 

Gerr, entgegnete fie, was ich geftern gejagt habe, 
glaub’ ich heute no. Und wenn Sie niht3 Verdächti— 
ges vorfanden, fo beweilet dies nur, daß der Simeon 
ein Schlaukopf if. Die Zeit wird mich fhon rechtfer⸗ 
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tigen. Auch will ich mich ja Herzlich gern um Nichts 
mehr befümmern, in Nichts mehr mifchen, und wenn er _ 
mir meine eigenen paar Rubel wegfipigt. Nur um 
Schutz will id bitten und fragen, was ich thun foll, 
denn er hat mir gedroht. Lieber will ich aus dem guten 
Dienfte geben, ala mic feiner Bosheit ausſetzen. 

Warum machſt Du ſolche Klatichereien ohne ſichern 
Grund! Ich kann's ihm nicht übel nehmen, daß er ſich 
gekränkt fühlte. Im Vertrauen auf Dich hab' ich ihn 
behandelt wie einen Dieb, und er hat Alles richtig nach— 
gewiejen. Da fich', ‚hier liegt noch das Papier, worin 
er feine Dukaten aus Tilfit empfing, wie ich's geftern in 
meinem Aerger über Dich in der Hand zufammen nit: 
terte und mit meiner Müße auf's Canapee warf, 

Er nahm die zu einer Kugel gedrüdte Düte auf und 
verfuchte die ganz vernichtete Form wieder herzuftellen. 
Dabei Töfete fih ein nur noch an dünnem Streifen 
bangende3 Stüdden Papter völlig ab und fiel zu 
Boden. Schloß, bemerfend, daß co befchrieben, griff 
darnach und las: Frau Johanna Rispe, eigenhändig. 

Das it Simeon’d Zuname, rief Dorchen, Rispe 
beißt er. 

Und wer ift Frau Sohanna? 

Er hat eine Anverwandte, die ihn früher manchmal 
beſuchte. Jetzt hat fie ſich ſchon feit geraumer Zeit nicht 
bei uns blicken laſſen. 

Wohnt ſie in der Stadt? 

Waih, Herr Priſtaff, nein, d'raußen am Strande, 
unweit Bolderaa mein' ich; ein garſtiges Weib. 

15* 
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Vorſichtig enthüllte nun der flußig gewordene Mann 
die Weberbleibfel der Düte. Dorchen hörte nur bie ein« 


zelnen Worte, die er bon dem Blatte lad; — — nit 
länger warten. — — — meinen Antheil — — vorläufig 
mindeftens 60 Füchſe — — — fonft mag fih Stefan 
hüten — — — fünnt Ihr ihm fagen! — — durch den 
Veberbringer haben. — 


Mädchen, Dein Argwohn tft doch vielleicht nicht fo 
erundlos, wie ich wähnte. Die Luft iſt nicht rein. Weißt 
Du gewiß, daB jene Anverwandte draußen bei Bol« 
deraa wohnt ? 

Gewiß; in einem Heinen holzernen Häuschen. Die 
Herrſchaft hat davon geſprochen, wie ſie vergangenes 
Jahr eine Fahrt nach Dünamünde machten mit dem 
fremden Profeſſor, der jetzt in „Dörpt“ lebt. Damals 
hat Simeon die Muhme entdeckt. Früher wußte er 
nichts Gewiſſes von ihr. 
Die Dubaten find alſo nicht aus Tilſit gekommen, 
und Herr Simeon iſt ein Betrüger; ſo viel ſteht feſt. 
Was nun? Dorchen, kannſt Du ſchweigen? 

Waih, Herr Priſtaff, ich kann Alles, was Sie mir 
befehlen, wenn Sie mich nur vor dem Menſchen ſchützen 
wollen. 

So mache Dich eilends nach Hauſe; ſtelle Dich ganz 
gleichgiltig, verrichte Deine Geſchäfte und weiche dem 
Simeon aus. Bis heute Abend wird er Dich nicht freſ⸗ 
ſen, und dann ſollſt Du mehr von mir ad Bor allen 
Dingen: reinen Mund! N 
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Eine Stunde nad) diefem Zwiegeſpräche trabte ein 
Mann in alltäglicher Kleivung die Düna entlang auf 
Bolderaa zu, in weldhem wir den Beamten, den wir in 
Uniform zu fehen gewöhnt waren, kaum erfennen wür- 
den, wenn er nicht feinen Schimmel ritte, deffen wir und 
noch erinnern. Er ſchien unbewaffnet; doch einem auf- 
merkſamen Beobachter würde nicht entgangen fein, daß 
die Ausdehnung der Tafchen an feinem Oberrocke von 
zwei tüchtigen Sadpiftolen herrühre. Gr ließ dem 
Pferde Zeit, trieb ed nicht an, wie wenn ihm daran läge, 
bevor er noch fein Ziel erreicht hätte, gemüthlich erwo- 
gen zu haben, was zu beginnen und welche Handlungs: 
weife die Hügftefei. Manchmal hielt er fogar an, zau- 
bernd und unfchlüffig, ob er den breiten fandigen Fahr⸗ 
weg nad) dem Hafenftäbtchen verfolgen, oder ob er fid 
rechtd durch einzelne, zum Theil von Waſſer umftandene 

Dünen [hlagen ſolle. Endlich zog er dad leßtere vor 
und ließ dem bereitwilligen Schimmel feinen Lauf. 

Kein Zweifel, daß er die oberflächlichen Auskünfte, 
die Dorchen ihm über eine unbelannte Frau Johanna 
Rispe ertheilen können; mittlerweile aus einem für.ähn- 
lihe Zwede unterhaltenen Regifter zu vervollfländigen 
Mittel gefunden; denn er wiederholte fi mehrmals: 
Am Strande; hölzernes Blodhäushen; unbefugte 
Schänke für ſchlechtes Geſindel von kleinen Schiffchenz 
wahrſcheinlich Schmuggelei; nur durch Protektion ge⸗ 
duldet! Früher in Petersburg; ſpäter Wirthichaftöhalte- 
rin am Hafen. 

Ei, Frau Johanna Riepe, ſetzte er dann lächelnd 
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Hinzu, ich bin recht gefpannt, Dero perſönliche Bekannt: 
haft zu machen. — Und aud die Shrer Dulaten und 
jener Münze, aus der fie Shnen geliefert werben! 

Eine Wildente flog aus dem Sumpfe auf und wedte 
ben Reiter aus feinen träumerifhen Selbfigeiprächen. 
Er folgte ihrem Fluge mit den Augen, bis fe ſich zwi⸗ 
ſchen fümmerlihem Geftrüpp hindurch in eine Heine 
Bucht fenkte. Dort fand ein einzelnes hölzernes Häud«- 
hen, welches ein von morſchen Schifföplanfen zufam- 
mengefügter Zaun nothoürftig umgab. Eine Art von 
Schuppen oder Stallgebäude hing daran. 

Das iſt's! ſprach der Reiter und ließ den Schimmel 
wieder langlamen Schritt gehen, damit fein Blick durch 
die Erfhütterung nicht wanfend werde. Es lag ihm 
daran, aus ber Ferne ſchon ſcharf zu ſehen. 

Dod er beobachtete nicht allein; er wurde auch beob- 
achtet. In dem Augenblide, wo er am niedern Fenfter 
des Blodhaufes hinter zurüdgebogenem ſchmutzig 
rothbem Vorhange ein Tauerndes Weibergeſicht zu ent- 
decken meinte, verfhwand daſſelbe auch ſchon; ber um: 
gebogene Borhang Kappe wieder zu und verbarg es 
vollends. 

Man erwartet feinen Beſuch zu Pferde, ſprach er 
ſpöttiſch; aber man iſt allein, wie es ſcheint; um fo paſ— 
fender für ein zärtlihes Stündchen mit Frau Riöpe. 

Er ſchlug, nachdem er ſich bevädhtig aus dem Sattel 
gehoben, die Zügel des Roſſes um denjenigen der Zaun« 
pfähle, welcher etwa noch der haltbarfte ſchien, öffnete 
leicht das [male Pförtchen und ſtand nad vier oder 
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fünf langer Schritten in einem niedrigen, vom Tages— 
lichte matt beleuchteten Zimmer, worin außer einem 
Schubkaſten, einem alten Kleiverihranf, einem plumpen 
Tiſche nur etlihe, mit Geflehten von Roßhaaren ver- 
ſehene Mahagoniftühle ftanden, die, wie Ruinen einer 
befleren Rispe’fchen Vorzeit, neben dem andern Geräthe 
ſich wunderlich ausnahmen. An der Hinterwand.erhob 
fi ein Himmelbett, deffen Krone am Balken der Dede 
ſchwebte, und defien Gardinen feft zugezogen waren. 

Er enthällte das verborgene Lager. Bor ihm lag 
mit dicht geſchloſſenen Augen, in ihre Federkiſſen vergra- 
ben, eine Krante in tiefem Schlafe. inigemale rütteln 
mußte er fie, bis fie erwachte. 

He, Frau, was fehlt Euch? | 

D Herr, wie kommen Sie zu mir? Was wollen Sie? 
Sind Sie der Arzt? | 

Bielleiht. Aber ehe ich verorbne, beantwortet meine 
Sragen. Wie ift Euer Name? Redet! 

Rispe, Johanna Rispe, Wittwe. 

Und was treibt Ihr in diefer abgelegenen Hütte? 

Ich hielt früher einen Schanf für Schiffer. Sept bin 
ich elend, und kein Menſch mehr fpricht bei mir ein... 

Wie lange liegt Ihr darnieder? 

Seit mehreren Wochen, mein gütiger Herr. 

Und wer pflegt Eudy ? 

Niemand; eine mitleidige Frau aus Bolderaa, einft 
meine Nachbarin, kommt täglich ein» oder zweimal nach 
mir zu fehen und bringt mir ein Bischen Suppe. 

Ihr verlaßt Euer Bett nicht mehr? 
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Wie könnt' ih! Meine Schwärhe iſt ſo groß, daß ich 
kein Glied rühre. 

Ihr ſeid auch heute nicht auf geweſen? Habt nicht 
am Fenſter geſtanden? 

Gott beſchütze, wie lange nicht! 

Und ſeid ganz allein im Hauſe? 

Mutterſeelenallein, ſo wahr der Herr lebt. 

So biſt Du eine freche Lügnerin, und hier haſt Du 
die beſte Arznei von meiner Hand. 

Er gab ihr eine kräftige Maulſchelle, die eine merk» 
würdige Umwandlung bei der Kranten bewirkte, denn 
fie richtete fich fchreiend auf. Was unterfteht Shr Euch, 
fremder Menſch? Wer giebt Euch das Recht ... 

Ich bin der Priftaff Schloß, fagte er mit Eifeskälte; 
Du bift eine Diebeöhehlerin, vielleicht noch etwas 
Schlimmeres. Ein Burfhe Deines Namens dient in 
der Stadt und hat Dir gefchrieben wegen feines An- 
tbeild an einem Raube, den Du verbirgft. Du bift fo 
dumm geweſen, die Dulaten, die Du ihm [chidteft, in 
jeinen eigenen Brief zu büllen. Died Blatt ift in mei- 
ner Hand. Alfo weiter feine unnügen Umftände. Auf- 
geftanden! Angefleidet bift Du, denn ich habe Dich vor 
fünf Minuten dort am Fenfter geſehen. 

Das Weib gehorchte, ſtumm, bleich, zitternd, aber 
nicht vor Furcht; vielmehr vor innerer, kaum zu beherr⸗ 
ſchender Wuth. Ihre grauen Augen ſtierten umher und 
richteten ſich, während fie ihre Röcke in Ordnung brachte, 
nach einem großen ſcharfen en jer, welches auf dem 
Tiſche lag. 
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Schloß äußerte Nichts darüber. Er nahm nur ein 
Zub vom mageren Halfe des drohenden Weibes und 
band ihr mit jener Gewandtheit, die er damals an Iwan 
erprobt, beide Hände in einen feften Kuoten. Sie fniff 
bie Lippen zufammen, und ed drang durch ihre geſchloſſe⸗ 
nen Zähne ein Seufzer, der einem furdtbaren Fluche 
glich. 

Jetzt, mein Weibchen, ſagte der Priſtaff in fröhlich— 
ſter Laune, wo iſt das Gold, wo iſt das geſtohlene Gut 
verſteckt? Heraus mit der Wahrheit; ich habe nicht Luſt, 
mich lange hier aufzuhalten, und je früher wir miteinan⸗ 
der zum Ziele kommen, deſto beſſer wird es für uns 
Beide ſein. Erſt den Raub, dann die Namen der Be— 
raubten, dann die Namen der Mitſchuldigen, und wir 
können noch die beſten Freunde werden. Alſo? 

Frau Rispe zuckte N die Achleln: Sch weiß 
von feinem Raubel 

Und was fteht bier, Madame? Hier — dieſem 
Blatte, deſſen Adreſſe an Sie lautet? Nur an Sie, 
Allerfhönfte! Heißt es da nicht: „meinen Antheil?“ 
Antheil an was denn? Wie? An was denn, wenn nicht 
an einem gemeinfchaftlich verübten Saunerftreih ? 

Ei was! Sch frage nit darnach, was in dieſem 
Briefe ſteht. Mein Sohn hat leicht fchreiben, aber... . 

Kaum waren diefe Worte, von wildeftem Zorne her- 
vorgefprubelt, über ihre Lippen, als ihr auch fhon Mar 
wurde, wie bumm fie gefprochen, zu welcher Unvorfich- 
tigkeit fie fih hatte hinreißen laſſen, fie, die Schlauefte 
der Schlauen. Sm Wahne, Simeon habe fie verrathen: 
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durch ihn fei died Blatt dem Priftaff zugeſteckt worden, 
vergaß fie dad alte Verbrecherſyſtem, nie mehr zu reden, 
ald unumgänglich nothwendig ift, und, wenn es fein 
fann, nur mit Sa und Nein zu antworten. 

Dein Sohn? rief Schloß in aufrichtiger Weber- 
rafhung; Simeon Dein Sohn? Dad wird ja immer 
beffer. Ei, das liebe Dorchen, welche Ehrenerklärung 
bat ed von mir zu fordern! Dann, Frau Rispe, um fo 
Ihlimmer für Eure Familie, daß ed Dein Sohn ift, der 
Di verratben. (Er gebrauchte wohlberechnend dieſe 
Lit, weil ihm dad Mebergewicht, welches er dadurch über 
die Hehlerin gewann,. nicht entging.) Aber es ift ein- 
mal geſchehen, und deshalb friih an's Geſchäft! 

Schrank und Kaſten und einige Körbe und kleine 
Koffer waren bald durchſucht. Nirgends bot ſich dem 
Kenner ein Anhaltspunkt. 

Sollten wir uns hinausbegeben müſſen in den 
durchſichtigen Schuppen? Vielleicht in den Schooß der 
Erde hineingraben? Das wäre nicht meine Angelegen— 
heit. Und bier giebt es Nichts mehr zu — — halt, das 
Bett! Mie wär's, wenn wir das Neft aufrührten? Ob 
nicht der Drache auf feinen Schäßen zu brüten pflegt? 

Bei diefer Aeußerung wechſelte Frau NRiöpe dic 
Farbe. Doc regte fie fih nicht und verrieth durch Feine 
Miene, was in ihr vorging. 

Die große Lagerftätte, von Tannenholz gezimmert, 
war bald ausgeräumt, bis auf den Strohſack, der die 
Unterlage bildete, und worin Schloß mit einer Fertigkeit 
arbeitete, die jedem Zolldiener an der Grenze das Lob 
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feiner VBorgejeßten eingetragen haben würde. Zu Füßen 
griff er im rafchelnden Stroh auf einen Beutel von gro- 
ber Sadleinwand. Diefen zog er begierig hervor... 
Doch fand er fih anfänglich enttäufcht, denn es Hang 
nicht, ed klirrte nicht, e8 hatte fein Gewicht, ed fühlte fich 
an, wie Papiere. 

Das ift wohl Euer Ardiv, Eure Spißbuben-Corre- 
Ipondenz? fragte er ärgerlich und biß den Bindfaden, ber 
darum gelungen war, mit den Zähnen entzwei. Das 
Erfte, was er herausholte, war ein zinfentragendes 
Staatöpapier von nicht unbedeutendem Werthe. Auf 
der Rückſeite ftand Muſchkin's, des Ermordeten, 
Name mit ruffiihen Lettern deutlich gefchrieben. 

Faſt wäre der fonft fo befonnene, in feinem traurigen 
Amte Aäbgehärtete Priftafft Schloß niedergefunfen, als 
fein Auge dem Namen Muſchkin begegnete. Was er fo 
eifrig erfaßt hatte, glitt ihm aus den Fingern, ein 
Schwindel befiel ihn, er mußte tief Athem fchöpfen, ſich 
zu, ermannen, und gegen dad Weib, welches in ftummer 
Muth auf einem zerbrocdhenen Stuhle faß, hingewendet, 
hhrie er: Ihr habt ihn umgebradt? Du und Deine 
Bande! Dann fchlug er die Hände vor fein Geſicht und 
rief mehrmals: Swan! Swan! Und morgen fol er?.. 
Gott fei gelobt, noch ift ed nicht zu fpät. Vorwärts, ih 
nehme Di) mit; die Wahrheit fol Dir ausgepreßt wer: 
den, und müßten wir Dich unter die Delftampfe legen, 
Dich und Deinen Simeon. 

Die Riöpe ftellte fi, als wolle fie gehorchen, und 
ſchickte fih an, das Zimmer zu verlafjen, indem fie ſich 
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der Thüre näherte. Doch war auf ihrem unheilverlün- 
denden Befichte ein gewiffer Hohn zu lefen. 

Denkſt Du, fagte Schloß, ich werde den Sad mit 
Dokumenten vergeffen? Ohne Sorge, ſo iſt's nit 
gemeint. 

Er eilte nach dem Bett, deffen Vorhänge wieder zuge: 
fallen waren. Da er fie auffhlug, waren bie Payne 
verſchwunden. 

Hier werden allerlei Künſte — fprac er 
gefaßt; denn die augenfcheinlih drohende Gefahr gab 
ihm feine. ganze Ruhe wieder. Auch ein Bischen Zau- 
berei ift im Spiele, wie mir ſcheint! Aber ich habe zu 
viele Zafchenfpieler gefehen, um nicht zu willen, was 
doppelte Böden find. Heraus, Gevatter Stefan, denn 
Du wirft’d ja wohl fein, von dem Simeon ſchreibt! 

Er ſchob, nicht ohne außerordentlihe Anftrengung, 
die ſchwere Bettftatt von der Wand weg, machte fi) eine 
ſchmale Gaffe bis an den Fleck, wo er die eifernen Angeln 
in den Fugen der Holzverbindung bemerfte, und trat die 
dünnen Bretter mit einem Außtritt entzwei, daß es 
krachte. In engem Berftede zufammengehodt fauerte 
ein Kerl, Schlecht befleivet, mit dem Ausdrucke völliger 
Geiftlofigkeit und lachte ihm einfältig entgegen. “Den 
Sad mit Papieren hatte ex auf den Knieen liegen. Als 
der Priftaff ihn beim Kragen padte und gewaltfam ber- 
vorzog, grunzte der Halbmenfh zwar, doch durchaus 
nicht unwillig, fondern nur wie beluftigt durch den mit 
ihm getriebenen Scherz. 

Als ihn Schloß noch ſchüttelte und ihn nachdrücklich 
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aufforderte, zu erklären, wie er da hinein gefommen fei, 
und was er im Schilde führe, fagte die Rispe: Geben 
Sie fih weiter keine Mühe mit ihm, der kann nicht ant- 
worten, er ift taubftumm und blödfinnig. Deshalb 
erwähnte ich ihn auch nicht ald meinen Einwohner. Er 
bettelt fih herum. 

Ich weiß nicht, meinte der Priftaff, den breitjchulteri- 
gen, derben Kerl vom Boden aufziehend und ihm in das 
dumme Geſicht flarrend, mir ift, ald Eennten wir und 
ſchon! Sch müßte mic) fehr irren, hätten wir und nicht 
vergangenen Herbſt bei Fadelichein geliehen; und wen 
ich einmal fah, den vergefl’ ich nicht fo leicht. Aber da- 
mals war der gute Freund weder blödfinnig noch taub» 
ſtumm; auch verftand er fehr wohl, ſich unferer Gefell- 
Schaft zu entziehen. Na, wir werden verfudhen, ihm Ver— 
ftand und Sprache und Gehör wiederzugeben. Ich will 
ihn in die Eur nehmen, und den Anfang diejer Eur 
wollen wir gleih in Dünamünde auf der Wachtſtube 
verfuchen, wohin Ihr Beide die befondere Gefälligfeit 
haben werdet, mic) und meinen Schimmel zu begleiten. 

Die Minute, welche der Priftaff der Phyſiognomie 
des Taubſtummen gewidmet, hatte Frau Riope benüßt, 
den Sad mit Wertbpapieren unter die Federbetten zu 
fhieben, wozu fie, da ihre Hände gebunden waren, ſich 
der Füße auf recht geichicte Weife bediente. Wie nun 
der Polizeilommiffair, um feiner Bitte beim Harthört- 
gen fihtbaren Nachdruck zu geben, eine feiner Piftolen 
aus der Tafıhe genommen und die Mündung derfelben 
nicht allzufanft mit des Menſchen Ihon Etwas kahl wer- 
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die Piftole immer im Anfchlag haltend — nad) dem Lein⸗ 
wandbeutel um, den er erft fuchen und unter den Kiffen 
hervorziehen mußte. Dadurch entftand ein unbewachter 
Moment, und ehe diefer entfchwand, war der Bewohner 
des doppelten Wandbodend auch ſchon aus dem Zimmer 
verfchwunden. Als der Priftaff ihm nachſtürzte, hatte 
jener bereitö den Schimmel beftiegen und das feurige 
Thier mit einem Meffer fo heftig in die Rippen gefloßen, 
daß ed in einem gewaltigen Sage davonflog. Aber zu- 
gleich Enallien beide Piftolen hinter ihm ber, und von 
einer Kugel in die Schulter getroffen, fanf der VBerwuns» 
dete zu Boden. Der Schimmel Eehrte zu feinem Herrn 
zurüd. | 

Etliche hundert Schritte davon arbeiteten mehrere 
Matrofen, weldhe ein Ruderboot mit Theer beftrichen. 
Diefe eilten, da fie die Schüffe vernahmen, ſogleich her— 
bei, Hilfe zu leiften. Einer von ihnen wurde nad) dem 
Fort entjendet, um Wahmannfchaft zu holen und einen 
Militairarzt, der die- Wunde des Ohnmächtigen unter- 
ſuchen und verbinden follte; denn es lag dem Priftaff 
fehr vicl daran, diejen wichtigen Theilnehmer blutiger 
Thaten am eben zu erhalten. Jetzt zeigte ſich's wohl, 
daß dies fein Blödfinniger war, daß er diefe Maske nur 
vorgenommen hatte, um fih wo möglich unter ihrem 
Schutze noch einmal aus des Priſtaff's Gewalt zu 
ftehlen. 

Im bewußtlofen Zuftande fpiegelt dad menſchliche 
Anilitz die innere Berfaffung bisweilen am furdtbarften 
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ab. So war es bei dieſem Stefan. Eine ganze Hölle 
von Frechheit, Kraft, Grauſamteit und Haß ſprach aus 
ſeinen Zügen. 

Die Sonde des Chirurgen brachte ihn zum Bewußt—⸗ 
fein zurüd. Er wollte mit der Fauft nad Jenem ſchla— 
gen und mußte gewaltfam feftgehalten werden. Sn den 
Kleidungsftüden, die ihm des Verbandes wegen abge 
ftreift wurden, fand ſich cine große Maffe Geldes vor; 
fte waren mit forgfam eingenähten Goldmünzen fürm- 
lich gefüttert. 

Die Wunde erflärte der Arzt für bedenklich; doc 
meinte er, eine Woche lang könne ed dauern, bis der 
Tod erfolge. Vielleicht audy fei Heilung möglich! 

Erft jeßt fah fich der Priftaff nah Frau Johanne 
Rispe um, die er Über biefem Zwiſchenfall vergeffen. 

Sie wurde nit gefunden, obgleich nad) ihr ausge— 
ihidte Patrouillen ringd umher Alles durchflöberten. 

Ein Kind, welches Muſcheln am Strande fuchte, 
jante aus, es habe eine Frau mit gebundenen Händen 
in's Waſſer Springen fehen, und fie fei augenblicklich 
untergelunfen. 


Ahtzehntes Kapitel. 


— 


Es verftebt fih von felbft, daß der General:Gouver- 
neur auf empfangenen Bericht über die Vorgänge des 
Tages den Befehl ertheilte, Swan’s erfte Auspeitihung 
bis auf Weiteres zu verfchieben. 


f 
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Des Mörderd Mutter — denn fo hieß fie vorläufig 
noch immer — zog wie verflärt durch die Saffen und 
laufchte auf jedes Wort, welches von Vorübergehenden 
geſprochen ward, ob fie ihred Sohnes Namen höre. 

Unfhuldig, unfchuldig ift er, fo rich fie zuverſichtlich 
aus, Andere haben cd begangen, Iwan wird nicht 
gefnutet! 

Stefan wurde jhon nach wenigen Tagen von ben 
Herzten aufgegeben. Er wäre vielleicht zu erhalten ges . 
wefen, hätte er felbft nicht Alles gethban, was nur in den 
Kräften des Strengbewadten lag, um feine Heilung zu 
verhindern. Er blieb Tag wie Nacht in rafenden Aus- 
brüchen ungezügelter Wuth und half dadurch dem ohne» 
dieß heftigen Wundfieber ihn völlig aufreiben. Sterben 
ift dad Beſte, was ich thun Fann, wiederholte er taufend- 
mal. Als einer der Chirurgen die Beſorgniß ausſprach, 
die Wunde könne brandig werden, lachte er höhniſch auf: 
Die Knutenmeifter kriegen mich nicht in ihre Klauen! 

Doch am fiebenten Tage ging eine große Berände- 
rung mit ihm vor. Er zeigte Reue, verlangte nach dem 
Seiftlihen (er war evangelifh), den er bis dahin nicht 
hören wollte, und erklärte fih, nachdem diefer ihn ver- 
laffen, plöglich bereit, vollftändige Bekenntniſſe abzu— 
legen, wenn man ihm chrlich fagen wollte, was aus 
Johanna Ridpe geworden ſei. Denn es mußte ihm aller- 
dingd auffallen, daß man in — freilich fruchtloſen — 
Berbören ihm Simeon mehrmald gegenüber geftellt, und 
nicht deifen Mutter. 

Auf die Nachricht, daß fie fi in ven Strom geftürzt 
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habe, und daß ihre Leiche gefunden worden ſei, ſagte er: 
Nun, ſo hab' ich keine Urſache mehr, zu ſchweigen. 

Er gab nun ein umſtändliches Bild feines an Ver— 
brechen reichen Rebenslaufes, der fchon feit Moskau und 
Meteröburg mit Simeon’d Mutter und deren Schidfa- 
len eng verfettet geweſen, den wir aber füglich übergehen 
können, weil er und zu weit von dem Hauptgegenftande 
unferer Geſchichte ablenken würde, 

Simeon hatte niemald an ihren Unthaten anders 
Theil genommen, als dadurch, daß er ihnen gute Gele: 
genheiten, dergleichen zu verüben, audfpionirte. Weil er 
aber mit feinem fogenannten Stiefoater wegen Theilung 
ded Raubes ſchon frühzeitig in Zerwürfniß gerathen, fo 
"hatte er fich in Petersburg von ihnen getrennt und: jene 
Reiſe in's Ausland angetreten, durch welche er zu Sing- 
wald fam. Daß feine Mutter mit ihrem Zubalter nad 
Kiga ziehen wolle, um dort am Hafen ihr Wefen zu trei: 
ben, davon war ſchon vor feiner Trennung in Peterd- 
burg gelprochen worden. Urfprüglih hatte er ed auf 
feinen Herren abgejehen. Doc droheten dabei allzu ge— 
fährlihe Möglichkeiten, und er wendete deshalb feine 
Aufmerkſamkeit dem einfam. lebenden Muſchkin zu. . 
Simeon war ed gewelen, der Alles vorbereitet, der, wenn 
er fih bei Swan befand, die Fenftergitter mürbe gemacht, 
der ein Fläfhchen mit Schwefeljäure in ded Jungen 
Kaften geftedt, der Stunde und Tag ficher berechnet, der 
die Abdrüde der Schlüffel von Haus- und Stallthür be. 
forgt hatte. Den Mord geftand Stefan mit Simeon’s 
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hilfe die eijerne Kaffe fortgefhafft zu haben. Außerdem 
gab er noch an, daß diefe That in diefer Gegend nicht 
‚ihre erite jet, und daß man in dem Schuppen bei Sohan- 
na's Blodhäushen die Leichname zweier Schmuggler 
eingefharrt finden werde, welde ſie wegen einer Ueber: 
vortheilung „im Geſchäft“ kalt gemacht hätten. 

Simeon, der gleih, nachdem der Priftaff dem Blod- 
häuschen zugeritten, in Haft gebracht worden war, hatte 
fih fo lange feiner Haut gut genug gewehrt und recht 
Iharffinnig die ihm drohenden Spitzen der Verhöre von 
fih abzuwenden gewußt, Bor Stefan’s legten, mit 
Todesröcheln unterbrocdhenen Geftändniffen brach feine 
Kraft auch zuſammen, und der fhlaue Heudler, des 
Leugnend müde, ergab fid). 

Und fo bewährte fih denn Iwan's erfte und bis zur 
greulichen Durfttortur ftetd wörtlid wiederholte Aus» 
fage bis in's Kleinfte völlig wahr. 

Beide, der flerbende Stefan wie der heimtückiſche 
Simeon, beitätigten, dab Muſchkin's Diener ohne die 
geringfte Mitwiſſenſchaft ihrer Frevelthat gewefen und 
geblieben fei. 

Iwan wunberte fi wohl, daß die erfte der ihm ver- 
bängten Geißelungen fo lange auf fi warten ließ! Der 
mürriſche Schließer Hatte ihm nur angedeutet, es wären 
neue Mitfhuldige eingezogen worden; der ganze Prozeß 
finge von vorn an, und wer wiffe, was da nod zum 
Vorſchein käme. 

Dem armen Jungen war ed gleich. Seines Schick⸗ 
ſals⸗meinte er all' zu ſicher zu ſein; was konnte es ihm 
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helfen, wenn Andere, vielleicht Schuldige, auch unter den 
Hieben der Knute erlagen. 

Eines Morgens hörte er ein ungewöhnliches Geräuſch 
auf dem fonft ftillen Zellengange. 
Sie holen mid, rief er, von der Pritihe aufiprin- 
gend; o mein armes Mütterchen, Gott fteb’ Dir bei! 

An ſich dachte er nicht, der brave Burſch. Doch 
drüdte er die Augen ein, um jene gefürchteten Büttel nicht 
zu ſehen, die ſich feiner, glaubte er, bemächtigen würden. 

Zwar, ſchläfſt Du? fiehft Du träumend hier? fo 
redete eine kräftige, wohlklingende Männerftimme ihn 
freundlih an. Er ſchlug die Augen auf, und die große, 
Ehrfurcht gebietende Geftalt des General» Gouverneurs 
ftand vor ihm; hinter dieſem der Polizeimeifter und 
Priſtaff Schloß, auch der Rathöherr, welcher ihm fein 
Urtheil eröffnet hatte, | 

Deine Leiden haben ein Ende, Swan! Gottes Hand 
bat den ungerechten Verdacht von Deinem Haupte ge 
nommen und die Verbredher zur Rechenſchaft gezogen, 
bier — und dort. Du bift unfhuldig erfunden! Du bift 
frei! Und weil Du fo viel gelitten haft, fo fomm’ id 
felbft in Deinen Kerker, um Dir die Ketten abnehmen zu 
lafien. 

Der Schließer, auf einen Wink Seiner Ercellenz, 
befreite den Gefangenen von den ehernen Banden. 

Priftaff Schloß trat heran, gab ihm die Hand und 
ſprach: Verwünſche mich nicht, armer Teufel. Sch hab's 
Dir fauer gemacht, ich weiß ed, doch es geſchah in guter 
Zuverfiht, daß ich die richtige Bahn verfolgte. Als ich 
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meinen Irrthum einſah, hab' ich wenigſtens keine Mübe 
geſpart, Deine Unſchuld an's Licht zu ſtellen. 

Und nun, fügte der General-Gouverneur mit lauter 
Stimme hinzu, betrübte Mutter, tritt beran, nur näher! 
Hier haft Du Deinen Sohn. Mit diefem Kuß auf feine 
Mange, wie wenn heute heilige DOfterfeft wäre, feiere ich 
feine Auferſtehung aus diefem Grab. Da nimm ihn, 
gläubiged Weib! Dein Vertrauen auf Gottes Geredtig- 
Feit täufhte Dich nicht. Liebkofe Deinen Sohn, umarme 
ihn. Und wenn Du etwa wieder durch Reval kämeſt, 
10 fage meiner Mutter, daß eine Thräne freudiger Rüh- 
rung über diefen Bart rann, als ich den Geprüften ſei— 
ner Mutter wieder geben konnte. Gott mit Euch! 

Der Herr mit feinem Gefolge entfernte ſich- Swan 
durfte feine Sefangenenkleivung ablegen und gegen fein 
eigened Gewand vertauihen, welches der Priftaff dem 
Schließer zu diefem Zwede übergeben laffen. Dann 
gingen er und fein Mütterhen langfam, ſchwankenden 
Schrittes, Eines dad Andere flügend, aus den düftern 
Mauern der Kerkerhallen hinaus; fie, dad Grucifir an 
ihrem Roſenkranze Füffend, dann wieder ven Sohn; er, 
opfihüttelnd und noch immer zweifelnd, fo lange er im 
fteinernen Raume des Sefängniffes blieb. 

Grit ald er d'raußen, außerhalb des Vorhofes, in der . 
offenen Gaffe-war, überfam ed ihn als eine beglüdende 
Gewißheit, und da weinte er laut und felig. | 

Der alte Kutfher Iſaak harrte feiner an der Gaſſen— 
ede. Kindiſch in feiner Luft, trunfen vor Subel, geber- 
dete er fi, wie ſich wirklich nur cin Ruſſe mit weißem 
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Haar in feiner Freude geberden fann. Kaum gewann 
er den Ausbrüchen diefer kindlich väterlichen Theilnahme 
jo viel Sammlung ab, daß er feinem jungen Schägling 
mittheilen fonnte, er habe den Auftrag, ihn —— der 
Mutter zu Herrn Singwald zu führen. 

Zu meiner Wohlthäterin! ſptach die Mutter. 

Dorchen erwartete fie unten an der Treppe. 

Waih, Lieshen, er fommt! rief es herauf. Und: 
Waih, Dorchen, ich bin ſchon da! klang es herab. Die 
beiden Gegnerinnen waren verſöhnt. Lieschen hatte 
doch eingeſehen, welchen Dienſt ihr Dorchen erwieſen, 
da ſie den ſchlechten Menſchen entlarvte, — und Simeon's 
Nachfolger im Dienſte ſchien auch ſein Nachfolger in 
ihrer Gunſt zu werden. Sie war getröſtet und konnte 
ſich nun ihrem Mitgefühl für Iwan's Rettung ungeſtört 
hingeben. Sie und Dorchen trugen den Abgematteten 
über die Stufen mit kräftigen lettiſchen Armen; Zfaat 
unterftüßte die Mutter, die ftarf geblieben war, fo lange 
fie für den Sohn fürchtete: die ſchwach wurde und fi 
kaum aufrecht halten konnte, ſeitdem fie ihn gerechtferti- 
get wußte, 

Herr und Frau Singwald befanden fidy nicht allein, 
AM ihre Tiſchfreunde waren um fie verfammelt. Der 
‚ verfolgte Sohn und feine treue Mutter wurden empfan- 
gen, wie tapfere Krieger, die aus einem langen Zeldzuge 
heimfehren. Jeder Anweſende beeiferte fih, ihnen Ach— 
tung zu beweiſen. Einſtimmig wurde eine Sammlung 
für fie befchloffen und ausgeführt. Ein Teller ging von 
Hand zu Hand und war im Nu mit fo reihen Gaben 
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der Wohlthätigkeit bededt, wie nur Riga's großmüthigen 
Bewohnern eigen ifl. Der Zeller brach fchier unter fei- 
ner ſchweren Laſt. 

Dad ift für Deine Mutter, Swan, fagte Herr Sing— 
wald; Du darfft davon keinen Kopeken anrühren; mag 
fie, wenn fie will, fih damit freifaufen; mag fle in ihrer 
Heimath, "mag fie hier in Deiner Nähe ihre Tage be 
(ließen; Noth wird fie nicht leiden, fo lange Einer von 
und lebt, die wir diefem Auftritte beimohnen. Was 
Dich betrifft, mein Söhnen, Du gebörft mir. Schon 
Hab’ ih nah Narva gefhrieben; ih handle Di Dei- 
nem Herrn ab, wir wollen bald einig werden. Du bift 
nicht mehr Reibeigener. Aus meinem Haufe fam Dein 
Unglüd, in meinem Haufe fol Du Dein Glück finden. 
Unfer alter Iſaak firäubt fi nicht länger; er nimmt 
Dich auf in feinen Stall; er erziceht Dich zum tüchtigen 
Kutfher; Du wirft feine Stelle einnehmen, wenn er 
Ruhe braucht und Pflege. Da nehmt Zeder ein Glas, 
und Sie, meine Freunde, trinken Sie, meine Freunde, 
trinken Sie mit mir auf Iwan's Wohl! 

Lieber Mann, fagte die Frau Dberältefte verlegen, 
möchten wir aber nicht dem Swan eine Perrüde machen 
laffen? Er ſieht [hredlih aus! 

Mit Nichten, meine Gute, entgegnete er; dieſer kahl⸗ 
geihorene Schädel, der ihn jetzt noch entftellt, ift fein 
Drden, fein Ehrenſchmuck. Laff’ ihn damit gehen, als 
lebendiged Warnungdzeihen für menſchliche Geredhtig- 
feitöpflege, und möchte diefe Warnung, diefe Erinnerung 
in den Herzen irdiſcher Richter fortleben, au dann 
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noch, wenn ſchon wieder Nachwuchs in jugendlicher fri⸗ 
ſcher Lockenfuͤlle das ehrliche Geſicht umgeben wird. 
Gott ſegne Dich, zwanzigjähriger Kahlkopf! 


Simeon Rispe feiert feine fünf, refp. fieben Namens: 
tage im fühlen Klima, zwifhen Tobolst, Temsk und 
Irkutſk, wo der biedere Zobel weilt; hat aber bis jegt 
noch feines jener gefhäßten Thierchen zu erlegen ver- 
modt. Sollte Lieschen den einft Gelichten wiederfehen, 
würde fie vor ihm zurüdichaudern, denn Stirn und 
Wangen, die ihr damals fo unwiderftehlich fchienen, tra- 
gen die verhängnißvollen Buchſtaben W— O—R— 
(Berbredher), und Died Brandmal entftellt ihn gar fehr. 

Iwan wurde bald ein tücdhtiger Kutſcher, von allen 
Leuten geliebt, von Kieschen gern gefüttert. Auch war er 
fein Koftverächter. Nur gegen gefalzenen Fiſch en 
er längere Zeit hindurch einen Widermwillen. 


Neunzehntes Kapitel. 
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Ein armer Schichten» Erzähler ift eigentlich übel 
daran. Was feinen Helden oder Schüglingen Webles 
widerfährt; alle Leiden, die fie drücken; alles Unheil, 
durch des Verhängnifjes Willen oder auch durch eigene 
Schuld ihnen aufgebürdet; jede Gefahr, worin ſie ſchwe—⸗ 
ben; jede Noth, die ihnen dräut: dies Alles ſoll er des 
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Breiteren ausführen, fhildern, malen, dehnen, um die 
verehrliche Leferwelt möglichft zu fpannen, Denn ber 
theure Zefer und — wunderbarlid genug! — aud die 
fchöne, zarte, huldvolle Leferin können niht Sammer 
genug auf eined guten Menſchen Haupt gehäuft ſehen, 
fobald fie deffen Leben im Buche vor fih haben. Ja, die 
mitleidigften Gemüther, denen in Wirklichkeit jeded Wur⸗ 
med Schmerz theilnehmende Ausrufungen entlodt, weis 
den fi) gleihfam an den Martern ihrer romanenhaften 
Lieblinge, — voraudgefegt, daß Zenen durch Dual und 
Nacht ein’ glüdliher Ausgang winkt. Das wäre an 
und für ſich vortrefflih, denn in diefer Bereitwilligfeit, 
fih von ihm ein wenig torguiren zu laffen, Tiegt ja des 
Autord ganze Macht, wenn er diefelbe gehörig zu be 
nüßen weiß. Aber es iſt auch ein übler Umftand damit 
verbunden: bat er feine Leute mühfelig, oft in eigenem 
mitleidigem Erbarmen durch Dünn und Did geführt 
bid.zur Erlöfungz; kommt nun der Zeitpunft, wo er Ge» 
legenheit hätte, das durch feine Feder ſorglich vorberei- 
tete, ſchwer verdiente Glück des Geprüften vor ben 
Augen ded Leſers zu entfalten; freut er ſich felbft, der 
Leferin jet eine recht umſtändliche Beſchreibung häus— 
lichen Stilllebens, friedlichen Daſeins zu geben, — da 
klappen Beide, Leſer wie Leſerin, das Buch zu, um nach 
einem andern zu greifen, wo das Elend von vorn be— 
ginnt. Und auf dieſe Weiſe wird der Verfaſſer um ſeine 
Ernte betrogen. Der Ruhe darf er nicht froh werden. 
Mit zufriedenen, beſcheidenen, dankbaren Menſchen darf 
er nicht weilen, denn von ſolchen giebt es ja nichts 
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Außerordentliches zu berichten. Er muß neue Opfer 
auffuchen. Und ich behaupte, das iſt eine trarige Be- 
fimmung für den Erzähler, der ih nah Ruhe jehnt, 
ohne fie jemals genießen zu können. Wad würden — 
auch die bis hierher geneigt gebliebenen — Leſer wohl 
fagen, wenn fie zu fpüren anfingen, daß ber neunzebnte 
und zwanzigfte Abſchnitt diefes Büchleins feinen andern 
Zwed verrathen, ald unferes ehrlichen Iwan's behagliche 
Eriftenz im Singwald'ſchen Stalle mit fihtbarer Vor: 
liche für den guten Zungen an ihnen vorüberzuführen? 
Würden fle nit, nachdem fie einige Seiten raſch durch⸗ 
blätternd überflogen hätten, gähnend audrufen: Gott, 
wie langweilig! Das Ende hätt' er uns ſchenken können!? 

Nun, fürhten Sie Nichts, Hochgeehrte! Gar fo 
ſchlimm ift es nicht. Oder vielmehr nit gar fo gut. 
Das Schickſal mancher Menfhen trägt ſchon Sorge, 
daß fie nicht auf einmal zum Ziele gelangen, und macht 
ihnen den Weg dahin fauer genug. Aud Iwan muß 
noch ein böfes Stüd Lebensreiſe durchmachen, ... und 
auf diefem wollen wir ihn weiter begleiten, wenn es 

Ihnen gefällig iſt! 

Zwei Jahre beinahe — ihm freilich wie im 
Himmel. Herr Oberälteſter hielt ihn wie ein eigen Kind, 
und Iwan hielt wiederum des Herrn Oberälteſten Pferde 
wie ſeine Kinder, und Iſaak fand ſelten zu tadeln. Gegen 
dieſen hörte Swan nicht auf ſich zu benehmen, als ob der 
alte in Ruheftand verfeßte Kutſcher mit zur Herrſchaft 
gehöre; wurde nicht müde, ihm feine Dankbarkeit zu ver» 
fihern, weil er ihm fein Glüd verdanke. Allerdings 
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hatte Iſaak den Swan bei Muſchkin untergebracht ... 
das nannte der gute Zunge „fein Glück!“ 

Alle Leiden, die ihm aus diefer Stellung hervorge⸗ 
gangen, waren bereits vergeſſen; daß aber aus eben die— 
fen Leiden mit der Rettung auch der Uebergang in Sing: 
wald's Dienft verbunden gewefen, das bielt er feft voll 
freudiger Dankbarkeit. Wie viele hochgebildete, vor: 
nehme Menſchen könnten lernen von diefem Sohne ber 
Natur! 

Der fetlihfte Tag für die Dienerfhaft war Lieschen's, 
der Köchin, chelihe Verbindung 'mit ‚Herrn Simeon 
Rispe's Nachfolger, einem fhon gefeßten Manne, den 
Herr Oberältefter fih forgfam zum Diener auserwählt 
batte, weil cr die Windbeuteleien jüngerer Burfhen nun 
fürdhtete. Die Hocyzeitäfeter fand anderthalb Sabre 
nad den Ereignifien Statt, welde wir in vorigen Ab⸗ 
ſchnitten ennen lernten. Madame Singwald freute fich 
berzlih, ihre treue, dicke Köchin an einen foliden Mann 
gebracht zu fehen, und fie wie ihr Gemahl leifteten der 
Berbindung den verbindlihften Vorſchub, indem fie ge 
ftatteten, daß die Neuvermählten — Zeded auf feinem 
Platze — für's Erfte im Dienfte verblieben. Sa, es 
wurde jogar fhon darüber berathen, wie es am zweck—⸗ 
mäßigften einzurichten fei, daß Fein Wechſel nöthig werde, 
wenn vielleicht das junge, oder eigentlich nicht mehr 
junge Paar fih und die übrigen Hausbewohner mit 
etwaiger Heiner Nachkommenſchaft überrafhe! Eine 
Möglichkeit, welche Lieschen im vertrauten Geſpräche 
mit Dorchen — (Beide hielten, feitvem Simeon nidt 


- mehr zwilchen ihnen ftand, recht gute Freundſchaft) — 
entichieden zurückwies. Waih, Dorchen, meinte fie, 
Madame bat fih wer. weiß wie lange ein Kind ge 
wünfcht und ift alt geworden, ohne daß ihr Wunſch er« 
füllt ward... Von mir wär’d unverf[hämt, wenn ih für 
mich ein’d verlangte, Das werd’ ich mid niemals unter- 
ftehen. 

Die Trauung ward in der Kronskirche durch den 
Herren Oberpaftor vollzogen, und ſämmtliche Sing- 
wald'ſchen Tifchgäfte ftellten fich als Zeugen ein. Dor- 
hen, die Brautjungfer, nahm fi fehr ſtattlich aus, 
weinte viel und verfiherte, da man die Kirche verließ, 
mehreren der anwefenden Herren: fie für ihre Perſon fei 
feft entfchloffen, niemals zu heirathen, billige jedoch die 
verftändige Wahl, die Lieschen getroffen, indem Gabriel 
doch wenigftens ein gefeßter Mann fei. 

Die Bewirthung, welche den Hochzeisgäften zu Theil 
wurde, entſprach volllommen dem gaftlihften Haufe in 
- ber gaftlichften aller Städte. Und da ed um die Zeit des 
gefürchteten Eioganges war, wo die Düna bei hartnädi» 
gen Nachfröften und widerfpenftigen Winden biöweilen 
garftige Sprünge macht, fo erflärte Herr Oberältefter 
find wir keinen Augenblid jiher, daß Riga unter Wal- 
fer gefeßt wird, will ich meine Leute für's Erfte unter 
Wein feßen. 

Herr von Bradel hatte ſich's nicht nehmen laſſen, 
den Gefühlen der Hausfreunde poetifche Worte zu lei» 
ben, und hatte in einem beiteren Feſtliede, gedrudt bei 
Milhelm Ferdinand Häder, die Verdienſte laut und 


fröhlich gepriefen, welche ſich „Eliſabeth Gabriel‘ feit fo - 
vielen Sahren um Gaumen und Magen der Gefellihaft 
erworben. Seine Berfe, zwanzigmal im Chore wieber- 
holt, und Singwald's Wein, der wirklich floß, als hät- 
ten jo unerfchöpflich der Dina Fluthen ihn unter dem 
Eife vorgefpült, verfeßten alle Anwejenden in die glück— 
lihfte Stimmung, ohne daß doc irgend ein Uebermuth 
fi gezeigt hätte; ohne daß fihtbare Räuſche gefallen 
wären. Nur ein Dpfer des ſchönen Tages forderten 
die Mächte der Unterwelt, die und Erd» und Staubge- 
borenen niemald ein ganz reines Glüd vergönnen wol: 
len. Der alte Iſaak, ein völlig klarer Berechner des 
Verhältniſſes, in welchem feine Fähigkeiten zur Wirkung 
gebrannter Wäſſer ſtanden, verrechnete ſich diesmal bei'm 
edlen Rebenſafte, den er zum erſten Male im Leben 
ſchlürfte. Sehr erſtaunt, nach dem Genuß verſchiedener 
Flaſchen voll guten, Eräftigen Bordeaur-Weined — aus 
dem woblafjortirten Lager ded Herrn Schweinfurt, zu 
dem verhältnißmäßig geringen Preiſe von fiebzig Kopes ' 
fen die Flafche geliefert — Nichts zu empfinden, was 
einem reellen Effekte ähnlich gewefen wäre, wurde er irre 
an fih und an dem dargebotenen Stoffe, verlor das 
Map, mit diefem die Befinnung und vertilgte ald recht» 
ſchaffener ruſſiſcher Sranzofenhaffer fo viel des feindfeli- 
gen, flüffigen Elemented, daß er wie ein überfülltes Faß 
in feine Kammer gewälzt werden mußte. Es war fein 
Tod. Ein Schlagfluß endete des Iufiigen Greiſes Da- 
fein, ehe noch der Aerzte Aderläffe ihn zu retten vermoch— 
ten. Swan beweinte ihn innig, und bei'm Begräbniß 
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des, getreuen Leibkutſchers blieben auch feiner guten Herr- 
(haft Augen nicht troden. 

Der Tod ift und bleibt ein eigenthümlicher Gefell. 
Bisweilen geht er die längfte Zeit an der Menſchen 
Wohnungen, mögen ed nun Hütten fein, oder Paläfte, 
wie ein Fremder vorüber; kaum daß er flüchtig und leiſe 
anpocht! Iſt ihm aber einmal geöffnet worden, bat ſich 
eine Thüre ihm aufgethban, und Fennt er erft des Ortes 
Gelegenheit, fo niftet er fi gerne ein und macht ſich's 
bequem, wie in feined Vaters Haufe. Er wartet dann 
nicht erft, ob das Thor ihm offen ftehe! Er Friecht durch's 
Fenſter, ſchlüpft durch's Schlüſſelloch. Auch bei Ging- 
wald's muß es ihm gefallen haben, denn wir finden ihn 
bald nach Iſaak's Beſtattung bei'm Lager des Oberälte— 
ſten ſitzen, der, ohne an einer ausgeſprochenen Krankheit 
zu leiden, feinem Hausarzte, dem geiſtvollen Doktor 
Bährend, gar manches bedenkliche „hm, hm“ entlodt. 
Es ift bei unferem alten Freunde eine plöglihe Abnahme 
aller Lebenskräfte, eine Hinfälligfeit und Erſchlaffung 
der fonft noch fo rüftigen Natur eingetreten, : die fich zu— 
erft durch eine auf nichts Beſtimmtes gegründete Abnei- 
gung fund gab, feine gewöhnliche Kartenpartie auf der 
Muße zu beſuchen, was begreifliher Weife großes Er: 
flaunen erregte, in fo wie außer dem Haufe, und wozu 
der Arzt alled Ernftes den Kopf ſchüttelte. Auch die 
Geſchäfte reizten den im Gefhäjte grau und — reich ge 
worbdenen, fleißigen Arbeiter nicht mehr; er überließ die 
wichtigſten Entſchließungen feinem Buchhalter und 
tadelte feinen Brief mehr, weder engliſche noch franzö— 
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fiiche, von der Hand des jüngften Somptoiriften gefchrie- 
ben. Dazu fohüttelte der Arzt zweimal den Kopf und 
recht fummervoll, denn er war ja ded Kranken Freund. 
Das dritte Symptom aber mußte wohl Jeden erſchrek— 
fen, der ed irgend gut mit Singwald's meinte; denn ber 
Dberältefte widerfegte fih der vom Arzte diesmal drei» 
fah anempfohlenen Sommerreife in. die böhmiſchen 
Bäder ganz entſchieden und erklärte, — allerdings nicht 
in Gegenwart feiner Gattin, — feine Macht der Erbe 
bringe ihm diefes Jahr in die Reifetutihe, und er wolle 
in Riga — bleiben! 

Die durch einen Gedankenſtrich bier fo matt bezeich- 
nete Pauſe machte in Wahrheit tiefen Eindrud auf die 
zujällig Anwefenden, unter welche auch Dorchen gehörte, 
weöhalb diefe treuergebene, wenn ſchon mitunter Etwas 
mürrifhe Dienerin zu Clifabetd Gabriel, der Ködin, 
äußerte: Waih, unfer Herr gefällt mir nicht; mir könnt' 
es ſchon recht fein, daß nicht in's Bad-gereifet wird, und 
Dir aud, Liedschen, — (feit der Brautjungferfchaft nann⸗ 
ten fie ih Du) — weil Dein Mann zu Haufe bleibt, 
und die Schüttelei auf der Chauſſee ift fein Plaifir. Aber 
ein trauriged Anzeichen ift cd, und Du follft ſehen: wir 
begraben ihn, ehe dad Jahr um iſt. Liedchen fand diefe 
traurige Boraudfegung hauptfählih darum begründet, 
weil dem Herrn, wie fie Hagte, jeßt Nichts mehr ſchmecke, 
und fie troß aller Mühe ihm feines der früheren Lieb» 
lingögerichte mehr zu Danke bereiten könne. Diefer 
Mangel an Epluft nahm wirkli mit jedem Tage zu 
und ſchlug den Muth des Arztes völlig nieder, da er 
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fein Mittel ausfindig machte, die immer mehr ſchwinden— 
den Kräfte wieder herzuftellen. Auf die ängftlihen Sra- 
gen der Madame Singwald, ob denn Gefahr drohe, 
lautete die Antwort ftets: wenn ‚Herr Oberältefter nur 
erft wieder einmal Verlangen nad) irgend einer Speife 
zeigten ! 

Doch died Verlangen zeigte ib nicht, und die unent- 
behrlichfte Nahrung mußte, wie bittere Arzenei, ihm auf- 
gedrungen werben, wobei der vermagernde Kranke fo 
langjam hinſiechte und die Kunft des Arztes, der dabei 
verzweifeln wollte, zu Schanden madıte. 

Auf diefe betrübte Weife verging der Sommer, den 


Lieschen's Hochzeit fröhlich verfündet, doch Iſaak's Tod 


büfter begonnen hatte. Ueber dem Singwald'ſchen 
Haufe hing ein ſchwerer, ſchwarzer Flor, von den Hän- 
den der vertrauteften Freunde manchmal nur auf ein 
Viertelſtündchen gelüftet, um dann defto tiefer und ſchwe⸗ 
rer herabzufinfen und jede Spur von Fröhlichkeit zu ver- 
hüllen. | 

Der Trübſinn herrſchte vor, bis in den Stall hinab. 
Swan blicb zwar der Einzige, der nad wie vor thätig 
fein durfte für den geliebten Herrn, denn ed wurde täg- 
lich fpazieren gefahren. Doch welde Fahrten waren 
das! Nicht in der offenen Heinen Drofchke, in welder 
fonft Madame Singwald neben ihrem Gatten auf 
Ihmalem Site kaum Plag fand und, zur Hälfte im 
Freien ſchwebend, fi dennoh an den Sprüngen der 
muntern Roffe zu ergbtzen pflegte; nicht in jenem leich⸗ 
ten, obgleich ein wenig hart floßenden, aber darum Die 
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Verdauung des wohlgenährten Ehepaares befördernden 
Gefährte: nein, in einem großen, breiten Glaswagen, 
deffen Senfter auch bei'm wärmften Wetter geſchloſſen 
wurden, bamit den verbroffenen, verzagten Leidenden 
nur ja fein Füftchen berühre. Langfam, wie hinter einer 
Reihe! Swan behauptete, nicht cr allein, auch die Pferde 
begten finftere Ahnungen und härmten fi ſtillſchwei— 
end, weil fie im Voraus empfänden, daß fie bald wirt: 
lich einer Leiche folgen müßten. 

Und dann werben wir verkauft, jeßte er hinzu, und 
wie wird's und dann ergehen, den Pferden und mir? 
Wenn Dorchen und Lieschen, einftimmend zwar in bie 
berzlihe. Betrübniß über Singwald’d wahrſcheinliches 
Ende, doch wieder Troft fehöpften aus der Zuverfidht, 
Madame werde, ald alleinige Erbin, das ganze Haus» 
weſen gewiß auf dem bisherigen Fuße belafjen und in 
ihrer Wittwenfhaft Nichts ändern und umfloßen von 
Allem, was ihr Herr DOberältefter, und wie er ed hin- 
terlaffen, — dann erwiederte Swan mit dem Inſtinkte 
des Naturfinnes: Mütterchen nicht lange bleibt lebendig, 
wann ift geftorben Papinka (Väterchen). 

Der kurze Sommer ſchlich langſam dahin, weil er 
freudlod war. Der Uebergang in den Winter geſchah 
diesmal rafcher denn je, und mit ihm verfchlimmerte fich 
ded Kranken Zuftand. Der Hausarzt zog ben Senior 
der Fakultät, den vielerfahrenen Doktor Wilpert zu 
Rathe, und diefer flimmte ein in dad Geftändniß feines 
jüngeren Freundes, daß bier die Wiſſenſchaft rathlos da 
fiehe vor einem allmählich verlöſchenden Lebens » Feuer, 
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deffen Gluth faum noch glimme Auch er fand des 
Patienten Widerwillen gegen leibliche Nahrung für das 
fchwierigfte Hinderniß, der ablaufenden Maſchine ftär- 
end beizufommen, und erklärte ſämmtliche Roborantia 
aus der lateinifhen Küche für ungeeignet, die mangelnde 
Kräftigung durch einfahe Speiſen aus Lieschen's Küche 
zu erfegen. Wenn unfer Freund Oberältefter nur wie 
der einmal rechtſchaffenen Appetit auf ein guted Gericht 
bekäme, Außerte der greife Sohn ded Aeskulap orakelhaft, 
dann ſtünde ed gleich anders. 

Aber ed kam der Winter mit feinem wolligften 
Schneegefäufel und hüllte die Sluren in ihr weißeſtes 
Gewand, ohne daß mit ihn die Luft der Gefelligkeit, die 
ganz Riga erfüllte, zurücdgefehrt wäre in das Haus, 
worin fie fo lange heimifch geweſen. Täglich wurde es 
ftiller und einfamer um die beiden alten Leute. Auch die 
nädhften Freunde blieben endlich aus, weil fie fich einge- 
ftehen mußten, daß ihre Gegenwart nur beitrug, des 
Kranken [hlimme Laune zu verfhlimmern. Die Schnee- 
dede nannte er feufzend fein Leichentuch, ohne Rückſicht 
zu nehmen auf den Schmerz, den er durch diefen Aus» 
druck der treuen Gefährtin einer langen glüdlihen Ehe 
bereitete. Diefe trug mit wahrhaft weibliher Würde 
und fefter Außerliher Haltung ihren heißen Sram, der 
eben darum defto Ichärfer nad Innen bohrte und ihr 
liebevolled Herz anfraß. Bald ſchwankte fie ſelbſt wie 
eine Sterbende umher, nur noch aufrecht gehalten von 
der Möglichkeit, ed könne ja doch vielleiht die Stunde 
Ihlagen, wo ihr Gemahl, nady einer Speife verlangend, 
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ſich dem irdiſchen Leben noch einmal zuwenden werde. 
Hör’ ich daß, ſagte ſie ſeufzend zu Dorchen, dann bin ich 
gleich wieder auf den Beinen! Ja, dieſer Wunſch wurde 
bei ihr zur firen Idee; fie redete mit allen Dienſtboten 
davon; fogar Swan mußte fi von der wichtigen Be- 
deutung eines fo fernen Hoffnungsſchimmers vorerzäh- 
len laffen und ward fo lebhaft davon ergriffen, daß er 
den Vorſchlag madhte: Mütterchen folle es dod mit 
einer großen Schüffel Sauerkraut verſuchen, — verfteht 
fih, nicht zu fcharf gefalgen! Dem vermödge kein Sterb- 
licher zu widerftehen; meinte er aus feinem ruflifchen 
Magen heraus. 

Unter Yengften und Qualen einer edlen weiblichen 
Seele — um fo quälender, weil fle durch unbeftimmte 
Hoffnung ſtündlich neu angeregt und aufgereizt wurden 
— rüdte endlich der Weihnachtsabend heran. Schaaren» 
weile drängten fih Zung und Alt durch enge Gaffen, 
das heilige Feft der Gaben und Geſchenke freudig vor- 
zubereiten; ein Feſt, für welches aljährlih Diadame 
Singwald im Bortheil ihrer Hausbewohner unermüb- 
lich thätig gewefen. Heute ſaß fie regungslos, ohne 
Theilnahme an fremder Freude vor des Gatten Rube- 
bett. Was den Leuten gebührte, war ihnen in baarem 
Gelde gefpendet worden; zwar freigebiger wie fonft — 
aber doch minder beglüdend, denn es fehlte ja die Ueber— 
raihung dur bunte, für jeden Einzelnen ausgewählte 
Geſchenke, das Grün der Bäume, der Glanz der Lichter, 
welcher font den Abend in hellen Tag verwandelt hatte, 
Farblos, ohne erbellende Ausficht für die Duntelftunde, 


ohne fieberhaft ungebuldige Erwartung verftrichen die 
Stunden, wie gewöhnlihe, graue Woceflfiunden den 
Singwald’fhen Dienftleuten; fie hatten ihre Silberrubel 
in den Tafchen und freuten ſich derfelben wenig oder gar 
nicht. 

Alfo, an ihres Franken Satten Ruhebett faß die — _ 
vielleicht Fränfere — Frau und bemühete ſich in rühren- 
der Aufopferung, ihn durch allerlei gleichgiltiged Ge— 
ſchwätz zu zerfiveuen, wie ſchwer es ihr auch wurde, von 
etwas Anderem zu reden, ald wovon ihr Bufen voll 
war. Auch vom heutigen Tage redete fie und von der 
Feier deffelben bei fämmtlihen Nachbarn, wo ſchon bier 
und da durch feftverklebte, mit grünem Moofe, farbigen 
MWinterblumen und rothen Waldbeeren geſchmückte Dop— 
pelfenfter die Kerzen der Weihnachts. Bäume zu fehim- 
mern begannen. 

Es ift wunderlih, hub Herr Singwald an, mid 
überkommt in diefen Augenbliden ein Gefühl, wie ich es 
lange nicht gehabt; eine förmliche Sehnſucht nach der 
Kinderzeit, fo wehmüthig, fo traurig, und doch fo ſüß. 
Sch denke an mein altes, frommes, ehrwürdiges Lübeck, 
meine unvergeßliche Baterftadt; an die ehrlichen, bürger- 
lich beſchränkten Eltern; an die fhmalen Gaffen, die 
Hohen Wälle mit ſchönen Bäumen, die feierlihe Stadt: 
firhe mit ihrem geheimnißvollen, winfeligen Plage und 
Heinen Bläschen. Da trieb ich mid) vor ſechszig Jah— 
ren umber, ein munterer Junge und wußte von feiner 
Melt darüber hinaus. Das war fo hübſch. Und da 
war auch einmal heiliger Weihnachts-Abend, der Ießte, 
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den meine gute Mutter mit und verlebte, mit mir und 
meinem felgen Bruder. Den ganzen Tag über hatten 
wir gefaftet, wie ed Chriften aus der alten Zeit geziemte, 
und waren fchredlih hungrig geworden; nicht ohne 
Murren, worüber Vater halt. Doch Mutter vertröftete 
und auf den Abend, wo fie und leder füttern wollte, 
D ich weiß es noch wie heute; eine Taubenfuppe feßte 
fie ung vor. Das Geflügel ſchwamm in einer Maren, 
träftigen Brühe, da fie die volle tiefe Schüffel auf den 
Tiſch ftellte. Es ſchmeckt mir jeßt no, wenn ich daran 
gedenke. Ich weiß nicht, was ich d'rum gäbe, hätte ih 
eine Schüffel ſolcher Taubenbrühe zur Stunde vor mir. 
Ein förmlicher Heißhunger überfällt mich darnach. Wie 
kann ein alter, todtkranker Menſch fo kindiſch fein! 

Die würdige Matrone wollte laut aufjauchzen. Doch 
fie überlegte fogleih, daß der Ausbruch ihres Zubeld den 
argwöhnifchen, auf jede Silbe lauernden Patienten beun- 
ruhigen könne. Deshalb beberrfchte fie ſich, ging ſchein⸗ 
bar ruhig aus dem Zimmer, eilte dann der Küche zu und 
rief nur in aufwallendem Danke gegen Gott: D, hei— 
liger Abend! Dann riß fie heftig die Küchenthüre auf: 
Lieschen, mache fort; fchaffe Tauben; ſogleich; jo raſch 
wie möglich! 

Waih, Madame; Tauben? Wozu Tauben? fragte 
Elifabeth Gabriel hocherſtaunt. 

Zu einer Suppe für den Herrn, Lieschen; er ver- 
langt darnach; frage nicht Tange und made Di auf 
den Weg. Wir wollen dem Himmel danfen für Dies 
Zeichen der Geneſung! 
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Lieschen ſtand ſprachlos mit offenem Munde. Sie 
fonnte dies Begehren nicht faſſen und wußte noch weni» 
ger, wie ed fid) erfüllen ließe. 

Bekanntlich gilt innerhalb Rußlands Grenzen die 
Taube für ein heiliges Thier; fie zu beſchädigen für einen 
Frevel wider die Dreieinigkeit. Auf .allen Pläßen der 
Städte erblidt man diefe Vögel in Maffen; fie werden 
theild auf öffentlihe Koften gehegt und gepflegt, theils 
von Einzelnen gefüttert. Deutſche Einwohner, die dar- 
nad lüftern find, mögen wohl bin und wieder Tauben 
verzehren, doch müſſen fie ed heimlich thun und werden 
deshalb von den Eingebornen Barbaren gefchimpft. 
Auf dem Markte dürfte dies Geflügel niemals feil geboten 
werden. Man begreift folglich Kieschen’d Schred‘, weil 
durch den Befehl der Herrin ihr etwa gleichſam Unmög- 
liches zugemuthet wurde. Wer würde ihr, noch dazu 
am Weihnachtsabend, Tauben verlaufen? Wo follte fie 
dergleichen aufluchen? Sie ftand rathlos, und ihr ſtum— 
med Widerfireben vermehrte natürlic die Ungebuld der 
fonft fo geduldigen und freundliden Madame Singwalb. 

Mögen fie koften, was fie wollen, Lieschen; ich muß 
Tauben haben! 

Nicht für Hundert Rubel Silber weiß ich eine einzige 
aufzutreiben, Madame! rief Lieschen, als fie die Sprache 
wieder gefunden. 

Sn diefem Augenblide, wo faft ein Zank zwiſchen 
Herrin und Dienerin ausgebrochen wäre, — im Sing: 
wald'ſchen Haufe unerhört und nie erlebt, — erſchien 
wie gerufen Swan. Er vernahm nur Lieschen’d Weige- 
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rung, bie er vollkommen begriff, und vernahm nur ber 
Gebieterin Wunſch, durch eine Taube oder durch meh- 
tere den kranken Herrn genefen zu maden, was er zwat 
nicht begrift, jedodh darum gerade defto gläubiger auf— 
faßte. Für ihn knüpften ih an die Heiligkeit der Taube 
vielerlet duntle Möglichkeiten. Daß bier von weiter 
Nichts die Rede fei, ald von einer ganz gewöhnlichen 
Suppenbrühe, konnte ihm eben fo wenig in den Sinn 
fommen, wie daß man ihm, dem redhtgläubigen Iwan, 
zumuthen werde, die gefiederten Symbole des Höchften 
und Unbegreiflihften für die Küche zu liefern. Er ſah 
und hörte Nichts, ald die drohenden Bitten der Frau, 
die ängftliche und heftige Weigerung der Köchin; dachte 
Nichts, ald die Rettung ded guten Herrn durch ein Wun- 
der! — Und dies sollbringen zu helfen, erflärte er ſich 
bereit, follte er auch vielleicht den Hals dabei brechen. 
Denn feitdem ed Winter geworden, hatten einige von 
den in der Stadt frei herumfliegenden Tauben — wahr- 
fheinli junge von vergangenem Sommer, die in der 
überfüllten elterlichen Heimath keinen Raum mehr gefun- 
den — ſich auf dem Oberboden ded Haufes, dicht am 
Rauchfang, ein Zufluchtsplätzchen geſucht, wo fie die 
Nächte im Warmen zubradten. Iwan Hetterte ohne 
Bedenken im Sparrwerf des ſpitzen Giebeldaches hinauf, 
was bei hereingebrochener Dunfelheit nicht eben ver— 
gnüglih war, und zeigte fih fo gefchickt, zwei bereits in 
ſchuldloſen Traum verfunfene Vögel zu erwilchen, die er, 
nicht ohne ihnen vorher ſchmeichelnde Küffe und taufend 
verfleinernde Liebesnamen zu geben, unverlegt in Die 
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Kühe trug, wofelbft der Streit zwiſchen Frau und 
Köchin noch fortdauerte. Lieschen, die ſchon in Thränen 
ſchwamm über die ihr gemachten Vorwürfe, befand ſich 
in einer für ihre gewöhnliche Sanftmuth ganz außer- 
ordentlihen Aufregung; ja, jo weit e8 bei ihr nur mög- 
lich, ſchien fie voll Zorn zu fein. Es hatte fie zu hart 
getroffen, aus dem Munde ihrer „Madame“ verneh- 
men zu müffen: mit ihrer gepriefenen Anhänglichkeit für 
ihre Herrichaft könne es nur ſchwach beftellt fein, weil 
fie zu bequem wäre, ihre Weihnachtsabendruhe zu opfern 
und einige Gänge in die VBorftadt zu wagen, um berbei« 
zufhaffen, wovon vielleicht Leben und Geſundheit des 
Hausherrn abhänge. 

Diefe ſchreckliche Anklage ließ fih nicht verwinden. 
Elifabeth Gabriel war in ein Schluchzen verfallen, als 
ob es ihr das ehrliche ‚Herz abftoßen wollte; Worte zu 
ihrer Rechtfertigung fand fe [bon gar nicht, rang nur 
vergeblich nad Luft, ... da hielt ihr Iwan die zappeln- 
den Thiere hin. Und fie, beglüct einen Gegenftand zu fin 
den, woran unmädhtige Wuth auszulaffen war, padte 
mit zitternden Händen die wehrlofen Geſchöpfe, denen 
fie im Nu beiden die Köpfe abriß, daß fi die Rümpfe 
Hlutend am Boden wanden. Iwan Dich erblicken, fi 
im furchtbarſten Schauder die Augen verhüllen und in 
einen entfeglichen rufftfhen Fluch Über die Unthat aus— 
brechen — war Eind. Nun muß Bäterhen fterben, 
nun find wir Alle unglücklich! ſchrie er und verlieh den 
Drt der Entweihung. 

Madame Singwald achtete nicht auf ihn; fie eilte 
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nur, der Köchin Hilfe zu leiften. Sm Nu waren die 
Vögel durch heißes Waſſer gezogen, gerupft, gejäubert, 
in der glänzend verzinnten Kochpfanne beigefeßt, und 
Herrin wie Magd bewachten die Gluth mit glühenden 
Augen, die Zeit heranbetend, bid die Suppe gar, das 
zarte Fleifch genießbar feil Sie verjühnten fih während 
diefer Srift durch flumme, viel beredte Zeihen, durch 
Blide, durch einen Händedrud. Sie glidhen zwei 
Schweſtern, die für den theuren Vater forgen. Sie 
fühlten ſich durchdrungen von der Wichtigkeit ihrer Be- 
Ihäftigung. Lieschen dankte Gott im Stillen, daß er fie 
gewürdiget habe, fie eine Köchin werden zu laſſen! 

Unterdeifen meldeten fi abwechfelnd Gabriel und 
Dorden, im Namen des Kranken nadzufragen, „ob 
feine Zaubenfuppe nicht bald fertig ſei?“ Durch alle 
Räume des Haufed war die frode Kunde gedrungen. 
Die Comptoiriften ftanden im Vorflur, ded Erfolges zu 
harten. Der Hausknecht hatte fih in den Thorweg 
gepflanzt, jedem Vorübergehenden zu melden: „Herr 
Oberältefter habe feinen Appetit wieder. Nur Iwan 
ſaß niedergefhlagen im Stalle, feine Heiligen um Hilfe 
anflehend und um Verzeihung. 

Niemand dachte daran, den Arzt in Kenntniß feßen 
zu lafjen. Doc erreichte ihn bald die Nachricht des 
unerwarteten Greigniffed durch Fremde, die ihrerfeitd 
wieder von Haudfreunden davon unterrichtet worden. 
Aufopfernd, wie ed in feiner Weiſe lag, verließ er die 
Seinigen mitten im Zubel ihres Feſtabendes und begab 
fih zu feinem räthfelhaften Patienten. 
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Er fam eben zurecht, da der Zug aus der Küdhe 
fi mit ‚der, wohlgerathenen Speife in Bewegung jeßte, 
und fhloß ih ihm an. Madame Singwald bemerfte 
faum die Gegenwart ded würdigen Freundes, völlig 
umnebelt von zuverfihtliher Hoffnung und Erwartung 
wie fie war. 

Endlich! feufzte der Kranke, ald ihm ver tiefe Teller 
vol duftig dampfender Brühe dargereiht wurde. Mit 
bebender Hand ergriff er den Löffel, führte ihn nach den 
Lippen, ... doch faum hatten diefe den Rand des Sil- 
bers berührt, ald er die begehrte Labung von fich ſtieß, 
ben Köffel hinwarf und mit Ekel fagte: Pfut, das ift 
nicht meine Weihnachtsſuppe aus der Kindheit, das 
Ihmedt nah Blut! Was Habt Ihr mir da gekocht!? 

Dann lehnte er matt fein Haupt zurüd und flüfterte 
Hagend: Es war eine Täuſchung! Mit mir ift ed aus! 
Sogleich aber, fi) wieder ein wenig aufridhtend und 
zum Arzte, der ihn theilnehmend betrachtete, gewendet 
tief er laut: Nicht nah mir Doktor, um Gotteöwillen 
ſehen Sie nad ihr! 

Denn bie getreue Hausfrau und Pflegerin, nachdem 
fie fo lange mit jener, nur weiblicher Heldenfraft mög- 
lihen Ausdauer dem nagenden GSeelenfummer Troß 
geboten, vermochte jeßt, wo Ale allzu früh täufchender 
Hoffnung Raum gegeben, den Folgen eined heftigen 
Rückfalls in die traurigfte Wirklichkeit nicht mehr Wider» 
ftand zu leiften. 

Des Gatten bedeutungdfhweres Wort: Mit mir ift 
es aus! hatte fie darnieder geworfen, und fle lag bewußt- 


— 266 — 


108, fränfer al diefer — das entging dem fcharfen Auge 
des erfahrenen Arztes nicht, — dem Kranken gegenüber. 

Schlagt ihr Sterbebette in meinem Zimmer auf, 
fagte Singwald faft heiter; laßt fie bei mir; wir wollen 
zufammen enden; ed wird und Beiden leichter werben. 
Der Himmel hat ed gut mit und vor; er will und nicht 
trennen, auch auf kurze Stunden nicht, weil wir fo lange 
friedlich miteinander gelebt. 

Am legten Tage ded Jahres waren die Gaſſen mit 
grünen Tannenzweigen beftreut, von Singwald's gaft: 
lihem Haufe bis zur Kirche; und die halbe Stadt folgte 
zwei Leihen mit ungeheuchelter Trauer. 

Die Freunde aber fagten: Es ift ihnen wohl ge. 
heben, daß ein Grab beide Gatten umfchließt; ihr An- 
gedenken bleibe in Ehren, und ihres Namens Gedächtniß 
lebe unter ung fort, fo lange wir leben! 


Zwanzigfted Kapitel. 


——— 


Der verftorbene Oberältefte hatte kurz vor Beginn 
der Krankheit einen legten Willen aufgefeßt und gericht« 
li deponirt, vermöge deffen er feine theure Lebensoge⸗ 
fährtin, — Blutöverwandte lebten ihm nicht, zur unum« 
ſchränkten Erbin einer Hinterlaſſenſchaft ernannte, die er 
größtentheild an ihrer Seite und im Wirken mit ihr er 
worben ; wobei er ihr anheimftellte, Alle, die ihm gedient, 
reihlid zu bedenfen. Er durfte fi überzeugt halten, 
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daß dies in feinem Sinne und großmüthiger Weife ge- 
ſchehen werde, ohne daß er nöthig habe, nähere Beftim- 
mungen darüber zu treffen. Nun aber hatte der Tod, 
in einer der ihm eigenthümlichen höhniſchen Nedereien 
gegen menfhlihe Wünſche, Abfichten und Pläne, die 
Angelegenheiten gänzlich verwirrt. Die Univerfalerbin 
ftarb — wenn aud nur wenige Stunden — vor dem 
Zeftator, und die beabfichtigten Legate zerfielen dadurch 
in Nichts. Weitläufige Verwandte der Frau Singwalb, 
theils in Weftphalen, theild in Holland lebend, von dem 
Tode der ihnen faum dem Namen nad Bekannten in 
Kenntniß gefegt, erwählten Rechtöfreunde zur Wahr: 
nehmung ihrer Anfprühe; das Singwald'ſche Haus 
wurde ſammt allem dazu gehörigen Nachlaß unter Band 
und Siegel gelegt, damit der gerichtlihe Schlendrian 
feinen althergebrachten Schnedengang krieche; — (die 
lioländifhen Schneden bewegen fih nad dem Zeugniffe 
namhafter Zoologen nicht rafcher, ald andere inEuropa!) . 
— und die Dienerfhaft, unbelohnt für Treue und An- 
hänglichkeit, zerftreute fich, anderweitiged Unterfommen 
zu fuchen. _ 

Der Betrübtefte, der Niedergefhhlagenfte war unfer 
Swan. Zu dem Schmerz über den Berluft wahrhaft 
und findlich geliebter Wohlthäter gefellte fidh bei ihm noch 
der abergläubifche, durch keinen Vernunftgrund auszu⸗ 
rottende Wahn: er habe durch feinen an heiligen Thieren 
begangenen Frevel die Strafe des Himmeld über das 
ganze Haus herabgerufen; denn, meinte er: Lieschen 
hätte unmöglid den Tauben bie Köpfe abreißen können, 
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wenn er nit aud nur ihm bekannten Zufludhtöorte die 
frommen Bögel herabgeholt und dem graufamen Tode 
überliefert hätte. Der Aufenthalt in diefer Stadt ward 
ibm durch ſolche Gewiſſensbiſſe verleidet. In jeder 
Taube, die er fliegen ſah, erblickte er einen Bruder, eine 
Schweſter der Gemordeten: in allen ſeine Ankläger. 
Gern wär' er nach der kältern Heimath zurückgekehrt, 
trotz dem ſchon erfolgten Ableben ſeiner Mutter, hätte 
ihn nicht ſein Kutſcherherz an die Pferde gefeſſelt, die 
nach Iſaak's Austritt aus dieſer Zeitlichkeit an die Stelle 
der früheren, untauglich gewordenen angekauft worden; 
die er, Iwan, eingefahren und mit denen er ſo zu ſagen 
in Fleiſch und Blut verwachſen war. Auch ſie mußten 
ja, als zur Erbſchaftsmaſſe gehörig, „zu Gelde gemacht 
werden,“ und er lauerte nur darauf, ob ſich nicht vielleicht 
ein Käufer fände, der ſich mit ihnen von Riga entfernen 
und ihn mit in den Kauf nehmen wolle. Es traf ſich 
fo glücklich, daß dieſe beiden Wünſche in Erfüllung gin« 
gen. Ein aus Moskau und Petersburg angelangter 
Weinreiſender, welcher in „Kheinwein und Champagner 
machte,“ beabſichtigte eine kleine Geſchäftsreiſe bis nach 
Warſchau zu unternehmen und ſich zu dieſer, weil unter⸗ 
wegs an bequemer Beförderung häufig Mangel, mit 
eigenem Fuhrwerk auszurüſten. Ihm gefielen die tüch— 
tigen Roſſe und deren blauäugiger, melancholiſcher Lenker. 
Zu mäßigem Preiſe erſtand er die Erſteren auf der Lici— 
tation und wurde mit Letzterem bald einig. Swan ver- 
ließ die Stadt, „wo er fo viel gelitten,” freilich gern; doch 
als er ihren Mauern den Rüden kehrte, gedachte er nur 
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des Guten, weldhes gute Menfhen ihm erwiefen, und 
flehete Gottes Segen herab über "die edlen Bewohner 
von Riga. 

Mir haben ed nur noch mit feinem Rebendlaufe zu 
thun und verfäumen folglih am Schluße unferer Er« 
zählung Feine Zeit, denfelben möglichft ſchnell zum Ende, 
- oder vielmehr zum erfehnten Ziele zu führen. Deshalb 
halten wir und unterweged nicht auf und begleiten den 
Meinfaufmann und deffen Kutiher nur flüchtig über 
Wilna, Grodno, Bialyftot — an welden Orten überall 
„gute Geſchäfte gemacht” und mehr Bouteillen „echten 
Champagners“ beftellt worden, ald dieganze Champagne, 
(dte „Laufige mit eingerechnet) in guten Fahren erzeugt, 
— bis nad) Warfhau, allwo er fih vor Kundſchaften 
gar feinen Rath wußte und eine Ernte um die andere 
losſchlug von Weinhügeln, die niemals eriftirten und 
erſt auf neue vulkaniſche Umwälzungen harrten, um fid) 
aud dem Kalfboden zu erheben. Doch, das ift den 
Käufern ziemlich gleichviel, wofern nur ſämmtliche Kork— 
ftöpfel mit der gehörig eingebrannten „Firma“ verfehen 
find und tüchtig knallen. Mundus vult decipi, ergo... 

Menn der Brodherr gute Gefhäfte macht und nicht 
gerade ein Knauſer ift, was Weinreiter felten find, jo 
geht ed auch dem Diener gut; es heißt dann: leben und 
leben laſſen. Swan hatte fih über Nichts zu beichweren, 
zeigte in Allem den beften Willen und fand fih auch in 
und um Warfhau, troß aller Srrfahrten, die da zu 
madhen waren, fehr bald zurecht. Eines Tages, bei 
Ihredlihem Wetter, wo die abgelegeneren Gaſſen der 


— 20 — 


audgebehnten Stadt verddet ſchienen, kamen fte, fein 
Herr und er, in der vffenen Drofchke den menſchenleeren 
Weg einbergefahren, Beide nicht fehr geneigt, ſich länger 
ald durchaus nothwendig im Freien aufzuhalten, und 
eilten aus der Vorſtadt ihrem Safthaufe zu. So weit 
ihr Auge durch den Regenſchnee reichte, erblidten fie nur 
einen Menfchen fih bewegen, ber ihnen entgegen kam 
und eigenfinnniger Weife die Mitte der breiten, fchlecht ge- 
pflafterten Gaſſe behaupten zu wollen ſchien. Sn einen 
alten grauen Mantel eingehüllt, das Geſicht im berauf- 
geihlagenen Kragen verftedt, fah er nichts Beſonderem 
ähnlih, und Iwan's Kuticherehre fand fih ſchon im 
Voraus beleidiget bei dem Gedanten, ed fei möglich, daß 
diefer Fußgänger den kühnen Anſpruch hege, ein Zuhr- 
werk fole ihm audweihen. Mit jedem Schritte vor« 
wärtöd fteigerte fich diefer Argwohn und beftärkte Iwan's 
Entihluß, fol’ unerhörter Forderung nicht nachzugeben. 
Schon waren fie dicht vor einander, da rief der Wein- 
händler mit ängftlihem Tone: Um Gotteöwillen, biege 
aud; es ift der Oberpolizeimeifter! Doch jhon war es 
zu fpät: ein Rab hatte bereitd den Mantel des Generals 
ergriffen, und der Träger deffelben fi nur dadurch auf 
ben Füßen erhalten, daß er ihn fahren ließ, wie weiland 
Zofef bei der Frau Staatöminifterin von Potiphar. 
Swan fprang vom Bode herab und warf fih bem 
Müthenden zu Füßen, während fein Herr, unbefümmert 
um des Unglüdlihen Schidfal und nur fi ſelbſt be- 
denkend, die Zügel ergriff und davon jagte, 

Winowat, Winowat! (id bin ſchuldig, ich flehe um 
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Gnade) wiederholte Swan, der in der tiefſten Kothlache, 
dicht bei einem zerbrochenen Bretterzaune vor dem Ge- 
neral auf den Sinieen lag. Diefer jedoch hörte nicht auf 
fein Slehen; er zog den Säbel und führte damit einen 
heftigen Hieb nad dem Frevler, der fi unterfangen 
hatte, ihn nicht zu fennen;. ihn, welden ganz Warſchau 
fannte. Die Schärfe des Säbels pfiff durch die Luft, 
Swan dudte fih vor dem ſchneidenden Tone, zog fi 
tiefer an den morſchen Plankenſaum zurüd und fand 
Zeit, durch eine Deffnung gänzlich zu verfhwinden, indeß 
der vor Zorn fhäumende Dfficier ſich vergeblich be- 
mühete, die tief in's weiche Holz gedrungene Waffe wie⸗ 
der frei zu machen. Als ed ihm endlich gelang, war auch 
fhon fein Zorn verraudht. General Abramowitſch galt für 
einen Beamten von unerbittlicher Härte und joll dies 
gewefen fein in allen Fällen, wo politifhe Färbung vor» 
herrſchte. Sonft aber ift er, wie man ihm nadhrühmt, 
nur jäbzornig, niemald rachſüchtig geweſen. Er lachte 
über feine eigenen Anftrengungen, ven Stahl aus der 
Wunde zu bringen, die er dem alten Brette gehauen, 
flaubte feinen in den Schmuß gefallenen Mantel ruhig 
vom Boden auf, ging pfeifend feines Pfades weiter — 
(Gott mag wiſſen, welchen wichtigen, entſcheidungsvollen 
Gang!) — und dachte nicht mehr daran, den armen 
„Jswoſchik“ verfolgen zu laſſen. 

Hätte diefer von fo großmüthiger Verzeihung bie 
leifefte Ahnung gebabt, er würde nicht fo furchtbar aus« 
geriffen fein. Lief er do, wie damald, da er vom 
Schimmel des Priftaffs gejagt durh Schnee und Wald 
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floh. Nur, daß bier Gärten, Zäune, Mauern, Häufer 
ber Flucht ſehr bald ein Ziel feßten! Erſchöpft und 
troſtlos fiel er in die Hütte eines Suden, die neben und 
an den Hintergebäuden eined herrſchaftlichen Palaftes 
hing, wie ein von Lehm und Straßenkoth gefnetetes 
Shwalbenneft am Tenfter-Simfe eined Marmorfaaled. 
Die Familie war auf Schader aus, nur der alte Vater 
hütete daheim; ein ſchöner Greis, ruhig, ernft, lebensklug, 
gleich vielen polniſchen Juden in reiferen Jahren. Er 
ließ ſich, als der Flüchtling erſt wieder zu Athem gefom- 
men war, das Ereigniß erzählen, wiegte langſam das 
weiſe Haupt und ſprach: 

Mächtig ſchlimm; Ihr ſeid ein Menſch ein verlo- 
rener; Gott ſoll ſchützen! 

Werd' ich todtgeſchlagen? fragte, ſchon in ſein Schick— 
ſal ergeben, der ſanfte Iwan. 

Sie werden nicht ſchlagen todt einen jungen ſtarken 
Kerl, was kann werden gebraucht an 'n Kaukaſus! Sie 
ſchicken Euch hin an 'n Kaukaſus; weiter Nichts! 

Und bin idy nicht zu reiten? fragte Swan weiter. 

Sf er verrüdt in feinem Kopfe? Will er fein gerettet 
und ift ein armer Burſche? Gott fol ſchützen! Gerettet 
werden können nur die Reichen! 

Ganz arm bin id) nicht, erwiederte Swan; hörſt Du, 
Väterchen, in diefem Lederſäckel Hingt ed... 

Das find Dufaten; den Klang erfenn’ ih! Biſt Du 
ein Räuber? Haft Du gemordet? Und der alte Zude 
wendete fid) mit unverfennbarem Entfeßen von Swan ab. 

Diefer, tief ergriffen durch eine folhe Mahnung an 
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fein früheres Schidfal, fühlte das unabweisliche Bebürf- 
niß, fi) vor dem reife zu rechifertigen. Er erzählte 
demfelben, was wir willen, und ſchloß den Bericht mit 
genauen Berehnungen, wie er auf die tabellofefte Art 
zu feinem Heinen goldenen Schaße gekommen fet. 

Befriediget Taufchte der Zude: Wenn es ſich verhält, 
wie Du fprihfl, — und ich glaube Deinen Worten, — 
jo kann Dir werben geholfen, ald Du willft fegen daran 
Dein Gold und feßen Zutrauen in mih. Wieviel haft 
Du Dulaten? Gieb her, ich muß zählen die Dufaten. 

Es fanden fidh einige über ein Viertelhundert. 

Es ift nicht viel, aber ed muß audreihen. Hör’ zu, 
was kann gefchehen für Did. Wir können Dich ſchaffen 
über die Grenze. Audgeliefert wirft Du nicht, wenn 
Du bift nur ein Deferteur und nicht wirft verfolgt ald 
Verbrecher. Ob Du fannft erwerben d’rüben Dein Brod, 
ift Deine Sache. Beſſer ſchmecken thut ed gewiß, ald 
am Kaufalud. Befinn’ Di) nicht lange; was foll ge- 
Ichehen, muß geſchehen bald. Glaubft Du, ih will Dich 
betrügen, dann fa’ ein Dein Gold und verlaffe mein 
Häuschen. 

- Statt aller Antwort ſchob Iwan die Dukaten hin. 
Dann rief er aus: Lieber will ich betteln im fremden 
Lande, als an den Kaukaſus gehen. 

Sobald der Jude die Goldſtücke eingeſtrichen, belebte 
ſich ſein Antlitz, und er ging raſch an's Werk. Binnen 
wenigen Minuten war Iwan in einen ſchmucken pol» 
niſchen Juden umgewandelt; vom ruſſtſchen Kutſcher 
blieb keine Spur. Dann wurde er unterrichtet, wie er 
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fi bei möglichen Gefahren zu benehmen babe. Mäh- 
‚rend dieſes Unterrichtd Eehrten zwei Söhne des Juden 
heim. Mit diefen pflog der Vater Rath; Beide zeigten 
fih eifrig und anftellig; der Greis fegnete fie mit dem 
Segen Abrahams. Kaum brad) die Nacht herein, als 
fih) Swan in Gefellfhaft der zwei Männer auf der Land- 
ftraße nad) Plod befand. Wie er, von Fleden zu Fleden, 
von Dorf zu Dorf, immer neuen Führern anvertraut, 
biefe Stadt glücklich umging, wie er unangefochten über 
Kalifh hinaus Fam; wie er, einer eingefhmuggelten 
Maare gleich, bei Naht und Nebel endlich Über die 
Grenze geliefert wurde, ohne daß einer der hundert 
Schritte davon bivoualirenden Koſaken fein Pferd in 
Bewegung feßte, . . . dad gehört unter bie unerforfch- 
lihen Geheimniſſe löblicher Judenſchaft, welche über- 
haupt dad Unmögliche möglich macht, und gewiß zu den 
billigſten Preiſen. 

Das Wetter war ſchön, der Himmel rein, April hatte 
fih audgetobt, der Mai fang in den Wäldern. Swan 
fühlte fich frei, ficher vor der Knute, fiher vor dem Kau- 
fafus! — Aber wad nun? Ohne einen Pfennig in der 
Taſche, im zerlumpten Gewande eined- polnischen Bettel- 
juden fland er da, mitten im Grünen; ärmer als die 
Zinten, die auf ven Bäumen fehmetterten, verlaffener 
als fie, die ſchon ihre Nefter gebaut. Er lieh willig fein 
Ohr den Liebesliedern der Heinen bunten Sänger, und 
ed wurde ihm weich um's Herz. Er lief in’d neue Land 
bincin, bid er nicht mehr laufen konnte vor Durft und 
Hunger. Er benagte mühfam das harte Stückchen 
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Schwarzbrot, weldes ihm der letzte feiner Führer noch 
zugeftect, und mußte bei diefer mageren Nahrung unwill- 
fürlih an — Lieschen denken; an all’ die fetten Biffen, 
die fie ihm vorgelegt, und überhaupt an alles Gute, was 
ihm zu Theil geworden im Singwald’fhen Haufe. Und 
da weinte er recht herzhaft in den maigränen Frühling 
hinein, doch wahrlid nicht blos aus Hunger, fondern 
aud) aus aufrihtiger Dankbarkeit, weinte um fein Müt- 
terlein, um feinen alten Lehrer Iſaak, um die befte Herr- 
[haft und endlih dann auch um ſich felbft, der da als 
Zubenjunge im preußifchen Walde ftand, ohne zu willen, 
wie er fih aus einer, dunklen Larve wieber in einen redht- 
gläubigen riftlihen Ruſſen entpuppen und wie es ihm 
überhaupt ergeben werde. Ein ferned Rollen, welches 
doch nicht wie himmliſcher Donner Hang, vielmehr ziem- 
lich hölzern und irdifh rumpelte, nahm feine Aufmerk- 
famteit in Anſpruch, bis er endlich die Ueberzeugung 
gewann, daß es Kegel fein müßten, die von einer Kugel 
zu Boden geworfen würden; und dadurch gelangte er 
zu dem fiheren Schluffe, diefer Wald berge in feinem 
Schatten irgend ein kühles Plägchen, wo Menſchen zu 
fröhlihem Spiele verfammelt wären. Geſchehen mußte 
ed nun doch einmal, daß er fein Glüd bei Fremden als 
Fremder verfuchte, und da folgte er alfo in Gottes Namen - 
dem Schalle des friedlihen Kugelfpieles. 

Ein dickbäuchiger Spiefbürger aus dem nahgele- 
genen Städtchen hatte eben gefchoben und fland, durch 
des Kegeljungen beitern Ruf: „Acht um den König!” 
in heit're Stimmung verfegt, flegreih da. Seht gewahrte 
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diefer hinter dem halboffenen Kugelfange den unerwar- 
teten Ankömmling und rief faunend: „Wo Zeufel lommt 
die Bogelfheuche her?’ 

Die Bezeichnung war treffend. Iwan im polnifdhen 
Judenkittel hätte, in die Schoten geftellt, feine Wirkung 
nicht verfehlen können auf Alles, was Sperling beißt. 
Bei näherer Betrachtung zeigte ſich der ehrfamen Kegel- 
Geſellſchaft nun wohl die Wahrheit, und der Ueberläufer 
wurde fehr bald für das erfannt, was er wirklich fein 
wollte und was zu jener Zeit, wo nodh fein Gartel wegen 
Auslieferung zwilhen beiden Reihen erneuert worden, 
zu den Alltäglichkeiten gehörte, Slüdlicherweile hatte 
Swan unter dem verfäliffenen Kittel feine Kutſcherklei⸗ 
dung behalten können. Die erſehnte Häutung durfte 
alſo vor ſich gehen, und es ſchlüpfte aus der Puppe des 
Juden ein ganz leidlicher, wenn auch nicht mehr im fri— 
ſcheſten Farbenſtaub prangender nordiſcher Falter her: 
vor, dem ſämmiliche Stammgäſte der Bierkneipe zur 
„Alten Kiefer“ mit gefüllten Gläſern gaſtlich entgegen 
traten; den ſie, als er ſein letztes Abenteuer in ſchlechtem 
Deuiſch, doch mit dem Accent der Wahrheit verkündigte, 
jubelnd über die wunderbar gelungene Flucht beglüd- 
wünfchten. Die Zheilnahme für ihn, der mit gerührtem 
und rührendem Erftaunen feine treuberzigen blauen 
Augen auf fo wohlwollende „Pruſſaki“ richtete, (er hatte 
fie fih als Halbe Menfchenfreffer vorgeftellt!) — ging in’s 
Unglaublihe, denn man ließ die Kegel unangefodhten, 
börte nur auf den Ruffen, und fogar der Kegeljunge 
machte auf der Wand der langen Bahn einen Fühnen 
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Ritt, der ihn bis in den Bereich Swan’fcher Rebe trug. 
Es wäre Alles ganz vortrefflih gegangen, auch an einft- 
weiliger Unterkunft würde ed dem Flüdhtling nicht geman- 
gelt haben, da ſich mehrere Kleinbärger ihn bei fih auf 
zunehmen erboten und fi förmli um ihn flritten, wenn _ 
nicht mitten unter diefe gaftfreundliche Streitigkeiten das 
Geſetz in Geftalt eines Gensdarmen auf gewaltigem 
Mferde geritten wäre, Bär, einer der Kreis-Gensd'armen 
beim landräthlichen Amte, ein gebienter, graubärtiger, 
mit dem Ehrenfreuz geſchmückter, von tiefer Stirnnarbe 
gezierter Reitersmann, der feinem Namen wenig Ehre 
machte, denn er brumnite nur und trug ein weiches Herz 
unter feinem Drden, fand fih, heute nicht gern gefeben, 
wie fonft immer, bei der „Alten Kiefer ein und erflärte 
feterlih, daß er vor allen Dingen diefen ungebetenen 
Saft nad) der Kreisftadt zu geleiten habe. 

Alfobald entftand allgemeiner Widerfprudg: Nein, 
Bruderherz, bieß ed, nicht zum GSefretair; der fennt 
Nichts als feine Vorfhriften und macht feine Ausſsnah— 
men. Zür diefen unglüdlichen Sungen aber gehört fih’s, 
eine Ausnahme zu machen. Dazu ift unfer Candrath 
nöthig. Der wird jhon Etwas audfinden, was dem 
gelbhaarigen Nuffen zu Gute fommt, und wird Erbar- 
men haben mit ihm, ohne daß es in ber Gefehfammlung 
vorgeſchrieben fteht. 

Himmelfaderment, brummte der Bär in feinem tief 
ften Grundbaß, wißt Shr nicht, daß der geftrenge ‚Herr 
Landrath auf vier Wochen Urlaub genommen und fi - 
von allen Amtögefchäften entbunden haben, um ſich ein 
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Bischen zu erholen und obenein Die Reparatur an ihrem 
Mohnhaufe in Shmollwig gehörig zu beauffidhtigen ? 
Soll ich ihm etwa feine Ruhe ftören und ihn mit einer 
fo tiglihen Geſchichte beläftigen? „Bär, würde er mid 
anſchnauzen, „Sie find verrüdt! Laffen Sie mich un- 
gefhoren.” Ich hör ihn ſchon! 

Zugegeben, fagte der Dicke, der vorhin „Acht um ben 
König” geihoben, zugegeben, daß er Dich anſchnauzt. 
Aber dad fommt häufig vor, und Du bift niemals zu 
faul, ihn wieder anzuſchnauzen. Das weiß der ganze 
Kreis. Zwei eiferne Kreuze nehmen fih fo was gegen. 
einander heraus und bleiben do gute Freunde. Ein 
Ehrenmann wie unfer Landrath hört zuletzt doch auf 
einen Ehrenmann wie Bruder Bär. Stell’ ihm bie 
Sache vor, laß den Ruſſen feine Gefhichte erzählen, und 
wenn Dir’d am Ende aller Enden der brave Herr nicht 
Dank weiß, und wenn er für diefen Swan nicht Sorge 
trägt, fo will ich die Kegelkugel hier verfhluden wie eine 
verfilberte Pille, ohne einmal Falt nachzutrinken. 

Thu's, Bruder Bär, fchrie die Berfammlung; fteige 
wieder auf Dein Dromedar, Iaffe den Ruffen als Affen 
neben Dir herlaufen und vermelde unferm Landrath, die 
Kegel-Stamm-Gefellfhaft von der „alten Kiefer” rechne 
auf feine Großmuth und werde feine Gefundheit aud- 
bringen. 

Iwan begriff genau, um was ed fih handle. Er 
ſprach nicht darein; er rn fih den Gensd'armen 
- fragend anzufehen. 
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Verfluchter Bengel, murrte diefer, fol ich feinetwegen 
einen Ummeg von zwei Meilen reiten? 

Aber bedenke, Bruder Bär, fuhr der Dide fort, daß 
der unglüdlihe Sunge noch fhlimmer d'ran ift, der von 
Warſchau her hat laufen und jeßt noch neben Dir wird 
berlaufen müffen. 

Sch wollte, ich Fönnte laufen; das wär’ mir eine Er- 
bolung; man friegt das ewige Reiten aud fatt, fagte 
Bär; und nun vorwärtd Deferteur, fonft wird's Nacht! 
Dabei nahm er, die Zügel des Pferdes an den Arm und 
wintte feinem Arreftanten, ihm zu folgen. Diefer empfahl 
fih dantend den Kegelichiebern und gehorchte, voll Ver: 
trauen in die Gutmüthigfeit des Gensd'armen. 

Sie kamen glüdlid vor Sonnenuntergang in 
Schmollwig an. Es ift fogar behauptet worden, der 
bewaffnete Diener der Gerechtigkeit Habe den ermüdeten 
Swan einige Streden reiten laffen; doch da ihn das in 
Berdrüßlichkeiten mit feinem Brigadier verwideln könnte, 
will id ed als ein unbegründetes Gerücht fallen laſſen. 
In den Schmollwiger Herrenhof zogen fie ein, wie fid) 
gebührt: der Reiter zu Roſſe, der Ausreißer zu Fuße: 
Der Landrath von P. ftand im Gefpräde mit feinem 
Zimmermeifter, weldyer gerade Feierabend gemacht hatte, 
. Wie er die Ankömmlinge fah, rief der Landrath ärgerlich: 
Bär, find Sie denn rein bed Henkers? Willen Sie denn 
nicht, daß ich vom Dienfte dispenfirt, daß ich auf Urlaub 
bin? Wollen Sie mir denn durhaus Feine Ruhe 
gönnen? 
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Sieht Du, fprah Bär, indem er Iwan am Obr- 
läppdhen zupfte, daß ich Deinetwegen angeſchnauzt 
werde? Sept jperre Dein Maul auf und beife Dich 
jelbft Heraus, wenn Du kannſt. 

Iwan zeigte keine Furcht. Er begegnete dem firengen 
Blicke des Landraths mit offenem, feftem Auge; denn in 
jenem Blide lag fo viel Edelmuth, daß ein Naturkind 
ihn ahnen mußte. Er bradte fein Geſuch um Schuß 
deutlich genug vor und genügte dem an ihn gerichteten 
Befehle, frei und ehrlich zu fein, zwar ein wenig rad» 
brecheriſch, was den Sprachbau betraf, aber doch voll. 
fommen verfländlih. Der Landrath gab fih Keine 
Mühe, um zu verbergen, wie fehr des Erzählers Lebens— 
lauf ihn ergreife; die Zimmerleute, ihren Meifter voran, 
Ihloffen.einen Halbkreis und regten fi nicht; d’roben 
aud den Fenftern ihres jungfräulihen Stübchens lehnte 
des ‚Herren Tochter, Augufte, ihr wohlwollendes Antlig 
und begleitete jede Wendung in Iwan's Gefhid mit 
ängſtlichem oder freudigem Lächeln, 

Was meinft Du, Guftchen, zu dem Burfchen? fragte 
der Bater hinauf, als jener geendigt hatte und mit feiner 
Biographie bis in den Wirthfchaftshof des Herrn Land» 
raths von P. in Schmollwig gerathen war, welchen Lep- 
teren er kurgweg » „den Oberpolizeimeifter von Preußen’ 
titulicte, worüber die Zimmergefellen in lautes Gelächter 
ausbrachen und fogar Bär ſich den grauen Schnurbart 
Rreichen mußte, um ein reſpectwidriges Grinfen zu ver: 
bergen. 
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Was id meine? daß mein Bater fi des Menſchen 
annehmen wird! 

Kind, erwiederte Herr von P., was in aller Welt 
follen wir mit ihm anfangen? 

Der Zimmermeifter trat vor: Geftrenger Landrath, 
wenn der Kerl fonft Luft hat, — ſtark iſt er, und geſchickt 
ſcheint er auch zu fein... und wenn ber gnädige ‚Herr 
Nichts dagegen hätten, oder die Regierung, ich möchte 
ihn ſchon ald Burfchen nehmen, auf meinen Zimmerplaß, 
und wohnen kann er bei mir auch; auf das Biffel Koft 

fommt ed gleichfalls nicht an. Vielleicht machen wir 
einen tüchtigen Gefellen aus ihm? Es wär’ doch Schade 
um das junge Blut, wenn es follte eingefperrt werben 
und unter unfern Spigbuben verderben, oder gar zurüd» 
geliefert über die Grenze... 

Davon ift feine Rede, Meifter Lahr; davon kann 
feine Rede fein. Der Menſch gefällt mir; ich glaube an 
Alles, wad er und erzählte, wie abeniteuerlich es Klingen 
mag. Jedes Wort trug den Stempel der Wahrheit. 
Bon Ausliefern ift keine Rede. Doch das Uebrige darf 
ich nicht allein beflimmen, muß mir erfi Verhaltungsre⸗ 
geln einholen. Habe ſchon wegen anderer Flüchtlinge 
Verbrüßlichkeiten gehabt. Für's Erfte nehmt ihn mit 
Euch, wenn Ihr fo gütig für ihn gefinnt ſeid. Das 
Uebrige wird ſich finden. | 

Gensd'arm Bär beurlaubte fih, und der Kandrath 
danfte ihm freundlich, daß er, dem Verbote zuwider, den» 
nod in Schmollwig eingedrungen ſei. 
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Die Zimmergeſellen nahmen Iwan in ihre Mitte 
und ſprachen ihm tröſtend zu, indem fie den Hof ver« 
ließen. 

Augufte aber ſchmeichelte dem lieben Vater, deſſen 
Liebling fie war, und flüfterte: Morgen fährt mein guter 
Papa nad) der Hauptftabt, nicht wahr? Ich habe noth⸗ 
wendiger Weife einige Einkäufe zu machen; unterbeflen 
ich diefe beforge, wartet mein Bater bei'm Herrn Ober- 
präfidenten auf, fegt ihm diefen Fall auseinander, bringt 
Alles in’s Reine, und wenn wir nah Schmollwig beim- 
kehren, darf ich dem Zimmermeifter Lahr die Bewilligung 
bringen, daß der arme Ruſſe in feinem Haufe bleibt! 
Nicht wahr, mein Vater? 

Du bift nun [hon einmal der gute Engel für Alle, 
die in Deine Nähe fommen, fagte der Bater und um— 
Ihlang zärtlich feine Tochter. Es gefchehe, wie Du ver- 
langft, Augufte! e | 


Der Sommer war faum vergangen, ba galt „der 
Ruſſe,“ — denn diefen Beinamen behielt er im Dorfe, 
wie in der Umgegend rings herum, — für einen ber 
tüchtigften Arbeiter auf Meifter Lahr's Baupläßen. Flei- 
Biger, unverdroffener, geſchickter, anftelliger hatte man 
niemals einen Lehrling gefehen; er befhämte manden 
Geſellen, und feine Kühnheit flößte um fo mehr Bewun- 
derung ein, ald fic mit feinem mädchenhaften Weſen im 
Widerſpruche zu ftehen ſchien. Alle Leute hatten ihn 
gern, beſchenkten, bewirtheten ihn, als ob die „Pruſſaki“ 
fih verabredet hätten, ihm darzuthun, was Gaſtrecht 
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bei ihnen bedeute; und die Geſellen, feine zweiundzwan- 
zig Sabre, feine Lebenserfahrung anerfennend, behanbdel- 
ten ihn gar nicht wie einen Lehrjungen, vielmehr wie 
ihres Sleihen. Meifter Lahr unterließ an feinem Abenpe, 
wenn Swan auf fein Bodenkämmerlein fhlafen gegan« 
gen war, zur Srau und zur Tochter zu Außern: nicht 
einen Augenblid thu' ich's bereuen, daß ich den Ruffen 
in's Haus nahm. Sch hab’ auch Nichts gegen ihn, ver- 
fiherte dann die Frau. Und id erſt gar nicht! ſetzte 
Sufanne, die Tochter, hinzu. 

Gab es im Herrenhaufe Etwas zu zimmern, zu 
.bämmern, zu fliden, zu bafteln; war im Kubftalle eine 
Latte anzufhlagen, eine Raufe herzuftellen, ein Brett zu 
doppeln,.. .. .. gewiß ſchickte Fräulein Augufte nach dem 
Ruſſen, damit ihm ein Heine Trinfgeld zugewendet 
werde. Und mit wahrer Seelenfreude hörte fie ihm dann 
zu, wenn er bei feiner Arbeit von Sufannen redete und 
im Iuftigften Kauderwelſch, von Iettifchen und ruffifchen 
Hilfswörtern wimmelnd, offenbarte, wie warm er Lahr's 
Tochter liebe; — ohne zu ahnen, daß er dies that. 

Auch der Landrath wedhfelte gern ein Wort mit ihm 
und ließ manche gütige Verheißung laut werden, welde 
andeutete, daß ed nur von feinem ferneren Betragen ab- 
hänge, fi bier eine fihere Zukunft zu gründen. 

Die Lein-Ernte war heuer überrafchend reichlich, aus— 
gefallen und hatte ausnahmsweile einen jo großen Kör- 
ner-Grtrag bei'm Ausdreſchen gegeben, daß der Landrath 
Meberfluß befaß und einige Tonnen Samen zu verkaufen 
beabfihtigte. Um fo mehr, da er, ald umfichtiger Rand» 
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wirth, die ganze Leinkultur, wie eine umfangsreicheren 
Beſitzungen nicht ent|prechende (weil fie zu viele Hände 
bei Behandlung des Flachfed braucht), aufzugeben ent» 
fhloffen war und fih dafür dem in die Mode fommen- 
den Rips. zumenden wollte. Der Same war forgfältig 
gereiniget, in vorhandene Fäffer gefüllt, und dieſe warte- 
ten nur auf die Hand des Bötticherd, um geſchloſſen, mit 
noch einigen ftarfen Reifen verfehen, dem Käufer nad 
der Hauptftabt geliefert zu werden. Da fi jedoch Fein 
Binder am Drte befand und die Verfhidung eilte, fo 
follte der Zimmermann aushelfen, und natürlid ließ 
Fräulein Augufte den Ruſſen berbeirufen, daß er ſich auch 
hier als fingerfertiger Taufendfünftler bewähre. Iwan 
ftellte fih ohne Säumen ein und ging luftig an’d Wert. 
Der Landrath, mit dem gerechten Stolze ded Randman- - 
nes, der die Producte feiner Fluren liebt, ließ die glatten, 
vollen Körner, unter denen auch nicht ein Stäubchen 
Spreu oder Unkfrautfamen fihtbar wurde, noch einmal 
durch feine Finger gleiten, ehe dad legte Tönnchen vers 
Ihlagen wurde. Dann fagte er zu Swan: jeßt den 
Dedel darauf, mein Zunge! 

Nach gethaner Arbeit Hopfte er ihm auf die Schulter, 
ſchenkte ihm einige Grofhen und entließ ihn huldreicher 
als je. | 

Defto auffälliger fhien ed Auguften, daß beim 
Abendefien, wie das Geſpräch auf den Rufjen fam, der 
Bater nur falt und einfilbig darauf einging und es fo» 
gleich wieder fallen ließ. Doch fie war ſchon daran 
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gewöhnt, den durch fein Amt Bielgeplagten biöweilen 
verbrüßlich zu fehen, und dann ſchwieg fie wie eine ver: 
. nünftige Tochter. 

Als aber fpäterhin im Laufe des Winters, jedesmal, 
wenn zufällig Iwan's Name genannt wurde, der Land- 
rath ein finftered Geficht zeigte und einigemale ungebul- 
dig audrief: Verſchone mid mit Deinem Ruſſen! da 
wurde ed der Engelguten doch bedenklich, und fie wagte 
einen Sturm auf ded Vaters Herz, damit fie heraus» 
bringe, wad gegen ihren Schüßling darin fiede? Und 
da ergab ſich denn Folgendes, was wir aus ded Land- 
rathes eigenem Munde vernehmen wollen, wenn wir 
ihn fprechend einführen. 

Sich, liebes Kind, die Ruſſen ſteh'n allgemein in 
dem Aufe, daß ihnen, was Mein und Dein gilt, nicht 
recht zu trauen fei, und ich felbft habe noch aus den 
Kriegsjahren manche unangenehme Erinnerungen daran 
bewahrt, Diefe bemühete ich mich zu vergeffen, als id) 
Deinem Wunjhe und Deiner Bitte gemäß für Swan 
thätig war. Sch hielt ven Burfchen wirklich für dankbar 
und treu; darum kränkt es mich jeßt Doppelt, mich auch 
in ihm getäuſcht zu haben. Er ift ein Dieb und hat 


mich auf fehr empfindliche Weife beftohlen. Wär’ es 


Geld, oder irgend ein wieder zu erfegender Gegenftand, 
den er mir genommen, fo wollt’ idy gar nicht davon 
reden. Dod er entwendete mir den Ring, ben Deine 
felige Mutter trug, und den ich ihr vom Finger zog, ehe 
fie begraben wurde; einen einfachen goldenen Reif mit 
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einem großen Diamanten, wie Du weißt. Ich legte die- 
jen, ald wir Beide mit dem Swan auf der Tenne flan« 
den, wie ih in dem Leinfamen wühlen und mid) von. 
beffen Reinheit überzeugen. wollte, ehe die Fäſſer gefchlof- 
fen wurden, auf einen Balfen und vergaß, ihn gleich 
wieder anzufleden. Kaum war der Burſche fort, fo fiel 
ed mir ein; ich ging zurüd, noch hatte außer ihm und . 
und Niemand fonft die Scheune betreten, — der Ring 
war verjhwunden. Wär’ ed ein Hieliger, der die unver- 
Ihämte That verübte, ich würde ſogleich Anftalten ge: 
troffen. und das Kleinod gewiß noch zu rechter Zeit ges 
funden haben. Beiihm aber, wo auch der leifefte Arg- 
wohn, nur angedeutet, feine ganze Eriftenz zerftören 
muß, machte ich mir ein Gewiffen Daraus — und ſchwieg. 
Sch will auch ſchweigen, bis er fih — und das wird, 
fürcht' ih, nicht ausbleiben — eines zweiten Diebftahls 
fhuldig macht. Ein Herz kann ich natürlich nicht mehr 
zu ihm haben, das wirft Du begreiflich finden. 

Augufte erwiederte traurig: Bift Du auch gewiß, 
Bater, daß Du Dich nicht etwa irrft ? Mir ift fo, und ich 
wollte darauf ſchwören, ich hätte, ald Du zum letzten 
Male dur die Leinſaat fubrft, den Stein an Deiner 
Hand zwilchen den Körnern bliden ſehen! 

Der Landrath fagte nur: Defto befjer, mein gutes 
Kind. Wohlihm, wenn er unfhuldig wäre; doch mein 
Pertrauen bat er nun einmal verloren. 

Und dabei blieb es. Ohne daß der Vater, noch went. 
ger die Tochter, irgend einem menſchlichen Weſen auch 
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nur eine Silbe dieſes Verdachtes mittheilten, ſchwebte 
derſelbe dennoch wie eine graue Nebelwolke über Iwan's 
Haupte. Seine Hausgenoſſen, ſeine Arbeitsgenoſſen, 
das ganze Dorf, Alle, die ihn kannten, fühlten, daß es 
nicht mehr mit ihm ſtand, wie ſonſt. Niemand ver: 
mochte fih Rechenſchaft von diefem Wechfel zu geben; er 
felbft am Wenigften, den er am Schmerzlichſten traf, den 
er tief Darnieder drüdte. Es gab Stunden, wo er fi 
wieder im Kerker zu Riga wähnte; Träume, wo er vor 
Durft zu verfchniachten glaubte! Und wußte doch nicht 
warum? 

Sufanne Lahr, ded Zimmermeiftere hübſches Kind, 
war die Einzige, die fih gegen ihn durchaus nicht ver- 
änderte; deren liebendes Bertrauen nicht beunruhigt 
wurde von der bangen Schwüle um ihn her. Sie glid) 
in ihrer Art Othello's Desdemona, und der Ruffe in fei- 
ner Art dem Mohren von Venedig ; — verfteht fi, ohne 
Anlagen zur Eiferfudt. Sie ließ fih zum neun und 
neungigften Male die Gefchichte feiner Leiden vorerzäh- 
len und wurde nicht fatt, zum hundertften Male darum 
zu bitten. Sie liebte ihn, weil er Gefahr beftanden, er 
liebte fie um ihres Mitleid’s willen, — und wohl aud 
nebenbei, weil fie ein allerliebftes, reinliches, munteres 
Suschen war. 

Ihr Anbli blieb ihm Licht, blieb ihm Sonne im 
Dunfel feiner neuen Prüfung. 

Und es ward wiederum Sommer, — Swan trat in 
fein vier und zwanzigftes Lebensjahr, aber auch der 
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Sommer brachte diesmal nichts Gutes. Ein regnichter, 
naßfalter Sommer. Die Saaten erfoffen, die Ernten 
mißriethen. Auch in Schmollwig. Alle Landwirthe in 
der Umgegend Hagten; nur Auguften’s Vater nit. Es 
müſſen auch ſchlechte Jahre kommen! fagte diefer gefaßt. 
Augufte hatte diefe Faſſung nit. Sie jammerte laut, 
daß aud ihre Leinwirthſchaft zu Grunde gegangen fet. 
Denn ihrer Obhut waren die fogenannten „Deputat- 
Beete“ anvertraut, auf denen das Hofgefinde fammt 
allen alten Wittwen und Auszüglerinnen die Leibwäſche 
und dad Bettzeug Fünftiger Sabre pflegen, jäten, erzie- 
ben, raufen, dörren, dann in Flach verwandeln, zu 
Garn Ipinnen, zu Leinwand verweben follten, und welche 
beöhalb von ber großen, durch den Rips veranlaßten 
dfonomilhen Umwälzung unberührt geblieben waren. 
Auch diefe Ernte war gänzlich zu Waffer geworden, und 
jo erbärmlich fand ed damit, daß nicht einmal die für's 
nächſte Jahr nöthige Ausfaat erfhwungen werden 
fonnte. Da blieb denn dem Landrath Nichts übrig, ale 
ein Tönnchen Reinfamen zu verfchreiben, was ihm lächer- 
lich vorkam, weil er im vorigen Jahre feinen Ueberfluß 
ald unnüß verkauft hatte. Doch, wie er fi in Alles zu 
finden verfland, erwiederte er Auguften’d Klagen mit 
dem Troſtſpruche: Die Handelsleute wollen auch leben! 
und beftellte bei einem für diefe Artikel beftend berufenen 
Kaufmann in der Hauptftabt eine Tonne echter Rigai- 
Iher Leinfaat, welche befanntlih für die vorzüglichfte 
gilt. Die Ankunft derfelben wurde Seitens des Kaufe 


mannes fpäteftens bis Neujahr verheißen, und fie traf 
pünktlich ein; feltfam genug an demfelben Tage, wo der 
Zimmerlehrburſche, deſſen Schidjale in Riga uns be- 
Ihäftiget haben, zum Gefellen gemacht und freigefpro- 
hen wurde. Es war für unfern Iwan kein Kefttag, 
denn er verfirih unter dem düftern Schatten berrfchaft- 
licher, wenn auch nicht auögelprochener, doch allgemein 
. geahneter Ungunft. Meifter Lahr, feines lieben Su: 
hend Empfindungen im väterlichen Herzen nachempfin⸗ 
dend, faßte den Entihluß, zum Landrathe zu gehen, und 
dreift von der Leber weg mit ihm zu fprehen: Swan 
habe im verfloffenen Sommer fein Vierundzwanzigſtes 
zurüdgelegt, fei zu ihrer Kirche Übergetreten, fet nun frei, 
ein tüchtiger Geſelle; nichts Böfes könne ihm nachgefagt 
werden; Suschen hänge an ihm, er an ihr, ... und was 
denn der gnädige Landrath wider ihn habe, daß er ihn 
ungnädig anfehe und aus feiner Huld verftoße? 

Nah langem Zögern fiel zulegt doch das Wort der 
harten Anklage, wodurch Meifter Lahr fehr betrübt 
wurde und fih ſchweigend zurüdzog. Der rebliche 
Arbeitömann glaubte nit an des Rufen Schuld. 
Aber ihm ftellte ih auch kein Mittel dar, den Beſchul— 
digten zu reinigen; mindeftend nicht in den Augen Des— 
jenigen, ohne welchen an eine mit fo vielen Schwicrig- 
keiten verbundene Bewilligung zur Verheirathung bed 
nur aud Nachſtcht gebuldeten Weberläuferd durchaus 
nicht zu hoffen war. Er empfahl den Liebenden Geduld, 
— ſchwieg — und grämte fi) mit ihnen. 
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Und ed kam abermald ein Frühling. 

Die Lerchen fliegen fingend empor und ermahnten 
den Landmann, feine Sommerjaaten zu beftellen, 
Augufte betrieb eifrig die Bearbeitung der ihrer Obhut 
anvertrauten Zeinbeete. Wie in einem forgfältig gepfleg- 
ten Garten, fo wohlbeftellt durh Pflug und Egge 
prangten die ſchmalen, langftreifigen Deputat-Aecker. 
Dem Bogt in eigener Perfon wurde der „echte Rigaifche 
Leinſamen“ zur Audfaat Überantwortet. 

An einem Ihönen Tage ging der geübte Säimann 
zum Werke. Heimkehrende Strichvögel begleiteten fein 
Thun mit fröhlihen, Glück und Gedeihen verfprechen: 
den Liedern. Doc der Beete waren viele, und des Vog— 
tes fihere Hand durfte nicht ruhen, follte vor Einbruch 
des Abends das leßte Körnchen in den Boden gelangen, 
grüner Auferfiehung entgegen zu ſchlummern. 

Die Zimmergefellen kehrten vom Bauplage heim, wo 
fie im nächften Dorfe gearbeitet hatten. Swan Ichlich 
mit geſenktem Haupte hinter ihnen ber, ohne um ſich zu 
Ihauen; denn fie zogen bei'm Hofe vorüber, und der 
Landrath mit Auguften ſtand am offenen Einfahrtöthore, 
neben ihnen der Bogt. Iwan machte lange Schritte; 
im Schuße der Dämmerung hoffte er unbemerkt vorüber 
zu fommen. Da börte er fi) angerufen, Es war des 
Gutsherrn kräftige, gebietende Stimme, die ihm näher 
zu treten befahl, und er mußte geboren. Schon von 
Weitem firedte ihm der Landrath die Hand entgegen: 
Hierher, mein Zunge, zu mir heran, daß ich Dich recht: 
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fertige, daß ich Dir eine Ehrenerflärung gebe; daß ich 
Did vor meinen Leuten um Verzeihung bitte. Diefen 
Ring babe ich vermißt, feitvem Du auf der Tenne jene 
Fäſſer mit Leinſamen zur Verſchickung fertig gemadht. 
Dich hab’ ich Für- den Dieb gehalten. Meiner Tochter 
Einwendungen ließ id) nicht gelten, wollte ihr nicht glau- 
ben, baß fie ven Stein ſchon wieder an meinem Finger 
bligen gefehen, ald ich zum legten Male mit ver Hand 
in den Körnern wühlte. Unter dieſem ungerechten Ber: 

dachte haft Du gelitten, ohne Schuld, ohne zu wiffen, 
wofür. Der Himmel ift mit Dir, Swan. Mein Vogt 
fand in feiner Schürze, als er die legten Würfe bei der 
Ausfaat thun wollte, diefen Zeugen Deiner Schuldlofig- 
keit. Nicht aus Riga iſt die Sendung gekommen; ver 
Kaufmann hat mid betrogen; meiner eigenen Felder 
Ernte hat man mir ald fremde wieder verkauft. Dod 
diefe Heine Täuſchung fei gefegnet, wie tief fie mich auch 
befhämt. Sie giebt Dir Deine Ehre zurüd; fie legt 
mir die heilige Verpflichtung auf, Dir ein Vater zu wer- 
den; für Dich zu forgen wie für einen Sohn. Wer feine 
Wunder glaubt, der vernehme diefe merkwürdige Bege: 
benheit und lerne in dem, was er Zufall nennen wollte, 
ewige Fügungen verehren. Gehe, Swan, gehe zu Dei: 
nem Meifter, lage ihn, wad gefchehen; ſtecke diefen 
Ring — meine unvergepliche Gattin trug ihn — an 
Suschens Hand, feiert Eure Berlobung — und Augufte, 
meine Toter, wird Eure Brautjungfer fein, 
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Am erften Sonntage im Februar wurben aufgeboten 
als chriſtlich Berfprochene, fo gefonnen find, in den Stand 
ber heiligen Ehe zu treten: Swan Riga, wohlehriamer 
Zimmergefelle dahier, mit tugendbelobter Fungfrau 
Sufanne Lahr, ded wohlehrfamen Zimmermeifters 
Lahr einziger Tochter. Gott gebe ihnen feinen Segen! 

Der Landrat und Augufte fagten: „Amen!“ Und 
die ganze Gemeinde fiimmte voll Rührung ein. 

Und fie find glüdlih. 
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Am Geſundbrunnen zu R. ſtellte ſich vor einigen Jah— 
ren ein junges Paar ein, welches die Aufmerkſamkeit 
ſämmtlicher Badegäſte auf fih 309. Der Mann ein 
bleicher, düfterer Dreißiger mit ſcheuem Blick und verle- 
genem Benehmen ; die Frau vielleicht zehn Jahre jünger, 
ein Bild der fittfamften Anmuth, doch ſicher und frei in 
ihrem Weſen. 

Beide waren fidhtbar frank, auch troß einer gewiſſen 
Zierlichkeit in Tracht und Haltung ziemlich dürftig. 
Man fah fie nur des Morgend am Brunnen, fonft in - 
feinem gelelligen Kreife. Defto höher fleigerte fih das 
Intereſſe, welches Männer und Frauen für Frau und 
Mann nährten. Diefem Intereſſe gefellten ſich bald 
Neugierde und — Argwohn. Die jungen Leute ſchienen 
fich fehr zu lieben; ja, oft glich ihr Verhältniß mehr einer 
eben geichlofjenen glühenden Verbindung, ald einer feit 
Monaten beftehenden Ehe. Dann aber ſah man fie 
wieder verſtimmt, kalt und unfreundlich neben einander 
.. ber geben. 
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Das Unglüd lag aufihnen und breitete fi über fie 
wie ein ſchwarzer Schleier, durch den, nur umhüllt, die 
Schönheit der Frau, der unfihere Feuerblid des Mannes 
firahlte. Wohl fehlte ed nicht an jungen Damen, bie 
jenem $euerblide gern begegnen und fih unter dem 
Fremden (wir nennen ihn Hugo) einen fehr geiftreichen 
Mann denken mochten. Aber noch größer war die Zahl 
junger und älterer Bewunderer, die an Natalien's Be— 
wegungen hingen und im Salon ziemlih unverhohlen 
geftanden, daß fie den gefelligen Zufammenkünften fehr 
fehle. Jede Bemühung, das Paar dorthin zu loden, 
blieb fruchtlos. Beide wiefen alle Einladungen zurüd, 
erwiederten keinen Befuch und ſchnitten jo den hofinung®- 
lofen Berehrern die Ausficht auf nähere Befanntichaft ab. 
Daß ed mir gelang, der Freund Hugo's zu werben, ver» 
dank’ ich einem Zufall. Sch würde darüber, fo wie über 
dad ganze Greigniß, meinem Worte getreu, ewiged Still- 
ſchweigen beobachten, hätte nicht der Tod, dieſer Ent- 
binder von fo mander treu bewahrten Pflicht, mid) auch 
meined Verſprechens entbunden. Erft vor Kurzem em⸗ 
pfing ih aus Parid die Nahriht von Hugo’d Tode. 
Mit ihr zugleich ein Briefchen von ihm, kurz vor feinem 
Ende gefchrieben, in welchem er mid geradezu auffor- 
dert, feine Gefhichte zu erzählen. Er nimmt in diefen 
mit zitternder Hand gefchriebenen Zeilen einen recht rüh- 
renden Abſchied vom Leben und mir; deutet, wenn gleich 
unflar und ſchwankend, die Hoffnung an, mit geliebten 
vorangegangenen Wefen wieder vereinigt zu werden, und 
erinnert mich in tiefer Wehmuth an die Tage, wo wir 
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und fanden! — In meinem Gedächtniß hatten jene Tage 
und ihre Begebenheiten nur noch dunkel gelebt. Neuere, 
frifchere Kebensbilder Hatten fie fchnell verdrängt. Aber 
Hugo's Zeilen riefen fie mächtig wieder hervor. Das 
Blatt war von feinen Händen gefaltet, diefe Züge von 
feiner Feder gefchrieben, diefe Zettern von feinen Thränen 
verwilcht. Und fo fah ich ihn denn vor mir, wie bamald 
in R., als ich finnend und jhwermüthig über ſtrauch— 
bewachlene Felſen Eletternd plöglih mit ibm zufammen 
traf. Wir hatten und feit drei Wochen täglich in der 
Brunnen-Allee geſehen; jet flaunte ih ihn an, als 
fämen wir und zum erftien Male entgegen. 

Retten Sie mich, rief er mir zu, retten Sie mich vor 
dem Alten, er verfolgt mid) noch immer! Und mit diefen 
in höchſter Angft audgeftoßenen Worten warf er fi in 
meine Arme. 

Welcher Alte? 

Der Mann mit dem grauen Barte, ſprach er und 
deutete in den Abgrund binab, aus dem er emporgellet- 
tert war. Ich folgte feiner Hand mit den Augen und 
erblickte Niemand. 

Unter dem Namen „der Alte mit Det Barter war 
ein Sranzofe im Bade bekannt, der fih ſchon früher dort 
eingefunden hatte, ald irgend Jemand von der ganzen 
Geſellſchaft. 

Man ſagte, er halte in einem abgelegenen Bauern- 
häuschen eine kranke Tochter verborgen; doch mußte 
Niemand etwas Genaued von ihr, und Niemand hatte 
fie gefehen. Sein Aeußered war nur abfchredend, des- 
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halb bekümmerte man ſich nicht um ihn; auch ihm ſchien 
ed gleichgültig, was im Drte vorgehe; ja er verweigerte 
der Geſellſchaft fogar recht abfichtlich die gewöhnlichſten 
Höflichkeitsbezeugungen. Was er mit diefem Alten zu - 
ſchaffen habe, war natürlich meine erfte Frage an Hugo. 
Was ich mit ihm zu ſchaffen habe? Mas ich mit 
ihm zu fohaffen habe? Weiß ich'e, den er verfolgt wie 
ein Gefpenft? — Was haben Sie mit einem Traume zu 
ſchaffen, der Nacht für Naht Sie ängftigt und endlich 
fogar am Tage, in Gottes heiterm Sonnenlidte vor 
Ihnen auffteigen will? — Sch kenne ihn nicht, ich weiß 
Nichts von ihm! und doch wird mir bange, wenn ich 
ihn fehe. Heute, von häuslihem Kummer belaftet — 
meine arme Frau ift wieder krank — benüße ich einen 
ruhigen Augenblid, wo fie fanfter ſchlief, um friſche 
Bergluft zu [höpfen. Kaum bin id im Freien, feh’ ich 
ihn hinter mir, und je ſchneller ich Taufe, defto näher ift 
mir der Widerwärtige. Zuletzt muß ed nur fein Schaften 
gewefen fein, der zauberhaft an den meinen gebunden ift; 
denn eben, ald ih Sie fah, glaubte ich ihn dicht Hinter 
mir — und nun find wir zu Zweien. O verlaffen Sie 
mich nicht und erlauben Sie mir, mit Ihnen zurüdzu- 
febren. i 
Sch fabte den Arm ded Geängftigten, und wir traten 
langfam den Rückweg an. Welche Beforgniß, nahm ich 
endlich dad Wort, kann Sie, einen ftarken jungen Dann, 
zur Flucht vor dem thörichten Greife anfpornen? Haben 
Sie Gründe zu glauben, daß er Ihnen ein Leid zufügen 
will? Kennen Sie ihn denn gar nit? Haben Sie nie: 
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mals in einem Verhältniß mit ihm geſtanden? — Ich 
muß, begann Hugo mit mehr Faffung ald zuvor, id) 
muß ihn ſchon einmal im Leben gejehen haben. Aber 
fragen Sie nicht wie, wann und wo? Sch felbft würde 
glauben, daß aud eine Schuld gegen ihn auf mir lafte, 
deren Bewußtfein mich in Furdt jagt, wenn ich mid) 
nur auf irgend einen, auch den Heinften Umftand befin- 
nen könnte. Sn Franfreich war ich allerdings früher; — 
dort habe ich meine Frau kennen gelernt. Dort aud 
kann ich das Schredbild, welches mid) hier peinigt, ſchon 
geſehen haben. Aber niemals bin ich mit ihm in Berüh- 
rung gelommen. Sch müßte es ja wiffen! Sch bin ja 
noch nicht wahnfinnig! Ich weiß ja zu genau, was um 
mich ber, fühle, ach! zu tief, was in mir vorgeht! Mein 
Gedächtniß ift nur zu gut; denn oft würde ich mein hal« 
bed Leben darum geben, daß die Vergangenheit minder 
hell vor mir läge! Warum alſo ſchreckt mich der Alte? 
Sein Blick iſt mir drohend. Wenn er vor meiner Woh- 
nung auf- und abgeht, wag’ ich nicht aud der Thür zu 
treten. Wenn er binaufblict, zieh’ ich mic) vom Fenſter 
zurüd. Und Natalie — — 

Kennt diefe vielleicht ihren Kandömann? 

Meine Frau ift eine Deutfhe. Aber auch fie fühlt 
fi beängftigt, wenn er und begegnet. 

Hier brach er ab. Es ſchien ihm in diefem Augen- 
blit unangenehm, Natalien genannt zu haben, und 
unfer Gefpräd ftodte. Wir gingen einen ſchmalen Berg- 
ſteig, im tiefften Schatten dichtbelaubter Buchen, aus 
denen einzelne Tannen und Fichten emporfliegen. Die 
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Einfamteit der Gegend erweckte noch düfterere Gefühle 
in meiner Seele, und der Anblid meines Begleiterö war 
nicht geeignet, mid umzuftimmen. Ich hatte nun recht 
lange Zeit, ihn zu beobadhten. Das bleiche, verlebte 
Gefiht war reih an Ausdrud von Sanftmuth und 
Büte Nur der Schmerz lag auf diefen edlen Zügen; 
fein Hohn, feine Bitterkeit. Sollte er wahnfinnig fein? 
fragte ih mich, und ald er nun mich freundlich anfah, ald 
unfere Augen ſich begegneten, mußte ich mir fagen: nein! 
Gleichſam um dad Unrecht gut zu maden, weldyed 
ih ftillihweigend gegen ihn begangen, reichte ich ihm 
die Hand. Er hielt fie lange und fe. Endlich ſprach 
er mit bebenden Rippen: Sollte mir der heutige trübe 
Tag in Shnen zugeführt haben, was id} vergebens fuche, 
einen Freund ? | 
Es hängt nur von Ihnen ab, mid) dazu zu machen. 
D das fagen Sie nit; in diefen Worten liegt eine 
Ihwere Grauſamkeit. 3a, Sie fühlen fi zu mir gejo- 
gen, das fühle ich, indem ich Ihre Hand falle, indem ich 
Ihrem Blide vertraue. Aber es ift mein Schidfal, mein 
altes Schidfal, meine Freunde noch fchneller zu verlieren, 
als ich fie gewann. Auch Sie werden fih von mir wen- 
den, wenn Sie mich kennen, wenn Ihnen meine Erfchei- 
nung nicht mehr neu fein wird. Der zerftörte Unglüd- 
lie, der Sie jetzt noch intereffirt, wird Ihnen läftig 
werden, wenn er Ihnen erfi Gelegenheit gab, zu bemer- 
ten, daß der Kern feines Lebens von einem Wurme 
durdnagt if. Sa, auch Sie werden fih von mir wen- 


den, und wenn Sie dad thun wollen, fo thun Sie ed jeßt! 
Laſſen Sie mich hier allein, im tiefften Walde. Stoßen 
‚Sie mid) zurüd, ehe ih noch zu hoffen beginne, daß ich 
Sie Freund nennen darf. 

“ Und laftete ein Mord auf Ihrem Gewiffen, Sie 
fönnten nicht wüfter, nicht verzweifelter. fprehen. Ich 
würde lügen, wenn ich Ihnen verfchweigen wollte, daß 
died Zufammenttreffen, daß diefe halben Bekenntniffe mir 
peinlih find. Auch gehöre ih nicht zu den Menſchen, 
die ald Vermittler, Tröfter und Berather der Schwachen 
auftreten wollen. Wer fo wie ich mit ſich felbft und fei- 
nem eignen Reben nur zu oft uneinig ift, nur zu oft den 
füßenden Stab, den fihern Weg verloren bat, der 
würde einem mit fih Zerfallenen gegengüber ebenfo oft 
in Berlegenbeit geratben. Deshalb rufe ih den Genius 
der Kreundfchaft, die Sie von mir wünfchen, ich rufe 
Ihr Vertrauen auf. Sagen Sie mir, was Sie quält, 
und erwarten Sie von mir volle Aufrichtigkeit. Ich 
werde Shnen den Eindrud nicht verheimlichen, ven Ihre 
Geftändniffe auf mich machen. Dann wird es ſich bald 
erklären, ob wir Freunde werden fünnen. 

Hugo's Antlig verfinfterte fi ; Auge und Mund zud- 
ten unwillkürlich. Mit einem ganz veränderten Tone 
fagt er: Sie halten mid) für einen Verbrecher, der vor ber 
Polizei flieht und Sie in Verlegenheit fegen tönnte durch 
feinen Umgang. Sorgen Sie nit. Meine Papiere find 
in der beften Ordnung, und die Gensd’armen find mir 
nicht fo peinlich, ald der Alte mit dem Barte, Er wen- 
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bete ih ab und wollte geben. Sch hielt ihn nicht zurück. 
Aber nahdem er einige Schritte von mir war, kehrte er 
aus eigenem Antriebe um. 

Halten Sie mid für einen Verbrecher? 

Sch ſchwieg und ſchlug die Augen nieder. 

Oder für einen Wahnfinnigen? 

Sa, erwiederte ih, für einen zerftörten Menfcen, 
auf deſſen Seele ein finftered Bewußtfein Taftet, welches 
ihm die Freiheit des Willens, die Klarheit des Denkens 
raubt, die wir als höchſtes Gut des gebildeten Menſchen 
bezeichnen. 

Ich gebe Ihnen Recht, ſagte Hugo mit ſchwerem 
Athemzuge, dieſes höchſte Gut habe ich verloren. Aber 
das Bewußtſein des Frevels gilt nur als Anklage gegen 
mich ſelbſt. Ich bin Thäter und Erdulder in einer Per— 
ſon. Nur gegen mich habe ich geſündigt, nur mir habe 
ih Böſes zugefügt. ine edle Natur, begabt mit allen 
Vorzügen ded Körperd und Geiftes, trat ich in’d Leben; 
früh entwidelten ih die [hönften Keime zu frifchen Blü- 
then; — — ich habe fie gebrochen, ehe fie mir oder der 
Melt Früchte tragen konnten, mit wilden Uebermuthe 
hab’ ih an den kräftigen Stamm Hand gelegt, habe ihn 
gerüttelt, daß er bis in's innerfte Mark ed büßte Ich 
babe mein Dafein in Nichts aufgelöft, babe in eitlem 
Leichtſinn das Schidfal eines liebenden Weibes an dad 
. meine gefettet. Weil ich fie liebte, Hab’ ich fie unglüdlicy 
gemacht; weil fie ohne mich unglücklich wäre, ift fie durch 
mich clend geworben, Das ift mein Leiden. Verpfuſcht 
und verborben iſt mir die Zufunft, Regellos liegen 
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meine Talente um mich her, wie ein vermwilderter Gar- 
ten, den dad Unfraut nun einmal erftidt hat. Zur Er 
bebung fehlt mir der Muth, zur Verzweiflung die Kraft. 
Natalie zieht mich mit Licbesbanden in die Wirklichkeit 
zurüd, der mid) die wehmüthige Grinnerung an frühere 
Zeiten oft entführen möchte. — — Der Tag verfchleiht 
in nächtlichen Träumen, in halber Thätigkeit und fauler 
Sehnſucht. Die Nacht bringt glühende Thränen, 
grauenhafte Ungeduld. Sa, ich bin auf dem Wege, 
wabnfinnig zu werden — und würde es fchon fein, wenn 
Natalie mich nit umgäbe. So lange fie mich erheitert, 
ift mir wohler. Seßt, wo fie kränkelt, weiß ich mir kei- 
nen Rath. | 

Warum aber ziehen Sie fi fo gefliffentlich von der 
Melt zurüd, von dem Umgange mit Menfhen, der ſie 
zerſtreuen würde? 

Sie kennen nicht, war ſeine Antwort, das Schickſal 
eines Mannes, der eine ſchöne Frau hat. Sch bin wahr⸗ 
baftig nicht zur Eiferfucht geneigt, und gegen Natalien 
wäre fie Srevel. Aber ich kann die Art der jungen Leute 
nicht ertragen, die jeder Schönheit mit mehr oder minder 
verftedten Anfprühen nahen. Kommt nun gar ein 
Naar, wieih und Natalie, in die ſchöne Welt," in die 
gute Geſellſchaft, fo heißt ed: der Mann ift ein Träu- 
mer, ein Genie, er vernadhläßigt die arme Feine Frau, 
und jeder Laffe glaubt ein Recht auf fie zu haben. Es 
würde mit Mord und Todtſchlag enden. Und dann 
fommen bie Zierlihen, die mit frühbem Morgen nad) 
dem Befinden der „Gnädigen“ fragen, und wenn fle des 
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Mittags mit noch Gnädigeren promeniren, die Gnädige 
von dieſem Morgen faum noch zu kennen fcheinen. 
Natalie ift zu gut, ich bin zu heftig — — 

Und. fo wäre Ihre Frau Schuld, daß Sie feinen 
Freund haben — —? 

Beinahe. Aber auch fie ift Schuld, daß fie feine 
Freundin hat, denn fie ift eiferfüchtig. 

Weiß fie vieleiht, daß fie Urſache dazu hat, und 
weiß ſie es vielleicht ebenſo gewiß, als Sie von ihr das 
Gegentheil? fragte ich halb ſcherzend. 

Hugo wurde feuerroth. Sie ſollen ſie kennen lernen, 
ſagte er. Ich werde Sie bei uns einführen, ſobald 
Natalie ſich wohler fuühlt. Wenn Sie wollen, ſetzte er 
gleich darauf argwöhniſch Hinzu; wenn Sie den Um— 
gang eines Paares nicht fürchten, deſſen eine Hälfte kör- 
perlid — — die andere geiftig krank ift. 

Sch erwiederte: fo paffe ich volllommen zu Ihnen, 
denn daß ich Förperli frank bin, dafür bürge Shnen 
mein Aufenthalt an diefem langweiligen Badeorte; daß 
ih ed geiftig bin, werden Sie zeitig genug erfahren. 
Vieleicht können wir und gegenfeitig erheitern. 


⸗ II. 


Ich Hütete mich wohl, in der Geſellſchaft von dieſer 
neuen Bekanntſchaft Etwas laut werden zu laffen. 
Hugo ſchien died Benehmen zu billigen; denn wenn wir 
und vor. Zeugen ſahen, war er fo fremd und gleihgül- 
tig, wie früher. Als ich ihn aber nad) einigen Tagen 
an Natalien’d Arm erſcheinen ſah, gab er mir einen 
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Wink, der mir deutlich ſagte, daß er nun meinen Beſuch 
wünſche. Ich machte mich von einer Luſtpartie, welche 
die ganze Geſellſchaft an dieſem Tage nach einem benach— 
barten Berge unternahm, durch nichtigen Vorwand los 
- und ging, nicht ohne Beforgniß, dem entlegenen Häuß: 
Ken zu, an deſſen Thür mid Hugo ſchon erwartete, 
Gottlob, daß Sie mich verftanden haben, rief er mir 
entgegen, Sie find mir heute doppelt willlommen; feit 
einer Stunde ftreift der Alte mit dem Barte hier auf und 
ab, und einmal machte er ſchon eine entidiedene Bewe—⸗ 
gung, in die Thür zu treten. 

Natalie empfing mich fehr freundlich. Ich muß 
Shnen danken, fagte fie, daß Sie Hugo's Bitten Gehör 
gegeben, und will nur um unfer Aller Willen wünſchen, 
daß Sie ed nicht ſehr bald bereuen mögen, in ein Haus 
getreten zu fein, deffen Bewohner wunderliche Leute find. 
Es giebt Übrigens eine Art von fiilem Wahnfinn, der 
fih noch am leichteften ertragen läßt. Bon einer ſolchen 
ift der unfrige, und bis auf einen gewiffen Punkt werden 
Sie mid, den ich, ziemlich vernünftig finden. 

Sch wußte nicht recht, was ich antworten follte, ftot- 
terte endlib Etwas von längft gehegten Wünfchen einer 
folgen Bekanntſchaft. 

Hugo lachte höhniſch. Ja, fie wünſchen es Alle bier, 
die darmanten Leute. Läßt man fih doch, wenn man 
einmal in Pirna tft, gern auf den Sonncnftein loden. 
Nun, fürdten Sie Nihts, wir wollen uns heute recht 
gut aufführen. Dies, liebe Natalie, ift der Mann, den 
ich eben im Walde Eennen lernte, ald Du neulich krank 
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warft und der Alte mid). verfolgte. Sch bin diefem Herrn 
für feine Güte und Geduld viel Dank fhuldig. Unter 
halte ihn, fo gut Du Fannft, ih muß mid) zur Ruhe 
legen. Diefe ganze Nacht (fuhr er zu mir gewendet fort) 
hab’ ich kein Auge zugethan; die Hige ift drüdend. In - 
einer Stunde bin id} wieder hier! — Er ging. Ih war 
allein mit Natalien. Es herrſchte ein langes Still« 
ſchweigen. Nachdem fie mich einige Male fragend anges 
fehen, nahm fie das Wort: 

Mas mögen Sie nur von und denfen, mein Herr? 
— Rechnen Sie ed nicht einem Mangel an Zartgefühl, 
rehnen Sie es vielmehr der Seltfamfeit unferer Lage zu, 
wenn ich unfere Bekanntfchaft damit eröffne, Ihnen von 
mir und meinen Berbältniffen zu fprehen. Ich weiß, 
ed ift wider die Formen der großen Welt. Es ift in 
einem Bade am wenigften angebradht, wo man ſich nur 
begegnet, um ſich bald wieder, ojt für immer, zu tren« 
nen. Da pflegen nur die oberflächlichſten Erörterungen 
zu erfolgen, und man ift-gegenfeitig damit zufrieden. 
Bei mir trifft dad nicht zu. Wer allen Bekanntfchaften 
aud dem Wege geht, ſucht, wenn er einmal eine fchließt, 
mehr ald eine augenblidlihe Unterhaltung. Hugo bat 
Sie zum Opfer auserfehen; Sie find fo großmüthig ges 
weſen, ihm nicht zu widerftreben — nun ift kein Entrin- 
nen mehr. Bedenken Sie, daß ih ein Weib bin, ein 
Weib, welches Mondenlang über ihr Schidfal gefchwie: 
gen; denn mit Hugo’n darf idy nicht befprehen, was in 
mir vorgeht; und wenn ich ed dürfte, wenn er ed dul- 
bete, ih würde cd nicht, um ihn zu ſchonen. Er ift 
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krank; ja, daß ich ed Ihnen bekenne: er iſt dem Wahn⸗ 
ſinn nahe, und oft glaub’ ich es auch zu fein, wenn ich 
fo mit ihm allein bin. Daher meine nur halb fherzhaft 
gemeinte Begrüßung von vorhin. 3c bin, wad Ihnen 
ein Blid auf meine Umgebung ſchon gefagt haben wird, 
Malerin. Als Lehrerin ihrer Töchter war ich mit einer 
vornehmen Dame nah Parid gegangen. Dort lernte 
ih Hugo kennen und lieben. Wir konnten unfere Be- 
fanntihaft nur heimlich fortfegen. Meine Gräfin übte 
eine Art von Mutterrecht über mich, die, eine Waile, 
ihren Wohlthaten viel zu verdanken Batte. Diele war 
vom erfien Moment an gegen Hugo eingenommen. 
Unfere Verbindung war eine heimliche, und unfere Ab» 
reife Eönnte Flucht genannt werden. Nur zu bald kehrte 
und bie Befinnung zurüd, als die Wirklichkeit und der 
mit ihr verbundene Mangel uns drüdte.. Hugo ift ein 
gebildeter, fenntnißreiher Mann, Dilettant in allem 
Schönen, aber in Nichts vollendeter Künftler und, wie 
ed ſich fpäter fand, jeßt ganz arm. Ich ſuchte Pinfel 
und Palette hervor, um durch meine Kunft und bie 
Eitelfeit der Menſchen beftehen zu können. Bald ftörte 
mich die Krankheit, die Hugo's unerflärliches Benehmen 
vermehrt. Bon dem Tage unferer Verbindung an ift 
ein anderer Geift über ihn gelommen. Er fühlt fih un« 
glücklich —ich fehe ihn nur mit Grauen an. Bon allen 
Menſchen hat er fich biöher zurückgezogen. Sie find der 
Erfte, den er mir zuführt. Sch beſchwöre Sie, mein 
Herr, nehmen Sie fi unferer an. Entreißen Sie durch 
das Uebergewicht, welches Sie gegen einen unglüdlichen 
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Freund haben, entreißen Sie ihm ſein Geheimniß; denn 
daß ein Geheimniß, daß eine verborgene Laſt ihn drückt, 
iſt keinem Zweifel mehr unterworfen. Vielleicht, daß 
ſeinem Herzen die Ruhe wiederkehrt, wenn er ſich Luft 
gemacht hat. Beſonders ſuchen Sie zu erforſchen, 
warum er den Alten, den unheimlichen Franzoſen, fürch⸗ 
tet. und flieht; warum dieſer mir völlig unbefannte 
Menſch ihn fihtbar verfolgt und beobachtet. O, ich 
bitte, ich beſchwöre Sie, handeln Sie männlid und ent- 
Ihieden und feien Sie meiner ewigen ——— 
gewiß. 

Die Beſorgniß, in welche mich eine ſo fiurmiſche 
Anrede, ein ſo unbedingtes Zutrauen verſetzte, wurde 
durch den Anblick der Sprechenden gemildert, deren blei- 
ches Geſicht, jetzt feurig und roth, den ſchönſten Aus⸗ 
druck gewonnen hatte. Ich äußerte mein Befremden, 
daß hier noch Nichts von ihrer Portraitmalerei in's 
Publikum gelommen, da doch eben bier für fie ein bedeu⸗ 
tender Gewinn zu hoffen ſei. 

Wenn ich recht viel gewinnen wollte — unbeſorgt 
um das, was dabei zu verlieren iſt, wo häusliche Ruhe 
und Ehre auf dem Spiele ſtehen — ſo müßte ich nur 
meine Wenigkeit in Farben vervielfältigen, erwiederte ſie 
verſchämt. Die Anträge der jungen Herren verfolgen 
mich von allen Seiten und peinigen mich nicht minder, 
als der Alte mit dem Barte den armen Hugo. In den 
verſchiedenſten Geſtalten und Formen gelangen ſie an 
mich. Ich heuchle oft Schwäche und Uebelbefinden, um 
nur nicht mit an den Brunnen gehen zu dürfen, und 
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will licher die fegensreichen Heilkräfte diefer Duelle ent- 
behren, ald fie zu einer Quelle der Eiferfucht für Hugo 
machen. Auch darin fönnen Sie und ein gütiger Freund 
fein, wenn Sie dazu beitragen wollen, die Anftchten zu 
berichtigen, die über und umlaufen mögen, und die ig 
am Ende Niemand übel nehmen fann, weil unfere 
Lebensart fie zum Theil erzeugt. 
Eben deshalb, fagte ih, follten Sie eine Zurüdge- 
zogenbeit aufgeben, die Sie der Welt — verzeihen Sie 
den harten Ausdruck — verdädtig machen muß. 
Erfcheinen Sie mit ihrem Gemahl im Salon, maden 
Sie von der edlen und feinen Sicherheit Shrer Erfchei- 
nung den ſchönſten Gebraud, indem Sie durch Shre 
eigene gefellige Ruhe auch den unruhigen Hugo erheben 
und ihm den Pla in unferem Kreife anweifen, auf den 
ein fo gebildeter Mann vollen Anſpruch machen darf. 
Ich kann mid nad dem, was ich an ihm gefehen und 
von Ihnen gehört habe, ganz in feine Rage verfegen. 
Ein verpfufchtes Leben, eine Reihe unerfült gebliebener 
Hoffnungen, eine Beichränttheit äußerer Mittel — — 
das Alles erzeugt der Welt gegenüber jene melandolifche 
Schüdternheit, die, mit Argwohn und Mißtrauen gegen 
fih und alle Menſchen gepaart, zu einer Art von ein» 
fiedleriſchem Wahnfinn führt. Aber das eben iſt dag 
hohe Vorrecht, ift die heilige Pflicht einer Frau wie Sie, 
daß fie die Ucherlegenbeit des Geſchlechts zum Vortheil 
Ihres Mannes geltend made. Die Mythen, in welde 
Sie Ihre Abgefhiedenheit gleichſäm gehüllt hat, werden 
in Nichts zerfließen bei dem profaifchen Lichtſchein unfe: 
Holtei, Kriminalgefhichten I. 2 
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rer ärmlihen Abendbeleuhtung, und ein Gelpräd 
Hugo's mit irgend einer armen Dame von Adel, in wel- 
chem cr ihr die Ahnen für Maioratögüter anrechnet, 
ftellt ihn in die Zahl der angenehmen jungen Männer, 
bei denen nur zu bedauern bleibt, daß fle nicht von Fa- 
milie find! Sch kann Shre Aufforderung, zur geiftigen 
Genefung beizutragen, nur dann annehmen, wenn Sie 
mir dad Wort geben, Ihrerſeits nicht unthätig zu blei- 
ben. Wir wollen vereinigt wirken, und ed fei unfer 
erfted Geſchäft, den Eigenfinnigen noch heute unter 
Menſchen zu bringen. 

Natalie verſprach mir, was ich bat, mit Mund und 
Hand. 


II. 


Die fegendreihen Folgen dieled Verſprechens für 
Hugo und feine rau zeigten fi fehr bad. Schon 
nad Verlauf einiger Tage hatte fih aus flaunendem 
Anftarren der neuen Gäfte ein ihnen freundliches Ent- 
gegenfommen gebildet, und binnen einer Woche war 
Natalie von der Blüthe der Männerwelt umgeben. 
Hugo führte im [hönen Damenkreife das Wort. Ich, 
der ich dieje für alle Theile angenehme Veränderung als 
mein Werk betrachten durfte, begnügte mich, halb aus 
der Ferne den froben Beobachter zu machen und dann 
in feiner Behaufung mid an den guten Folgen zu er- 
gößen, bie fie bei Hugo hervorbrachte. Aus der Beirie- 
digung, die feiner Eitelkeit zu Theil wurde, entſprang 
Heiterfeit, welde den talentvollen Mann zunädft ver: 
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anlaßte, fi zu beſchäftigen, und bie fi dann aus diefer 
Beihäftigung wieder neu erzeugte. Natalie gewann 
Zeit, von der trüben Laune ded Mannes ungeftört, ihre 
Farben zu milden, und ein gelungenes Bildchen nad 
dem andern ging aud ihren zarten Händen. Wenn 
fonft junge Herren von Künftlern als höchſte Aufgabe 
verlangen, daß fie ihnen die Gefichter junger Damen 
auf Leinwand zaubern follen, fo nahm bier Niemand 
Bedenken, fi felbft malen zu laffen, nur daß er flun- 
denlang der Malerin gegenüber fiten konnte. Das 
Geheimniß, welches nad ihrer Meinung den Gemapl 
belaften, von dem feine Zerftörtheit ausgehen follte, war 
jeßt ganz vergeflen, und Natalie Weib genug, zu über- 
fehen, daß Hugo, nur Außerlich verändert, jede Minute 
noch einem Rüdfall ausgeſetzt ſei. Sch ſah den Augen» 
blid mit banger Ahnung vorauß Dieſe Ahnung wurde 
nod) vermehrt, als ich den oben erwähnten, räthfelhaf- 
ten Sranzofen jeßt häufiger, doch vorfichtiger als fonft, 
auf den Spuren meined Paares fand, welches glücklicher: 
weile in diefer Stimmung ihn faum der Aufmerkfamteit 
würdigte. Und gerade mir fam er jeßt bedeutender vor. 
Sn feinem wibrigen, aber beredten Geſichte lag der Aus— 
druck eined Anſpruchs auf Hugo, eined Vorwurf gegen 
Natalie Er ſchien mir nur auf eine Gelegenheit zu 
lauern, wo er beide geltend machen könnte, und da ich 
nun einmal den lebhafteften Antheil an Jenen nahm, 
da meine Anhänglichkeit vielleicht fogar auf einer tiefer 
liegenden Neigung ruhte, jo war ed mir willfommen, 
daß ich einft auf ſchmalem Fußpfade mit dem Alten zue- 
2* 
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fammentraf. Ic redete ihn in der Sprache ſeines Lan⸗ 
ded an, To gut ih vermodte, und es entipann ſich ein 
Geſpräch, deffen Haupt-Inhalt etwa folgender war: 

Wir begegnen und fo oft, mein Herr, und haben 
und noch nicht mit freundlichen Worten begrüßt, An 
einem Gefundbrunnen pflegt folhe Zurüdhaltung fonft 
nicht ftatt zu finden. 

Nein, mein Herr! 

Es würde mid fehr glüdlih machen, mit einem 
Manne, wie Sie, näher befannt zu werden, infoweit 
Sie mir diefe Ehre gönnen wollen. 

Ra, mein Herr! 

Sie werden mich nicht verfennen und mir die frei- 
müthige Aeußerung nicht übel deuten, wenn ich geftebe, 
daß Ihre Erfheinung etwas Seltſames und Fremdartis 
ges für mid hat. 

Nein, mein Herr! 

Aber fehr oft verbirgt ich Hinter einer zurüdichreden- 
den Perjon die liebenswürbigfte gefellige Unbefangenpeit, 
und befonderd bei Shren Randöleuten fol dies dfter der 
Fall fein. 

Sa, mein Herr! 

So redete ih eine Tange Weile fort, ohne ein anderes 
Mort, ald Ja oder Nein aus ihm bervorzuloden, und 
Ihon wollte id) ungeduldig und beleidigt abbrechen und 
ihm den Rüden kehren, als plöglidh ein Gedanke ihn zu 
beleben und geſprächig machen zu mollen ſchien. 

Sie kennen die junge Malerin? 

Ja, mein Herr! 


au AR. 
Sie würden mir eine Heine Gefälligkeit nicht ver- 


fagen? 
Kein, mein Herr! 
So dürft’ ih Sie bitten, mid) dort einzuführen ? 
Fa, mein Herr! — — Aber nur unter der Bedin- 


gung, daß Sie mir Grund und Urfadhe Ihres Wunſches 
anvertrauen. 

Sehr gern, nahm er mit franzöfiicher Lebendigkeit 
das Wort, und cd ift meine Schuldigkeit. Ich bin alt, 
wie Sie fehen. Mit dem Leben hab’ ih abgeſchloſſen, 
oder vielmehr das Leben mit mir. Ich babe keine 
Wünſche mehr, denn ich wüßte mandye nicht zu befriedi- 
gen — und die leicht erfüllbaren find, auch gewährt, lang. 
weilig. Daß id von Adel war, hab’ ich vergeflen; daß 
meine Verwandten guillotinirt wurden, ift mir jegt wie 
ein Traum; daß die alte Dynaftie hergeftelt worden, ifl 
mir un der guten Familie willen lieb, die ohne dieje 
Her und Anftellung manche Sorge um ihren Unterhalt 
haben würde, während fie jetzt nur für ihre Unterhal: 
tung bejorgt fein darf, und wenn deshalb der König 
von Frankreich ſelbſt feine Mefje liefet, fo macht er eben 
von einem alten Rechte feiner Borfahren Gebraud. 
Daß die Deputirten fi zanfen, thut mir Leid um ihre 
Lungen; daß die Minifter fih ärgern, mag ihrer Ver— 
dauung nützlich fein, wenn fie nicht zu viele Galle ab: 
feßen; daß Benjamin Conſtant Zuderwaffer trinkt, inter: 
eifirt mich weniger, ald die Parifer. Daß man die Emi- 
grirten entihädigt, würde mich vielleiht zum Satyriker 
gemacht haben, wenn ich dadurch nicht felbft zu einem 


Heinen Sümmchen gelangt wäre — und was Übrigens 
in der Welt vorgeht, ift mir gleihgültig — ganz gleich» 
gültig, mein Herr! Sch habe ed nur mit meiner Tochter 
zu tun. Nun fehen Sie, meine Tochter ift ein. ſchwäch⸗ 
lich kränkliches Ding; wer weiß, wie lange ſie's treibt ? 
Auch die biefige Duelle will ihr nicht mehr munden. 
Sie hat Launen und Grillen wie eine Heine Prinzeffin. 
Meine Phantafte ift ſehr audgetrodnet. Was werd’ ich 
haben, weun die Tochter mir ftirbt? Nicht einmal die 
Erinnerung, wie fie ausgeſehen. Nun wünſch' ich, daß 
die junge Malerin, der Sie und alle Herren bier am 
Drte den Hof madhen, fi entichließen wolle, meine 
Tochter zu malen. Sie fol trefflih treffen. So hätt’ 
ich doch wenigftend ein Bild von dem Kinde, wenn es 
zum Xergften käme. Seitdem ich bier bin, lauf’ ih dem 
Gatten der Malerin nad; der Eigenfinnige flieht vor 
mir, ald ob er ein böfed Gewiſſen hätte, und hält mir 
nit jo lange Stand, daß ih mein Geſuch anbringen 
könnte. Ohne vorgeftellt zu fein, darf ich der Dame doch 
nicht in’d Zimmer laufen! Und meine Bella ift ein ſchö— 
ned Mädchen, führt ein fanftes Gefiht, trägt zartere 
Mienen mit fi herum, ald al’ die bärtigen Stußer, 
die Madame tagtäglih abjchreibt, ſchlechten Büchern 
gleich, und auf Leinwand fo ſorglich überträgt, wie Ihre 
deutihen Bühnenfchriftfteller, mein Herr, die Werke 
unferer Boulevarb-Dichter auf Ihre Theater. Sie find, 
wenn mid) eine alte Prarid nicht täufcht, der Begün⸗ 
ftigtfte unter vielen Gunſtſuchenden. Deshalb wende ich 
mih an Sie mit der Bitte: meinen Wunſch und mich 


— 23 — 


bei der Malerin einzuführen. Bezahlen will ich fie, als 
ob fic ein weibliher Gerard wäre, aber zwei Bedingun- 
gen muß man mir im Voraus zugeftehen. Erſtens, 
daß fie fich nicht weigert, mein Kind zu malen, wenn id) 
ed ihr zuführe und der erfte Eindruck vieleicht nit gün- 
ftig ift; daß fie ohne Ausflucht ſogleich die Arbeit be- 
ginne. Zweitend, daß bei den Sigungen ihr Gemapl 
nicht gegenwärtig ſei! Sie, mein Herr, will id um die 
ſchönen Stunden nicht bringen; vielleicht find Sie mir 
dankbar dafür, daß ih Shnen zu einer vertrauten Unter: 
redung verhelfe: denn ich bin, wenn Sie deutſch mit ihr 
ſprechen, fo gut ald nicht da, und mein Kind achtet auf 
gar Nichts. 

Was ih von feinen Aeußerungen hätte übel nehmen 
fönnen, überging ich gern und froh bei dem Gedanken, 
daß der confufe Alte Nichts weiter von meinem Paare 
gewollt habe, als das eben Mitgetheilte. Ich ſah eine 
erwünjchte Auflöfung des drüdenden Räthſels und freute 
mich im Voraus, dem guten Hugo nad) Beendigung 
des Bildes fagen zu fünnen, daß die geſchickte Hand fei- 
ner Natalie ihn von der Eindifhen Furt vor einem 
franzöſiſchen Narren befreit habe. Ich ging alfo auf 
den Vorſchlag ein und verfprady, ihn am andern Mor: 
gen um elf Uhr, ald um eine Zeit, wo Hugo Beſuche zu 
machen pflegte, abzuholen; dies wies er jedody entſchie⸗ 
den zurüd und erbot ih, um diefe Stunde bei mir zu 
fein. Wir ſchieden im Ganzen Beide befriedigt. 

Bei Natalien fand ich außer ihrem Gatten einen 
jungen Edelmann, der es ſich vorzugsmeile angelegen 
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ſein ließ, ihr Schönheiten zu ſagen. Schon drei Mal 
hatte ſie ihn malen müſſen, und jedes Mal gab er nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß dieſe Portraits für Freun— 
dinnen beſtimmt wären. Vielleicht ging er darauf aus, 
Natalie ſolle ſich die Erlaubniß erbitten, auch für ſich 
ein Abbild machen zu dürfen; denn er war auf ſeine 
Schönheit ebenſo eingebildet,, als auf feine Geburt und 
feinen Reichthum, und da er und fo oft und fo viele Ge— 
ſchichten erzählte, in denen er als unwiderftehlider Er» 
oberer galänzte, fo hatten ihm einige Spottoögel den 
Beinamen des zweiten Caſanova gegeben, den er nun 
trug, obne es zu wiffen, der ihn aber auch nicht beleidigt 
haben würde, wenn. er ihm zu Obren gelommen wäre; 
denn bie Figur der Sronie war ihm ziemlich fremd; wer 
ihn für einen befchränften Kopf gehalten, hätte ihm fein 
ſchweres Unrecht zugefügt. Die Sorge für feine Kleis 
dung Überwog jede andere. Bon der Literatur wußte er 
fo viel, ald man aus ſchlechten Zeitichriften erfährt, alfo 
genug, um überall mitreden zu können; er war binrei« 
chend hinter den Couliffen gewefen, um zu beurtheilen, 
wie fih die Toilette mittelmäßiger Schaufpielerinnen zu 
dem Beifall verhält, den der erfte Rang ihr fpenden foll; 
er befaß ein Neitpferd und zwei Wagenpferde, von denen 
das eine auch geritten werden konnte; er hatte feinem 
Bedienten an der Thüre ded Salond zwei Zähne einge: 
Ihlagen; er war fhon in Paris geweſen; ſprach ftarf 
von einer Reife nah England; unterhielt lebhafte Gor- 
refpondenz mit einem Freunde in Neapel; hatte ſechs 
Louisd'or an der Bank verloren (er felbft behauptet, es 
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ſeien ſechshundert); hatte einmal mit fünf Andern ein 
Frühſtück im Caſino gegeben; konnte eine Melodie aus 
Dberon fingen, den robin adair recht leidlich pfeifen; 
trug Schnupftücher mit dem Bilde der Sontag; filberne 
Sporen auch beim Tanze; eine Reitgerte immer, und 
feine Beine waren fo lang, daß fie jede mäßige Stube 
fperrten und wie der Riefenftamm beim Hamburger 
Baumhaus die Paflage ohn’ Erbarmen hemmten. Was 
Wunder, wenn er fi für unmiderftehlich hielt! Caſa— 
nova hatte feine dreischnte Sitzung überlebt und die 
vierzehnte eben auf dem Eopha Nataliend begonnen, 
bei welcher jedoch er der Dealer fein zu wollen fchien, fo 
freb und flarr faßte er die Malerin in’d Auge. Hugo 
ward ungeduldig, dad Geſpräch ftodte. Den Eheleuten 
ſchien mein Eintritt willkommen. Ich erzählte fogleich, 
daß ich den Alten mit dem Barte gefprocdhen und ihn 
gar nicht jo Übel gefunden hätte. Hugo ſah mi flau- 
nend an, Natalie unterdrüdte, mit einem Scitenblid 
nad ihrem ſchönen Nachbar, eine Frage, und diefer 
ihlug ein Gelächter auf, welches ich für herzlich dumm 
zu halten mich verfudht fühlte, | 

Der alte Sranzofe, fagte oder vielmehr näfelte er, ift 
auf Ehre eine recht komiſche Babdefigur, eins von den 
föftlihen Originalen, die leider immer feltner werden 
heut zu Tage, und die man, Gott ftraf’ mich, in Spiris 
tus conferviren follte, weil fie echt poetifch find. Wenn 
Hoffmann nody lebte, würd’ er uns ein köftlihes Phan- 
tafiebild von diefem Alten gegeben haben! Kennen Sie 
Hoffmann? Ein köſtlicher Schriftſteller. Er ift der 
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Erfte, der Mozart's Don Juan ganz erfaßt hat. Sie 
fennen Don Juan! Köftlih! Auf Ehre, fo tief Shake: 
fpeare und Gorreggio. Kennen Sie Sorreggio? Köft- 
lich. In Dresden hängen vier. Befonders fpricht mich 
die Naht an. Schade, daß fein größtes Werk nicht dort 
ift: wo er den Sad voll Kupfer trägt. Sch will auf 
Ehre nad Italien reifen, um dad Bild zu fehen, fobald 
ih aus England zurückkomme. 

Während der edle Süngling in diefem Tone fortfubr, 
ging ich mit mir zu Rathe, ob ih Hugo’n den Inhalt 
meined Geſprächs mit dem Franzofen mittheilen, oder 
die Sache mit Natalien allein abmachen ſollte. Jedes 
Fur und Wider reiflich erwogen, fand ich rathfam, den 
legten Weg einzufchlagen, und ich war deshalb recht zu» 
frieden, ald Hugo, dem Nataliend Verfiimmung nicht 
entging, unferem Gafanova den Vorſchlag machte, mit 
ihm eine Partie Billard zu ipielen, und ihn mit ſich 
führte. 

Sch erzählte, was der Lefer fhon weiß. Wir waren 
bald einig, daß Hugo den Vorgang nicht eher erfahren 
follte, ald bis das Bild der jungen Franzdfin vollendet 
und abgeliefert wäre, damit er dann auch zugleich das 
Lächerliche feiner Furcht einfehen und wie von einem 
finftern Traume aufwahen möge. Es trifft ſich gut, 
jagte, mich beruhigend, Natalie, daß Hugo morgen fehr 
früh in's Freie gehen und erft gegen Abend wiederfehren 
will; er bildet fih ein, das Gedicht, mit dem er fih act 
Zage quält, werde nur fo zur Vollendung fommen. Es 
ift eine Thorheit, aber morgen können wir fie brauchen. 
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Webrigens bin ich neugierig auf die Franzöſin! Hören 
Sie, Freund, wenn ed nur nicht gar eine alte Parifer 
Liebſchaft it, die der Papa uns auf eine jo liftige Weiſe 
in's Haus bringen will. Sch befinne mich aus der erften 
Zeit unferer Belanntihaft, daß Hugo in diefer Bezie- 
bung nit ganz frei [hien, und daß die erfien Wochen 
unferer Liebe durch einige unangenehme Vorfälle geftört 
wurden. 

Sch befenne, erwiederte ich, daß auch ich im erſten 
Augenblid eine ſolche Ahnung nicht unterbrüden fonnte, 
aber bei näherer Beleuchtung muß fie alle Wahrjcheinlidh- 
feit verlieren. Wäre Hugo fi eined Verhältniſſes mit 
einer Franzdfin bewußt, fo würde die Erfheinung des 
Alten ihn fogleih und zuerſt daran erinnert haben; er 
müßte ja willen, daß dies der Vater ift, und feine Furcht 
hätte-dann einen beflimmten Grund, den er entweder 
offen geflanden (mir befonders!), oder den er durch 
irgend ein entfchiedened Mittel aus dem Wege geräumt 
hätte. Seine Angft hätte ja gar nicht den grauenhaften 
Charakter befommen, denn was wäre denn an der Ber: 
folgung von Seiten einer verlaffenen Geliebten Wun— 
derbared oder Geſpenſtiſches? Selbft wenn der Alte ihr 
Vater nicht wäre, oder wenn Hugo ihn nicht kennte, fon« 
dern nur argmöhnte, daß er ed ift! Nein, bier ifi fein 
Zweifel! Eben weil der Eine gar keine Urfache findet, 
warum der Andere thn fo feltfamlich verfolgt, geräth er 
in Angft. Und der Wahnfinn des Verfolgers (denn daß 
cine Schraube in feinem Kopfe wadelt, mögen Sie mir 
glauben) fand bei dem Andern einen fo fruchtbaren 
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Boden, daß ohne mein Dazwiſchenkommen Beide fi 
wahrſcheinlich wechfelfeitig vollkommen verrüdt gemacht 
haben würden. Alſo danken wir dem Geſchick, welches 
der Sache dieſe mehr komiſche Wendung giebt, noch 
dazu nicht ohne Beimiſchung von Romantik, was einer 
Künſtlerin von Ihrem Geiſte doppelt angenehm ſein 
muß. Hugo anlangend, wollen wir ihm ſagen, der 
Franzoſe habe mir entdeckt, daß er ihn verkannt, für 
einen früheren Bekannten unter fremdem Namen gehal— 
ten und deshalb ſo aufdringlich verfolgt habe. 
Natalie willigte ein. 


IV. 


Mein Alter, der ſich Mortier nannte, war zur ſichern 
Stunde bei mir; wir traten den Weg an, und ich glaubte, 
er würde mich zu ſich zurückführen, um die Tochter dort 
abzuholen. Aber er deutete ſtumm und ernſt nach Na— 
talien's Wohnung. Will er in aller Förmlichkeit ſich 
erſt allein vorſtellen laſſen, oder iſt das Mädchen ſchon 
dort? dachte ich und folgte ihm ſtill, um ihn nicht zu 
erzürnen oder vielleicht von ſeinem Vorhaben abzubrin- 
gen, was mir leicht möglich ſchien. Wir traten ein: 
Natalie empfing uns mit lächelnder Neugier und freund— 
licher Ungeduld. Ich ſtellte Herrn Mortier vor, den ich 
geſtern ſchon gemeldet. 

Unſer Freund hat mir Ihren Wunſch mitgetheilt, 
nahm ſie das Wort, den ich mit wahrer Freude, ſo gut 
ih kann, erfüllen werde; ich bedaure nur, daß meine 
Bereitwilligkeit, Shnen zu dienen, jo lange auf die 
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erwünſchte Gelegenheit warten mußte. Aber wo iſt der 
geliebte Gegenftand, beffen gewiß anmuthige Züge meine 
Hand auf Leinwand darftellen fol? Wo ift die Demoi— 
ſelle, Ihre Tochter? 

Hier, Madame! ſagte Mortier trocken, ohne eine 
Miene zu verziehen, und wies mit der Hand auf die 
Erde. Erſt jetzt bemerkten wir, daß ihm ein Thier 
gefolgt war. Hier, riefen wir Beide erſtaunt, die Hündin? 

Meine Bella, mein Kind! Iſt Ihnen gefällig? Er 


feßte einen Stuhl vor die Staffelei, winkte dem Thiere, 


und Bella ſprang, ihren Gebieter mit Fugen Augen 
anblidend, fogleid hinauf. Natalie verbarg ihr Lächeln, 
fo gut fie konnte, und fagte mir auf deutfch: Er iſt völlig 
tol, wir wollen die Komödie fortipielen, fo lange ich 
Faſſung behalte, 

Mortier nahm in einem Winkel Plag und beobach— 
tete feine Bella Schr ſcharf. Diefe gehörte zur Gattung 
jener Kleinen zierlihen Windfpiele, deren Geſicht wirklich 
bisweilen eine Art von menſchlichem Ausfehn hat, 

Natalie malte fleißig fort, ich blätterte in einem 
Bude, und Bella blidte wechfelnd ihren ſchweigenden 
Herrn und die emfige Malerin an. So vergingen faft 
drei Stunden. Bin ih doch erfhöpft wie niemals, 
feufzte fie, Palette und Pinfel weglegend; nun aber 
aud heute feinen Strih mehr! Sind Sie zufrieden, 
mein Herr? 

Mortier trat zu, ich folgte ihm. Die Künftlerin 
hatte fi eine luſtige Aufgabe geftellt und fie bewun- 
dernswürdig gelöjet. Im den Umriß eines jugendlichen 
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Mädchenkopfes hatte fie Bella's blaſſes Hundeſchnäuz⸗- 
chen geſetzt und die Uebergänge aus dem Thieriſchen in's 
Menſchliche und wieder umgekehrt fo kunſtreich verbun- 
den, daß man, troß der Aehnlichkeit mit Bella, biöweilen 
wirklich ein weiblihesd Portrait zu fehen glaubte und 
dann immer wieder auf das rothe Halsband bliden 
mußte, um die Täufhung zu zerftören. Das Bilden 
war unflar angelegt, die Umrifje ſchwankend, wie in 
einem Nebel verfhwimmend, und der dunkle Grund 
trug zur düftern Anfhauung dad feine bei. Für heute 
alfo mag es genug fein! wiederholte fie. — Eben wollte 
Mortier mit feinem Kinde davon gehen, als der Blick 
der Malerin von diefem noch einmal auf das Bild glitt 
und fie plöglich rief: Nein, ich kann es nicht laffen, das 
muß ich noch hinein malen; fehen Sie, wel’ feltfamen 
Zug das Thier unter den Augen hat, man könnte ihn 
I(dwärmerifh nennen. Den hab’ ich ganz Überfehen, 
und er darf nicht fehlen. Beſſer, ald in diefem Augen- 
blicke, werd’ ich ihn nicht mehr auffaflen; fchnell, Bella, 
noch einmal auf den Stuhl! 

Bella blieb unbeweglih. Auch Mortier redete ihr 
vergeblich zu. Sie fraßte an ver Thüre. Ei, fei nicht 
eigenfinnig, dummes Thier! rief in luftiger Aufregung 
Natalie, faßte das Haldband, Bella aber wüthend und 
mit einem kreifhenden Geheul wehrte fih, vor Wuth 
. Ihäumend, und fchnappte mehrmals nah Natalien. 
So laß es bleiben, Närrin, lachte dieje und rief dem 
gehenden Mortier nad: vielleicht ift das Fräulein mor» 
gen bei befjerer Laune?! 


—— 

Nun ſtellte fie das Bild hinter andere, größere in 
einen Winkel und fandte die Magd nad) dem Mittagd- 
eſſen. Mir ift, ſprach fie, als hätt’ ich heute ein gutes 
Werk gethan, und als wäre die Arbeit dieſes Morgens, 
obwohl wahrſcheinlich gar nicht einträglih, doch wichti- 
ger.und nüßlicher für mein häusliches Verhältniß, als 
jede andere. Ich kann mid von der Hoffnung nicht 
losmachen, daß die Erzählung ded Vorgefallenen und 
der Anblid diefes Bildes dazu beitragen wird, Hugo zu 
erheitern, dem immer noch eine Beimifhung von Gei- 
fteöfrankheit geblieben ift, obgleich er ſich, ſeitdem Ihr 
Rath ihn unter Menfchen trieb, viel befjer befindet. Ob 
er ed auch nicht eingeftand, ich glaube, der alte Franzoſe 
war noch immer fein Aergerniß, und wenn diefer nun 
abreifet (wie er und hoffen ließ) und wir Nichts von ihm 
behalten, ald die Erinnerung an died Gemälde, fo wird 
ed Hugo ergehen, wie Manchen, Die von einer firen Idee 
geheilt werden, weil man in ihren ſtillen Wahnfinn ein- 
ging und die Komddie bid nad der Heilung mit ihnen 
fpielt. 

Sch gab der heitern, liebenswürdigen rau fcheinbar 
Recht, wenn aud) in meinem Innern ihr eine Stimme 
Unrecht gab. Wir verbraihten die Zeit bid zu Hugo's 
Rückkehr mit wechjelnden und anziehenden Geſprächen. 
Sch hatte wohl bemerkt, daß Natalie während des Eſſens 
einige Male aufftand und ihren Arm mit Fölniichem 
Waſſer ftrih, doch darauf nicht fonderli geachtet. 

Hugo fam und mit ihm neue Heiterkeit in unfere 
Unterhaltung. Sein Gedicht war glüdlidh vollendet, er 


lad es und vor, wir mußten die Fülle der Gedanfen, die 
Klarheit des Ausdrucks, den Reichthum der Bilder, die 
Gewandtheit ded Verfed bewundern. Der Antheil, den 
wir ihm gönnten, und den .er von feiner Frau nicht ge— 
wohnt zu fein ſchien, machte ihn fo froh, wie ich ihn in 
der kurzen Zeit unferer Bekanntſchaft gar nicht gefehen. 
Er begehrte Wein, verlangte ihn recht dringend, ganz 
gegen feine Gewohnbeit, die Sorte bezeichnend, die cr 
trinfen wollte. Laß ed guten Ungar fein! rief er der 
beftellenden Natalie in die Thüre nah, denn fo gut wie 
bier und fo wohlfeil, weil bier drei Grenzen ſich ſchnei— 
ben, befommt man ihn wohl nirgend. Mit jedem Glaſe 
wurd’ er heiterer. Wir wollen, rief er mir zu, im Weine 
aller Weine Brüderfhaft trinfen! Ed geihah, und Na» 
talie mußte feierlich mit anftoßen. Wir lachten und 
fhherzten viel. Er trank fogar die Gefundheit fänımt- 
liher- Anbeter Nataliend. O diefe jungen Herren, mit 
ihren Liebſchaften und Eroberungen, fagte er, wie viel 
Geſchrei und wenig Wolle. Gott fei Dank, daß ich nicht 
eiferfüdhtig bin — — und daß id) feine Urſach habe, es 
zu jein. Bei diefen Worten füßte er Natalien verbind- 
lih die Hand. Diefe, von einem Glaſe des feurigen 
Weines ſchon erhitzt, zog fi drohend zurüd und fagte 
im Uebermuth der Laune: Ei, Freund, wie fland ed in 
Parid mit Dir, ehe Du mid) fannteft? 

Hugo entfärbte fih und wurde plötzlich ſtumm. Sch 
erſchrak. — Natalie aber nahm es leichter und fuhr fcher- 
zend fort: da fieht man das böſe Gewiſſen. Ja, wir 
find Hinter all’ Deine Schlihe! Was noch mehr, bie 
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verlaſſ'nen Geliebten folgen Dir nad, und eine ift gar 
bier, Dich aufzuſuchen. 

Nein, ſprach Hugo mit bitterm Lacheln, und indem 
feine Hand über das matte Antlitz fuhr, nein, fie kommt 
mir nicht nad. | 

Er ſchwieg. Natalie beobachtete ihn erftaunt und 
aufmerffam; mir fhien, daß er jeßt Feineswegs an den 
alten FSranzofen dachte, fondern daß feine Seele mit 
etwas ganz Anderem, am mahrfcheinlichften mit einer 
- tiefen Wehmuth erfüllt war. 

Laßt diefen Augenblid, liebe Kinder, wo wir uner- 
wartet aus der fröhlichften Stimmung, ic) wenigfteng, in 
eine traurige verjegt worden find — begann er nach einer 
Meile — nit ungenüßt vorüber gehen. So lang! id) 
Dich befiße, Natalie, trag’ ich ein Geheimniß auf dem 
Herzen, weldes ich troß Deinen Bragen Dir niemals 
zu entdeden vermochte; eine unerflärlihe Macht, eine 
fürdterlihe Bangigkeit hielten mich davon ab. Und 
doch machte mich diefes Schweigen eben unglüdlidh. 
Ich fühlte die Pflicht, Dir zu vertrauen; ic) fühlte das 
Bedürfniß, dennoch konnte ich nicht — und das brachte 
mich dem Wahnfinne nahe. Seit einem Monat bin ich 
ruhiger, weil ich thätiger bin. Sch bereite mich fchon feit 
einigen Tagen auf die Erzählung vor, die ih Euch Bei- 
den geben will. Heute, in diefem Moment zum erften 
Male, ift mir um's Herz, als Dürft’ih ed wagen. Sch 
fühle mich rührend bewegt, Ic fühle Troft in meiner . 
Wehmuth, und auf Eure Nahfiht darf ich rechnen. 
Du, liebes Weib, wirft mir verzeihen, wenn ih Manches 
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berühre, was Du fhon weißt, weil Du es mit mir erlebt 
baft. Sch bin £8 dem Zufammenhange und unferm 
Freunde fhuldig. Hört geduldig zu. Mir wird beffer 
fein, wenn Ihr Alles wißt, das fühle ich: 


V. 
Hugo's Erzählung. 

In Paris angekommen, fremd, ohne Freund, über— 
mannt von dem großartigen Eindruck, trieb ich mich 
planlos in jener Weltſtadt herum, wie ein junger Menſch, 
der im wildeſten Gewirr ungeregelter Vergnügungen die 
Befriedigung ſeines geiſtigen Strebens ſucht und von 
einer mäßigen Börſe voll Goldſtücke glaubt, ſie ſei For— 
tunatus' unerſchöpflicher Säckel, weil beinah' ſein ganzes 
Vermögen darin enthalten iſt. Das Herz hatte nicht 
den geringſten Antheil an den flüchtigey Bekanntſchaften, 
die da geknüpft wurden, um eben fo ſchnell wieder ver- 
geſſen zu werden; der Geift ging nur halb und oberflädy- 
lih auf die bunten Zerftreuungen ein, die fih in den ge- 
fälligften Formen mannidfady darboten, und ed war 
noch fein Monat verftrichen, ald ich mitten im Gedränge 
einer vergnügungslüdtigen großen Maffe mid bang 
und einfam fühlte, fogar mit einer Art von deutſchem 
Heimweh erfüllt war. So ging id denn mit zwiefach 
lebendigem Wohlgefallen einem jungen Manne ent- 
gegen, mit dem mic) der Zufall mehrmals zufammenge- 
führt, und in deffen Parifer Eriftenz ich eine auffallende 
Achniichkeit mit meiner Rage bemerkt batte.- Gleiches 
Alter, ähnlihed Temperament, Ungebundenheit und das 


gemeinfame Baterland machten bald Freunde aus 
Bekannten; wir wurden unzertrennlih und bewohnten 
fogar Ein Zimmer. — Ich habe Dir jchon früher ein- 
mal gefagt, Natalie, daß mid) eigentlih Nichts nad) 
Paris gezogen hatte, ald der Wunſch, die dortigen Thea» 
ter, ihre Sitten, Bräuche, VBerhältniffe, ihre Dichter und 
Darftellee kennen zu lernen und dort an der Quelle zu 
fein, wo jene allerliebften leichten Dichtungen entlprin- 
gen, die man fo gern und fo ſchlecht für Deutichland 
überfeßt, und die in beffern Bearbeitungen meinem 
Baterlande zuzufenden mir ein würdiges Ziel, ein reich 
Iiher Erwerb ſchien. Nur zu bald mußte ich mir felbft 
geftehen, daß diefer Traum ein thörichter ſei; daß das 
Befte, was Scribe und feine minder geiftreihen Genof- 
fen der Parifer Welt dargeboten, eben in der Lokalfarbe 
ein Haupt⸗Verdienſt befigt, und daß es eines Deutfchen, 
irgend felbfiftändigen Talentes unwürdig ift, den Ver— 
mittler zwiſchen FSranfreih und Deutfchland auf diefe 
Art zu machen. Je mehr man Paris kennen lernt, je 
tiefer man fi in das dafige Thun und Treiben einlebt, 
deſto klarer muß es jedem Verftändigen werden, wie nur 
dort fo gefchrieben, nur dort fo gefpielt werden kann. 
Sch mag mich hier nit auf Entwidelung der Gründe 
einlaffen; ed ift mir nicht darnach um's Herz, zu dociren. 
Auch würde ich diefen Punft, der in meine Erzählung 
nicht zu gehören ſcheint, gar nicht berührt haben, wenn 
ih ihn nicht zur Bezeihnung meined damaligen und 
jegigen Zuſtandes für nöthig hielt. Mit einem Herzen 
vol Hoffnung Hatte ih die Barrieren von Paris 
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betreten. Entmuthigt, in jeder Beziehung hoffnungslos 
fand mid ſchon der zweite Monat. Paris hatte für 
mich eine Goldgrube werden follen, — — ed warb mir 
eine Grube, in die ih mein Geld warf. Ich mußte 
meine eitlen Pläne für unausführbar erflären und fomit 
den Gedanken aufgeben, mir durch ſchnelle, Teichte Arbei- 
ten eine glänzende Eriftenz zu gründen. Ich hatte alfo 
meine Lage, im Vergleich zur früheren in Deutſchland 
verlebten Zeit, nur verfchlimmert. Dort hatte ich Kraft, 
Luft und Muth zu eigenen Produktionen gehabt; bier 
erftarben Muth, Luft und Kraft, theild im zerſtreuenden 
Geräuſch, theild im Vergleiche zwilchen dem franzöſtſchen 
und deutihen Theater. Bei und: getrennte Städte, 
genirte Hoftheater, prätentiöfe Darfteller, regellofe Vir- 
tuofität, gefhmadlofe Anarchie, verlegte Autorrechte, 
ſchlechte Honorare, theilnahmlofe Zuſchauer, Icere Bänfe; 
— — bier: eine tonangebende Hauptftadt, fünfzehn 
Bühnen, volle Häufer, lebendiges Publikum, fleißige 
Schaufpieler, ftrenger Eifer, goldner Lohn! — — Ohne 
neidifch zu fein, fühlt' ih, daß wir armfelig dagegen 
wären, und ich ließ entmuthigt die Flügel hängen. Jeden 
Abend brachte ich in einem andern Theater zu, jeden 
Abend Iernte ich neue Künftler kennen, jeden Abend kam 
ich niedergeſchlagener in meine Heine, theure Zelle — 
und mein Freund lachte den deutfchen Schriftfieller aus. 
So vorbereitet fand mich der Abend, deffen Wichtigkeit 
ih nun befhreiben will, in fentimentaler Stimmung. 
Louis und ich hatten Pläße zur Porte St. Martin genom- 
men, um den (nun jenfeitd wandelnden) Affen-Mazurier 
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ſpringen, leiden, ſterben zu ſehen. Die Loge, in welche 
wir traten, war bereits durch zwei Damen beſetzt, die, 
den Rücken kehrend, uns die hintern Plätze überließen. 
Wir waren ungewöhnlich heiter; ich übermüthig, wie ich 
es immer in der dunklen, düftern Vorahnung ſchwerer 
Geſchicke zu fein pflege. Louis hatte auf dem Boulevard 
einen Polichinell gekauft, ein Kinderſpielwerk, durch bei» 
jen gelenfe Bermittelung wir die Bekanntſchaft der bei« 
den Damen ſuchten, von denen die eine jung, groß, 
ſchön geftaltet, aber nur mäßig hübſch, die andere älter, 
jedoch regelmäßig ſchön war. Der Reihenfolge unferer 
Plätze gemäß fchten ih beſtimmt, mit der Jüngern ein 
Geſpräch zu beginnen. Auf viele Fragen erhielten wir 
furze und trodine Antworten, Scherze von unferer Seite 
wurden faum belacht, und erft ald Polichinell durch eine 
zu kühne Lenkung meines Freundes ſich der baltenden 
Hand entwunden und einen Sprung Über die Logan: 
brüftung in den vorderen Balkon gemacht hatte, ſchienen 
ber Schred und die Belorgniß über das unter und ent- 
fiehende Gemurmel eine Annäherung von Seiten der 
Damen herbeizuführen, die freilich mit bittern Borwür- 
fen über unfere Stourderie begann. Die Aeltere zog 
fogleich das Gitter vor, um und den Bliden der unzu— 
friedenen Balfonbewohner zu entziehen, und wir faßen 
nun, mitten im vollen Haufe, von aller Welt abgefchie- 
den. Die Darftellung ging zu Ende, die Damen bra- 
hen auf, und wir ſchieden — noch ziemlich fremd. Unſer 
Anerbicten, die Begleiter zu machen, wurde fo entjchie- 
den zurüdgewiefen, daß gerade feine deutſchen Fremd» 
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linge dazu gehörten, die Zurüdweifung für Ernft zu 
nehmen; unfer anziehendes Paar verlor fi nad einem 
ziemlich kurzen und kalten „Guten Abend’ im Gedränge. 
Sch hatte Faffung genug, beim Gehen einen Blid nad 
der Nummer der Loge zu werfen, der Schließerin für 
den mir bewahrten Hut ein großes GSilberftüd in bie 
Hand zu drüden und ihr zu jagen, daß wir wieder ba 
zu ſitzen wünſchten, wenn wir diefelbe Gefellfchaft öfter 
zu finden erwarten dürften. 

Das wird die Welt nicht koſten, erwicderte fie ſchlau, 
indem ſie mich feſt in's Auge nahm, und ich war ſicher, 
daß ſie mich nun unter Tauſenden nicht mehr verkennen 
würde. Mein Geſpräch mit dem Freunde dauerte bis 
tief in die Nacht und wendete ſich immer wieder auf 
unſere Unbekannten. Wir waren einig darüber, daß 
Beide weder unzugänglich, noch vom beſten Rufe ſein 
konnten; aber es hatte in ihrem Benehmen doch eine ge— 
wiſſe Zurückhaltung gelegen, die ſie nach meiner Mei— 
nung höher ſtellte, als Louis zugeben zu wollen ſchien. 
Auch geſtand er, daß feine Nachbarin milder und zuvor— 
fommender gewejen fein möge, ald die meine. Daß der 
nächſte Abend ung wieder in derfelben Loge fand, wer« 
det Shr erklärlich finden; jedoch ſchon ald wir famen, 
deutete mir der Bli und das Achlelzuden meiner neu er— 
worbenen Gönnerin die fehlgefhlagene Hoffnung an. 
Wir kamen zwei Abende vergebend. Erſt am dritten, 
wo ein neued Werk voll Ihauerlider Verbrechen die 
halbe Stadt in Bewegung ſetzte, hatten fih aud die 
Schönen eingefunden. Aber die Schließerin Eonnte 
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nicht verhindern, daß außer und, ihren Schüßlingen, 
noch zwei Neugierige in das Heiligthum unferer Loge 
drangen. Dieſe Kühnen hatten dad dem neuen voran- 
gehende Stüd und die Langeweile defjelben dazu benußt, 
unfern Damen den Hof zu maden, und waren dabei 
freilich fühner und ficherer eingefchritten, als wir beſchei— 
dene Deutfhe. Waren fie aber wielleiht gar zu parifiich 
gewefen, und hatte ihre edle Dreiftigfeit den Frauenzim- 
mern widerfianden — oder wollten dieſe (was ih am 
meiften zu glauben geneigt war) und auszeichnen; — fie 
blicben fremd und abjchredend gegen die Landsleute und 
wendeten fih mit fo herzlicher Vertraulichkeit zu ung, 
daß die beiden Schnurrbärte und Biere für alte Bekannte 
bielten und ihre Berfolgung aufgaben. Das neue 
Stüd begann, die Parifer waren Ohr und Auge, und 
wir zwei Paare konnten ungeftört unfere Augenſprache 
fortfegen. Welcher Triumph für mid, daß Bella, fo 
bieß meine Schöne, die Scene und ihre Gräuel ignorirte, 
nur für mid da zu fein fhien! Wir machten Riefen- 
ſchritte. Schon vor Beendigung des Schaufpield bra- 
ben wir auf, begleiteten heute nad) kurzer Widerrede die 
Heimfehrenden bid an ihre Thür, und ih, dem dad 
Herz mädtig ſchlug, faßte erft dann den Muth einzutre- - 
ten, ald mir Louis an Sophiend Arme mit fühnem 
Beifpiel voranging. Zwei zierliche Heine Zimmer, fünf 
Treppen hoch, empfingen und. Louis und Sophie blie- 
ben in dem einen; ich hatte zu viel mit mir felbft zu 
thun, um nad ihnen zu fragen oder mich um fie zu be. 
fünmern. Bella fohürte das Zeuer im Kamin. Wir 
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ſaßen in traulichem Geſpräche vor der Flamme. Auf 
meine ſchüchternen Eingeſtändniſſe zärtlicher Empfin— 
dungen lächelte ſie mich fragend an, ſpöttiſch und gut— 
müthig zugleich. Ich konnte nicht länger die Frage zu- 
rückhalten, wie ihre Verhältniſſe feien, was fie triebe, 
wovon fie lebe u. ſ. w. Mit einer faft mitleidigen Güte 
blickte fie mir ftaunend in's Geſicht, ald wollte fie fagen: 
wie weit muß man ber fein, aus weldem entlegenen 
Minkel der Barbarei muß man fommen, um dad noch 
zu fragen? Und als ich wiederholentliih, von dunkler 
Eiferfucht getrieben, in fie drang, erzählte fie mir mit 
einer Unbefangenheit, die mid) ganz entwaffnete, fie fei 
ein Jahr lang die Geliebte (Heine Frau) eines alten Ge— 
Ihäftsmannes, mit deffen Behandlung auch ziemlich zu» 
frieden gewefen; aber nun habe ſich die Sache wohl durch 
beiderieitige Schuld zerfchlagen, und fie ſuche ein neues 
Engagement. — Und Shre Eltern? rief ih furdtfam 
dazwifhen. — Sch habe feine, fuhr fie verlegen fort. 
Mein Bater — — ich ſehe ihn felten — und meine Mut- 
ter hielt ein meublirtes Hötel. Da wurbe id ald fünf- 
zehnjähriged Mädchen von einem reifenden Engländer 
verführt, betrogen und verlafien. Bald darauf ftarb 
auch meine Mutter, hinterließ mir Nichts ald Schulden, 
und da half ich mir feit drei Jahren allein durch die 
Welt. — — 

Sie hatte während ihres Berichtes, der höchſt 
umftändlih und, die legten drei Fahre ihred Lebens be- 
treffend, ganz wie die Auseinanderſetzung eines geregel« 
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ten Geſchäftsganges abgefaßt war, mir die vier ober 
fünf Männer gefchildert, mit denen fie bis dahin gelebt. 
Die Zeuerzange war nidt aus ihren Händen gekom— 
men; mit eigenthümlicher Anmuth hatte fie Kohlen auf 
Kohlen gethürmt, die Gluth forglih unterhalten, ald ob 
fie von den gleihgültigften Dingen fprehe. Ich Eonnte 
nit zu mir felbft fommen. An diefem Abgrund von 
Berworfenheit, wo ein junges Geſchöpf ſich ohne Liebe 
für Geld preisgiebt, noch diefe Ruhe, diefe Gleihyältig- 
feit über ihr Schickſal! Und dabei diefe Bildung, Diele 
Einfiht in das Leben und feine Berhältniffe; — das ift 
aur in Paris möglich, dachte ich, und die verſchiedenar— 
tigften Empfindungen wechfelten in meiner Bruſt. Sch 
ſah Bella nun mit andern Augen an, mit andern Ge- 
fühlen. Die ſchon aufleimende Herzendneigung ſchien 
neuen Gedanken weichen zu wollen. Aber audy diefe 
zogen fi bei dem Anblid ihrer fittiamen Ruhe wieder 
ſcheu zurüd, Sch begriff weber fie no mid. — Es war 
fehr ſpät; Gehen fchien mir das Rathfamfte. Und plötzlich 
fprang ih auf, fo rafch, daß Bella erihraf. Sch klopfte 
an Sophiens Thür, Louis zu rufen, aber Bella hielt 
lachend meine Hand und fagte: Stören Sie fie nicht, er 
gebt gewiß nit mit Ihnen; Sophie hat mir neulid) 
Ihon geftanden, daß fie den blonden Deuiſchen liebt, 
und er ſchien ihr auch nicht abgeneigt. Auch hat fie den - 
Riegel vorgefhoben, gleih ald wir kamen. —— 
Der Ton, mit dem Bella diefe legten Worte fagte, 
fhnitt mir durch's Herz; fie erſchien mir faft gemein. 
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O, dachte ich, wie wird fie deiner fpotten, wenn bu fo 
ſchüchtern davon gehſt, und damit faßte ich ſie heftig und 
ſprach: Nun, Bella, und wir? 

Und wir!? — Sie haben ja den Hut in der Hand. 

Sie nahm das Licht und feßte hinzu: die Portiere ift 
noch wach, Sie bürfen nur rufen. 

Alfo, ſprach ih, halb ſchüchtern, Halb Fed, ich bin 
nicht fo glüdlich wie mein Freund? Ich bin nicht geliebt? 

Vielleicht mehr ald er, und berzlicher, erwieberte fie 
flüchtig ; aber ich Habe Rüdfichten zu nehmen, die Sophie 
nicht hat. Sie ift verheirathet, ihr Mann oft abweſend, 
fie Hat Nichts zu fürchten. Sch aber muß mid, wenn 
ich nicht zur Klaffe der verachteten niedern Dirnen ber- 
abfinfen will, vor jedem Verhältniffe in Acht nehmen, 
welches nicht ein dauerndes und auf die Zeit feiner 
Dauer ein ficheres if. Können und wollen Sie mir ein 
ſolches bieten, fo werde ich lieber die Shrige fein, als 
irgend eined Andern. 

Nicht ohne Empfindlichkeit fagte ich darauf: Mein 
Kind, ich bin ein armer Deutfher ohne Vermögen, der 
hierher gekommmen ift, ſich einen Erwerb zu gründen; 
den feine Hoffnungen getäuſcht Haben, der nun fehr ein- 
geſchränkt leben muß. Wenn ich aber Millionen zu ver- 
geuden hätte, fo würde ich nie der Thor fein, file an Wei: 
‚ber zu wenden, die ihre Gunft mir verkaufen wollten. 
Das gemißbraudte Wort Liebe gilt mir noch Etwas, 
und fo gewiß ich mit aufrichtiger Neigung für Sie hier- 
ber gefommen bin, fo gewiß gehe ich jegt über meine 
Leihtgläubigfeit befhämt hinweg und muß Sie be- 
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dauern, — da ich niemald die verachten werde, die ich 
einmal zu lieben begonnen. — Ich ginge — Schon war 
ich auf der vorlegten Treppe, ald ih Bella ängſtlich hin- 
ter mir ber rufen hörte. Die Worte: Mein Freund, 
mein theurer Freund! bannten mich auf einen Augen» 
blick feft; dennoch ging ich immer wieder eine Stufe wei- 
ter, wenn auch langfamer, als vorher. Schon hatte id 
die leßte erreicht, fchon ſchwebte Das enticheidende „cor- 
don s’il vous plait!“ auf meiner Zunge — — Bella 
flürmte mir nad, fie hatte mich erreiht. Zitternd um« 
fhlang fie mih und befhwor mich umzulehren. Sie 
irren, fagte ih höhniſch, Sie irren, Demoifelle, ich bin 
fein reifender Lord, ich bin ein armer Poet, und wie ges 
fagt, meine Tafchen find leer, es lohnt nicht der Mühe. 
— Deutſches Ungeheuer, ſei nicht fo graufam, fchrie fie, 
falter Defterreicher! und wollte mir die Hand Füffen. 

Sch fuchte meinen Schred Hinter Gelächter zu ver 
bergen, indem ich fagte: um Vergebung, ich bin fein 
Defterreiher. — Ha, fo bift Du aus Reipzig, wo unfere 
Helden begraben liegen, oder vielleicht. gar ein Preuße? 
Ah, ih wollte, daß ich die Worte: ich liebe Did! in 
Deiner Sprade zu Dir fagen könnte, dann würdeſt Du 
mir eher glauben. 

Der Lärm hatte die Pförtnerin aus ihrer Klauſe 
gelodt; mir lag in diefem Augenblide Alles daran, nur 
fortzufommen; aber Bella ließ mich nicht eher Tod, als 
bis ich ihr mit den beiligften Eiden gelobt hatte, morgen 
fie zu befuhen. Auch meine Wohnung mußt ich ihr 
genau bezeichnen. Sch eilte heim und entichlief ſpät, 
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vielmehr früh unter bunten Träumen. Es mochte zehn 
Uhr fein, als Mh Rouis weckte. Eben war er nad) 
Haufe gefommen und hatte viel zu erzählen, von So— 
phien und dem neugefchloffnen Bündniß; aber mitten 
im Erzählen bradh er ab: Ach, da ift auch ein Brief von 
Bella, bald hätt’ ich ihn vergeffen. 

Natalie, ich habe den Brief vernichtet, ald ih Dich 
kennen lernte! — — 

Ich will auch weiter Nichts davon fagen, ald daß 
fein Inhalt mich augenblidlih zu Bella zurädführte, 
Etwas Rührenderes hatt’ ich nie gelefen. Was foll id 
viel erzählen und beichreiben von einem Verhältniß, wel- 
ches fich nicht befchreiben läßt! Bella war mein, gab mir 
unaufgefordert dad Verfprehen, nie mehr eined Andern 
zu fein — und hat ed gehalten bis zu ihrem Tode. Zum 
erftien Male erfuhr ih, daß auch Ziefgefuntene höchfter 
beiliger Gluth, reinfter Treue fähig find. 

Maris war nicht mehr Paris, nicht mehr ein unüber- 
fehbbarer Raum, in dem Taufende Tauſende drängen, 
um fih und das Leben zu betäuben. Es war mir ein 
Meines, heitered, verborgened Gemach, und in dieſem 
lebte mir ein liebendes, tief ergebenes ‚Herz, ein anhäng- 
liches Weſen. Ich begann wieder zu arbeiten, zu leben 
und zu hoffen; — denn ich liebte und glaubte. Bella's 
Armuth und ihr Beſtreben, fie vor mir zu verbergen, 
war rührend. Sch bemerkte, wie fie dad Entbehrlidhfte 
aus ihrer Heinen Wirthſchaft heimlich verkaufte, ihre 
Dienerin abſchaffte; ich hatte die größte Mühe, ihr be- 
greiflih zu machen, daß fie nun einen Beitrag von mir 
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annehmen müſſe. Nur durch die Drohung, daß ich ſie 
ſonſt verlaſſen und ſchnell abreiſen würde, brachte ich ſte 
dazu. — So, glaub' ich, ſo heftig hat noch kein Weib 
geliebt. Oft hab' ich ſie belauſcht, wenn ich unerwartet 
eintrat, wie ſie mit ihrem Hündchen, einem zierlichen, 
kleinen Windſpiel, koſete und ihm von mir erzählte. Das 
kluge Thier ſaß vor ihr und hörte aufmerkſam dem ſüßen 
Geſchwätze zu, als ob es ihm verſtändlich wäre. Auch 
trug es ſeinen Gehorſam, ſeine Anhänglichkeit auf mich 
über, begleitete mich oft in meine Behauſung, machte fo- 
gar bisweilen den Boten zwiſchen und, indem es Heine 
Briefhen, die wir in fein rothes Halsband verbargen, 
bin und her trug. — Bei all’ der Liebe, die wir gegen- 
jeitig gaben und empfingen, fehlte es nidyt an unange- 
nehmen Auftritten. Sie war zu leidenfhaftlih, um 
nicht bis zur Webertreibung eiferfüchtig zu fein. So 
fand ich ſie eines Morgens, ohne vorber ein Wort davon 
gehört zu haben, im Räumen ihrer Wohnung begriffen, 
weil fie behauptete, ih und Sophie (die fih von Louis 
längft getrennt hatte, oder er von ihr), wir hätten uns 
beim Begegnen auf der Treppe „ſüße Augen gemacht.“ 
Ich durfte feine Geſellſchaft beſuchen, ohne ihr die ge- 
nauefte Beſchreibung aller weiblichen Mitglieder zu lie 
jern. Kam ich einmal eine Viertelftunde fpäter, als ge» 
wöhnlich, zu ihr, jo war ich dem ſchärfſten Verhör aus— 
gelegt; überall, meinte fie, würde mir nachgeftellt, und 
oft fagte fie in bitterm Scherze zu ihrem Hunde, daß ed 
wie Ernft Hang: verfolg' ihn, gieb Acht auf ihn, und 
wenn er mic) verräth, fo melde mir's. Einmal war id 


gegen Abend weggegangen, mit bem Verſprechen, bald 
wieder zu kehren; das Hündchen hatte mich begleitet. 
Unterwegs begegnete mir Louis mit einigen fo eben 
angelommenen Deutihen. Sie forderten mid) auf, mit 
ihnen die große Dper zu befuhen. Ich fonnt’ ed nicht 
vermeiden, wenn ih mich nicht den größten Nedereten 
ausfegen wollte. Ich fagte zum Hunde: lauf beim! 
und winkt ihm. Das Thier verftand mich. — Wir 
gingen in’d Theater. — Als ich am andern Morgen zu 
Bella fam, fand ich fie in einem entfeglichen Zuftande, 
dem Tode nahe geweien, nur eben erft durdy ein Gewalt. 
mittel ded Arztes, den ihre neuen Miethöleute berber 
geholt hatten, gerettet. Sie hatte, ald geftern der Hund 
ohne mich gefommen war, in eiferfüchtigem Verdacht 
gerafet, Grünfpan von einigen alten Meffing - Leuchten 
gefhabt und diefen in einer Taſſe Thee verfchlungen, 
um fi) zu tödten. Sch fchauderte bei der Erzählung 
diefer Unthat um fo mehr, ald mein Gewiffen nicht rein 
war. Sch hatte Dih, Natalie, an jenem Abend zum 
erften Mal gefeben. — | 

Unfer Berhältniß war zerriffen. Won ihrer Seite 
fehlte dad Vertrauen, von der meinen die innere Rube. 
Ich ſah Did, auch wo ih Dich nicht fah. Bella 
fühlte, daß meine Zärtlichkeit erheuchelt fei; ,.. ed waren 
qualvolle Tage. Du wirft Dich unfered Zufammenttref- 
fens in den Zuilerien erinnern. Der Blid, den Du mir 
gegönnt, ald mein Auge dad Deine traf, glüht ewig in 
meiner Phantaſie. Mir war, ald ob in die Nacht eines 
wilden, wüſten Traumes der Sreudenruf eines heiligen 
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Engeld ertönte, Ich fonnte nicht mehr in Bella’ Arme 
fehren; ich hätte ed nicht gefonnt, und wenn Alles auf 
dem Spiele geftanden. — Als ih heim fam, fand id 
den Hund, mit dem Louis fpielte. Ich fchrieb zwei Zei» 
len, daß ich reifen müffe, daß fie ſich faſſen folle, daß fie 
ohne mich glüdlich fein möge. Der Heine Bote empfing 
den graufamen Brief und trabte fort damit, Nach einer 
halben Stunde kehrte er zurüd, wand ſich winfelnd und 
beulend zu meinen Füßen. Er war blutig geichlagen. 
Seine verzweifelnde Herrin hatte den armen Liebling 
gemißhandelt, der nun bittend bei mir Schuß ſuchte. 
Ich mußte doch alle Faſſung zufammennehmen, um 
nit noch einmal zu ihr zu ſtürzen. Aber ich dachte an 
Did, ich bezwang mid, blieb, und der Hund blieb bei 
mir. — Es vergingen einige Wochen, ohne daß Bella 
von mir, oder id von ihr vernommen hätte. Gewiß 
wähnte fie mich fern. Unterdeſſen batte-ich bei Deiner. 
Gräfin Eingang gefunden, aber keine Gnade. Je mehr 
ich in Deiner Gunft ftieg, defto tiefer ſank ich in der ihri« 
gen. Mir fonnten und ſchon damals nicht Öffentlich 
feben, ih mußte meine Beſuche einftellen und höchſt be- 
butlam nur fohriftlih mit Dir reden. — Longchamps 
war gefommen, dad Volksfeſt, mit welchem Paris feinen 
Frühling begrüßt. Sch ftand am Wege, im tiefften Ge— 
wühl der Kutſche harrend, in der Du mit Deiner Gräfin 
fommen folltet. Du kamſt. Unfere Blide trafen fi, 
und die firenge Gebieterin hatte zu viel auf den Puß 
anderer Damen zu achten, um die Vertraulichkeit unfe- 
ter Augenſprache bemerken zu können. Aber eine. Andere 
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hatte fie bemerkt. Bella fand neben mir; ehe ich fie 
noch gewahrte, hatte fie meinen Arm gepadt, daß ich es 
ſchmerzhaft fühlte. Das ift die Reife? Verbrecher! mur- 
melte fie, mit den Zähnen Enirfchend, warf einen wäthen- 
den Blid nah Eurem Wagen und ließ mich Erftaunten 
ftehen, der fie abgehärmt und in dem ärmlichen Aufzuge 
faum erkannt hätte. — 
Du weißt, Theure, daß fhon damals fi in unfern 
heimlichen Zufghpriften der Gedanke einer Vereinigung 
durch gemeinfhaftliche Flucht deutlich ausfprah. Deine 
Berpflihtung gegen die ftolze, unfreundlihe Gräfin war 
zehnfach geldfet, Du warft frei, fobald Du den Muth 
hattefi, eö zu fein. Sch kam alſo unter dem Vorwande, 
Deiner Gebieterin und den Shrigen meinen Abfchiede» 
beſuch zu maden, nod ein Mal in Euer Haus. Glüd: 
licherweile waren Alle abwejend, ich fand Niemand als 
Dich, und wir konnten ungeftört unfern Plan entwerfen, 
unfere Zukunft beſprechen. Sn jener [hönen Stunde, 
der eriten, die ich ohne Furcht vor einem Ueberfalle mit 
Dir verlebte, beihloffen wir nun, um jeded Auffeben, 
jeden vorher erregbaren Verdacht zu vermeiden, und 
nicht mehr zu ſprechen, und ich follte Dir, fobald alle 
Anfalten getroffen wären, nur am Abend die Nachricht 
fenden, die Didy eine Stunde fpäter in meine Arme füh- 
ten würde. Das Wann blieb unentfchieden. Bald 
nachher erſchienen die Damen; ich brachte meine fehr 
kalt aufgenommenen Huldigungen an und eilte heim. 
Hier fand id) Louis mit einem Einkauf beſchäftigt, den 
er in feiner Chokolade gemacht, und über den er ſich als 
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Führer unferer Heinen Dekonomie fehr freute. Die Ver- 
fäuferin, ein verhülltes, bleihes Mädchen, war ihm zur 
Zeit der Dunkelftunde bei ihrem Eintritt unfenntlid ge 
weien, erft fpäter hatt’ er Bella erkannt, die fi fichtbar 
verlegen zeigte, nurihn zu finden. So, ſagt' er, hat 
Deine Untreue das folge Mädchen zur Haufirerin ge 
macht; und jo tragen die verlaffenen Schönen des Einen 
zur Magenftärfung! des Andern bei. Ich dankte mei- 
nem guten Slüde, daß fie mich nicht gefunden, und fagte 
ihm, er müſſe diefen Abend wieder allein zubringen, 
wenn er mid nicht in's Theater begleiten wolle (mo ic) 
Dich aus der Ferne zu fehen hoffte). Er zog es aber 
vor, zu Haufe zu bleiben. 

Du warft nicht im Theater, ich verließ es in trüber 
Stimmung, fand Louis [hon ſchlafend und legte mid) 
aud zu Bette. Kaum entfhlummert, wurd’ ih durch 
ein klägliches Gewimmer wieder gewedt. Es hielt minu- 
tenlang an, vermehrte ih, Ichwieg wieder, wurde aber 
endlid) fo ſtark, daß ich aufiprang und Licht anzündete. 
Ich trat vor Louis, fand ihn halb ſchlafend, mit offenen 
Augen, blauen Lippen, bleihem Angefiht, offenbar mit 
dem Tode ringend. Mein Schred war unbejchreiblid. 
Nicht nur Louis Zuftand verurſachte ihn, auch eine 
furchtbare Ahnung, die mid ſchaudernd durchzuckte. Es 
wurde nach Aerzten geſchickt. Sie fanden den Aermſten 
ſchon todt. Ihr erſtes Wort war: „Vergiftung.“ Die 
Leute, bei denen wir wohnten, erhoben ein mörderliches 
Geſchrei, man ſah mich argwöhniſch an; mir ſchnürte 
heiße Angft die Kehle zu. Im dieſem Augenblicke fiel 
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mein irrended Auge auf den Tiſch — — da ſah ich die 
blaue Hülle von der Chofolade genommen, einige Tafeln 
zerbrochen und wie vom böfen Geifte getrieben, ichrie ih, 
meiner Sinne nicht mehr mädtig: Bella! Bella! — — 
Als ich zu mir fam, waren bereitö Bolizei»Beamte im 
Zimmer; ich ward in's Gefängniß geführt, Das Hünd⸗ 
den war mir unbemerkt dahin gefolgt. Schon im erften 
Zeugenverhör fand ich mich fo tieftn meine Worte ver- 
widelt, daß ih die Wahrheit nicht mehr umgeben 
fonnte, wollt’ ich nicht der Mörder beißen. Ich erzählte 
Alles. Bella wurde fogleih zur Haft gezogen und 
machte durch ein wildes, rafendes Geftändniß und durch 
wiederholte Beihwörungen, daß fie ihre Freiheit nur 
dazu benüßgen werde, fich zu rächen, Der Sache ein fhnel- 
led Ende. Sch ward frei erflärt. Weber fie ſprachen die 
Gefhwornen einftimmig ihr Urtheil, und die Verur— 
theilte, als man ſie Base führte, würdigte mich feines 
Blickes. — 

Du weißt, Natalie, wie zerftört ich in jenen Tagen 
war, dab Du es fogar aus der Ferne bemerken konnteft. 
Du ſchobſt es auf die Furcht vor der Flucht und ſprachſt 
mir durch Deine Mienen Muth zu. — Unfer Wagen 
war endlich beftellt, nöthige Vorkehrungen getroffen. 
Natalie verließ bei Nacht ihre Gräfin, gelangte unbe- 
merkt und glüdlich bis zu mir, der unterbeffen ein ande⸗ 
red Zimmer gemiethet hatte, und wir erwarteten unge- 
duldig den Morgen. Erbrad an, aber nody hatte die 
Stunde nicht geihlagen, wo wir unfere Reife antreten 
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jollten. Natalie war eingefchlaien. Sie lag in himm⸗ 
Iifher Schönpheit auf der Ottomane — unter diefer der 
Hund, den fie nie gefehen hatte, von dem fie Nichte 
wußte. Sch hatte gar nicht mehr an ihn gedacht. Sept 
fah er von Zeit zu Zeit Natalien grimmig an. Sch fing 
an, mich vor ihm zu entjeßen, und beſchloß eben, ihn 
nicht mit auf die Reife zu nehmen, ald ih Geräuſch von 
der Straße herauf hörte. 

Unfern Wagen vermuthend, trat ich an's Fenfter — 
ein Zug von Menſchen — ein blafjed Weib — Bella — 
man fchleppte fie zur Guillotine! — Die Unrube des 
Hundes vermehrte fih, er rannte wild in der Stube 
umher, murrte, drohte Natalien zu erweden, biß jogar 
nad ihr. Ich war in Todesangſt. Behutſam ſetzt' ich 
mid) neben die Schlummernde, griff mit der Hand unter 
dad Sopha, wo ich dad unbändige Thier bei der Gurgel 
packte und fo feft hielt, ald ich nur immer konnte. — Der 
Zug ſchien vorüber — — der Hund ruhig — — ich ließ 
ihn los — — er war todt — — id) hatt’ ihn erſtickt. 

Nun rollte der Reifewagen vor; ich wedte Natalien; 
wir eilten davon. Aber noch war dad Maß meiner kei» 
den nicht voll; dicht bei dem unfeligen Plaße, wo die Miffe- 
tbäter fterben, mußten wir vorbei. Natalie wendete fidh 
fhaudernd ab (Du ahnteſt nicht, wie mir zu Muth 
war); der Streich fiel — die Pferde ſcheuten — ich glaubte 
mein — Bella's Winpfpiel feuchend und in Kreiſen das 
Schaffot umjagen zu fehen. Vielleicht war das Thier 
wirklich wieder in's Leben gelommen, wie bei Erbrofiel- 
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ten häufig der Fall iſt. So haben wir Paris verlaſſen, 
fo unfere Ehe begonnen — und dad hat mich bis heut’ 
gequält. Nun iſt's von der Bruſt, nun ift mir befler, 
und nicht wahr, Natalie, Du liebft mich noch? 


VI. 


Hugo hatte ſeine Erzählung geendet. Wir ſaßen 
ſtumm, und Natalie hatte kaum Kraft, auf feine legte 
Frage mit einem bebenden, leifen Sa zu antworten. 
Dann blieben wir wieder ſtumm; aber ein Winf Nata- 
liend erinnerte mi, daß es jeßt um Gottedwillen nicht 
an der Zeit fei, den Ideen zu folgen und nadhzugeben, 
die fi in unfern Köpfen kreuzten, und fo ermannte idy 
mid) denn zu der Frage, ob feit jener Zeit Nichts mehr 
begegnet fei, was ihn Außerlih an dad traurige Greigniß 
erinnere, 

Doch, erwiederte Hugo, es wurbe mir Durch meinen 
Wirth ein Brief nachgeſendet von einem alten Solda- 
ten, der fih für Bela’s Vater ausgab und mich zum 
Zweikampf forderte Sch konnte dieſes Berlangend 
wegen doch nicht nach Paris zurücdreifen — und ant- 
worten konnt’ id) nicht; der Brief enthielt weber Namen 
noch Adreſſe. Was folt’ ich thun? Mein Wirth meinte 
in feiner Beilage, der vermeintlihe Water hätte mid) 
noch in Paris geglaubt und fei wahrſcheinlich einer jener 
Händelſucher, die dort von Herausforderungen Metier 
machen und ihre Drohungen bei furchtſamen Leuten für 
ein Geſchenk zurüdnehmen. 

Nataliend bevenklihe Miene zeigte mir nur zu deut- 
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lich, daß fie meiner Meinung fei, und ohne ein Wort zu 
wechfeln, waren wir einig, mein erfter Gang müffe mor- 
gen zu Herren Mortier fein, um die Sache auf's Aeußerfte 
zu treiben und ſchlimmſten Falld anderweitige Hilfe in 
Anfpruh zu nehmen. Wir ſchieden; Natalie und id) 
niedergefchlagen und fürdhtend, ohne ed und merken 
zu laffen; Hugo aufgeregt, aber en. und a 
beruhigt. 


VII. 


Als ih am andern Morgen ſehr früh zu jenem 
Häuschen kam, wo Herr Mortier gewohnt, fand ich in 
großer Bewegung die wenigen Mitbewohner, unter 
ihnen einen jungen Arzt, einen feinen Mann von Kennt» 
niffen und Geift, den ich früher fhon im Saale geipro- 
hen. Als ich diefen Aber die näheren Umftände der Ab» 
reife, die ich unerwartet nannte — denn daß Mortier 
verſchwunden fei, rief man mir fhon entgegen — be 
fragte, erwiederte er: das ift ein neuer Beleg für meinen 
Haß gegen die abicheulichen Thiere, Die Hunde, und wie 
man fie Alle vertilgen follte, diefe Beftien, von der gan- 
zen fultivirten Erde. Denfen Sie, der alte wunderlidhe 
Sranzofe war mir in fofern intereffant, ald ich eben im 
Begriffe ftehe, eine Reife nach Paris zur ferneren Aus- 
bildung meiner mebicinifchen und chirurgiſchen Studien 
zu unternehmen, und id) daher die hier feltene Gelegens 
heit freudig ergriff, mit einem National» Sranzofen plau⸗ 
bernd, eine nützliche Vorübung anzuftellen. Aber theils 
ſchreckte mich fein verrüdtes Weſen ab, theild wurde er 
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mir durch die Zärtlichkeit für feinen Hund zuwider. Das 
Thier Hätichelte und verzärtelte er, wie ein verzogenes 
Kind. Er fagte mir einmal fogar, als ich ihn darüber 
verhöhnte, er habe einft eine Tochter gehabt, die er durch 
Grauſamkeit in's Elend geftürzt, und das wolle er nun 
an dem Hunde, ihrem Lieblinge, wieder gut machen. 
Seit jenem Tage hielt ich ihn für toll und ging ihm aus 
dem Wege, wie Sedermann bier im Babe. Goeftern 
aber, ald er nah Haufe fam, fiel mir im Borbeigehn die 
‚Hündin auf; fie hatte ganz den Habitus, der Waller: 
ſcheu ankündigt. Da ih mid früher viel mit dieſer 
fürchterlichen Krankheit befchäftigt und, fo jung ich bin, 
Beobachtungen verfhiedener Art angeftellt habe (eine 
wiſſenſchaftliche Richtung, die faft jevesmal mit entfchier 
denem Abſcheu vor den Hunden endigt), fo bielt ich es 
für meine Pflicht, bier Unglüd zu verhüten. Ich ging 
zu dem alten Narren und fagte ihm ganz kurz und ernft, 
daß meine Prophezeiung einzutreffen fchiene, und daß 
die im Zimmer überfütterte, vom Umgang mit Hunden 
zurüdgehaltene Hündin tofl zu werden drohte. Er nahm 
das Thier in feinen Arm und fagte: Nicht wahr, meine 
Bela, du bift nicht toll? Du weißt ſehr wohl, was du 
thuft? Unterdeſſen hatte ich eine Schüffel mit Waffer dem 
Thiere vorgehalten. Es verbarg ſich zitternd und mur- 
rend. Nun, ſprach ich, mein Herr, bleiben Sie diefe 
Naht mit Shrem faubern Schoßkinde beifammen, auf 
eigene Berantwortung; morgen Iprehen wir weiter. 
Aber heute früh geht ed mir, wie Shnen; den ich fuche, 
der bat fi in aller Stille und zu Fuße fortgemacht, und 
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dad Corpus Delieti iſt mir und der Behörde, bie ich 
bereitö inftruirt hatte, entzogen. — 

Laſſen Sie ihn, rief ich freier atHmend dem jungen 
Arzte zu, laſſen Sie ihn laufen, wohin er will! Gott 
Lob, daß er fort ift! An fein Hierfein knüpfte fih Kum« 
mer für zwei Leute, die mir theuer und werth find. 

Gewiß für die [höne Malerin, nahm der junge Arzt 
lächelnd da8 Wort. Ja, ja, man fagt, fie fei Shnen theuer. 
Uebrigens würde ich ed dankbar erfennen, wenn Ste 
mich dort einführen wollten. Ich verfprach ed; denn 
der liebendwürbdige, junge Dann fchien mir paffend für 
unferen Heinen Kreis und geeignet, neues Leben hinein» 
zubringen, jeßt, wo wir beffen fo bedürftig waren. 

Um nod einmal auf die Bäßlihen Hunde zu fom- 
men, begann er wieder, ed ift biöweilen, als ob die Men 
fen von einer particllen Raferei befallen wären, duß fie 
fi nicht von ihnen losmachen fünnen. Sch möchte nur 
zu befehlen haben, ich wollte eine unmäßige Hunbdefteuer 
einführen, daß gewiß den Meiften die Luſt vergehen 
follte, fo unnüge Brodfreffer zu halten. Ausgenommen 
müßten fein Schäfer, Jäger, Fleiſcher und ſolche Leute, 
deren Gewerbe dieſe Thiere unumgänglich nöthig macht. 
Don denen hat man auch nie gehört, daß fie Die Hunds— 
wuth aus ſich entwidelten, weil fle befchäftigt, gut ge- 
halten und nie vernadpläffigt werden. Aber fonft mit 
allen Hunden in die — Grube! außer wenn reiche Leute, 
die oft einem alten diden Mops lieber gute Biffen zu— 
fteden, ald einem hungernden Kinde ein Stüd Brod, 
wenn diefe eine recht große Abgabe dafür zahlen. Soldye 
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müßte in die Armenkaſſe fließen, und fo wären alte 
Sungfern und keifende neidifche Hageſtolzen doch bis⸗ 
weilen gezwungen, Gutes zu thun. 

Ei, wendete ich ein, Sie übertreiben, Herr Doktor. 
Mürde ed dem Unglüdlichen, der gebiffen wird, nicht 
am Ende gleichgültig fein, ob ed der Hund eined Reidyen 
ift, der ihm die namenloje Dual bereitet? Und wäre es 
nit auch graufam, auf dieſe Art fo mandyen Armen 
feines einzigen Freundes zu berauben? 

Nein, rief er heftig, es ift gleichgültig, Denn wenn 
auch der Staat fo weit ginge (und warum fol’ er 
nicht?), die Befiger toller Hunde mit ihrem Leben für 
anderer ehrlicher Leute Reben verantwortlih zu machen, 
wer forgt denn für die Zurüdgebliebenen, für die Familie 
ber unglüdlihen Schlachtopfer? Hier, Ihr Reichen, hier 
erwart’ ih Euch!! Was Sie. mir aber von dem Freunde 
fagen, den der Arme im ‚Hunde verlöre, fo verfteh’ ich 
Sie nit. Wird ein folder, etwa einem armen Tage: 
löhner angehöriger Hund nidht häufiger mit Schlägen 
und Zußtritten bedacht, als mit Brodfrumen? Es ift 
fürdterlih, das ewige Geheul zu hören, weil die ganze 
Familie ihren Grimm und ihre Noth an dem Thiere 
ausläßt. Wenn der befoffene Mann fein Weib prügelt, 
fo rächt diefe fih an den Kindern, und die Kinder am 
Hunde; das ift die ganze Freundſchaft. Das Hunde: 
halten bei armen Leuten ift das erfte Mittel, in den Kin- 
bern jede Sanfte Regung des Mitleids zu erfliden,; denn 
fie martern und quälen das Thier, das mit ihnen auf- 
wächſt, um die Wette, und das ift dann der ficherfte 
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Weg, daß der hungernde und burftende Hund toll werde. 
Menn aber au) gar nicht diefe Furcht und drohte, oder 
wenn man jagen wollte, daß dann Kaben und andere 
Thiere dieſelbe Verfolgung verdienten, fo ift ja ſchon der 
Ekel, den die Schaaren berrenlofer oder auch nur ver⸗ 
nadhläffigter Hunde auf allen Straßen großer Städte 
verbreiten, der unfaubere Anblid ihrer Ab⸗ und Zunei⸗ 
gung, die Nahrung, welche ihr Gefchlechtötrieb der Ge- 
meinbeit bed Pöbels giebt, befonders aber ihr heimtüdi- 
ſches oder nedended Anſpringen der ſchnell Worüber- 
gehenden, welches lebtere Kinder und Frauen fo oft 
ſchädlich erjchredt, hinreihend, ihnen zahlreihe Gegner 
zu erweden. Wer nun gar einmal vergebens einzufchla- 
- fen hoffte, immer wieder Durch das heulende Gebell eines 
audgefperrten Köterd, um den fi endlich noch klagende 
Gefährten fammeln, aus dem erfien Schlummer aufge- 
fhredt, der wird mit mir eingeftehen, daß die Hunde, 
und durd fie ihre Befiger, der Öffentlichen Ruhe mehr 
Eintrag thun, als jene armen luftigen Gefellen, die 
eined lauten Wortes wegen von Stabtjoldaten und 
Wächtern fhonungslos zum Arreft geichleppt. werben. 
Man hat einige Beifpiele von Treue und Anhänglichkeit 
gewiffer Hunde; fie werden bis zum Weberbruffe oft uns 
rührend erzählt. Aber wenn man Dagegen alle diejeni- 
gen zählen wollte, die von einem ‚Herrn zum andern 
gehn und da am demüthigften kriechen, wo fie die fette- 
ſten Biſſen belommen — — jene erhabenen Beifptele 
würden fi verhalten, wie die Perle zum weiten Sande 
des Meeres. Die Bedeutung eines eblen Thiers Tiegt 
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in feiner Selbfifländigfeit, feiner Kraft, feiner natürlichen 
Eigenthümlichkeit; das ift ed, was wir im freien Thiere 
ded Waldes, das ift ed, was wir aud an dem zahmen 
Thiere in feinem Verhältniß zum Menfhen, was wir 
am mächtigen Stier, am hohen Roß, an der gewanbten 
Kae entdeden. Der Hund geht ganz im Menichen auf 
und wird ein feiler Speichelleder. Wer einen fo wohl⸗ 
feil zu gewinnenden Freund an feines Bruft drüden 
kann, muß entweder hypochondriſch, menſchenſcheu, miß« 
trauifh fein — — dann bedaur’ ih ihn; — oder er 
trägt Etwas in ih, was ihn zum Hunde zieht. Ich 
möchte die Göthe'ſchen Worte umkehren und fagen: 
Wundern muß ich mich fehr, wenn Menſchen die Hunde 
fo lieben; denn ein erbärmlider Schuft wird dann der 
Menſch wie der Hund. 

Unter diefen Erclamationen waren wir vor Hugo’d 
Mohnung getreten. Ich überlegte, daß, wenn er anwe- 
fend fein follte, die Gegenwart eines Fremden und bie 
Aufmerkſamkeit, die er ihm doch gönnen mußte, mir 
gewiß dad Mittel an die Hand geben würde, unbemerkt 
mit Natalien zu reden. Sch ſchlug alſo meinem Arzte 
vor, die gewünfchte Einführung jegt ftattfinden zu laſ⸗ 
fen, was er dankbar annahm. Wie gedacht, fo geichehen. 
Hugo war daheim, und nur durd die Vermittelung 
des Bierten, mit dem er fih angelegentli unterhielt, 
ward ed mir möglih, Natalien mitzytbheilen, was ihr 
wichtig fein konnte. Während ich ſprach, ftarrte fie mid) 
an, ein Schauder überlief fie — — endlich athmete fie 
auf: Gottlob, daß er fort ift! Hätte ih nur Hugo geftern 


Abend Nichts von dem Entfchluffe des Sranzofen gefagt, 
feine Tochter malen zu laffen — id} hatte mi, ängſilich 
durch feine Erzählung, in meine Worte fo verirrt, daß 
mir Nichts übrig blieb, ald einen Theil der Wahrheit zu 
fagen. Auch dacht' ih, ed würde ihn beruhigen; ed 
ſchien aud fo. Nun muß ih noch beimlid das Bild 
vernichten, dad ich geftern begann; dann wollen wir reis 
fen, reifen und vergeffen — — wenn ed möglid ift. — 
SH Hatte, im Sturm widerftreitender Gedanken, leider 
verabfäumt, dem Arzt auf der Treppe ſchon einen Wink 
zu geben, daß er gegen Hugo Über das Greigniß mit 
Mortier und befonders über deffen Hund ſchweigen folle. 
Eben ald ih mid nad ihnen umdrehte, war der Ge— 
ſprächige im vollften Zuge, Alles zu erzählen, und freute 
in feinem Bericht die Bitterfeiten gegen das gefammte 
Hundegeſchlecht ein, die er fhon im Geſpräche mit mir 
gleich zur Hand gehabt. Hugo verichlang feine Worte. 
— — Und das Bild, ſchrie er, daß die Fenſter dröhnten, 
bad Bild, welches Du geftern von der Tochter des Fran 
zojen entwarfft, wo ift ed? Und warum fagt Ihr mir 
nicht, daß er ein Windfpiel mit ih führt? — — Natalie 
erblaßte, Hugo griff wüthend nad) den umgelegten Ge— 
mälden, warf fle durcheinander; — jeßt erblicdte er, was 
er ſuchte. Bella! — Shr Hund? — Teufelei, der rothe 
Hals! — Sie ift enthauptet! — Sch werde wahnfinnig! 
— Mit diefen Worten warf er fi zu Boden. 

Ich und ber Arzt, für deffen zufällige Gegenwart id) 
jeßt dem Himmel dankte, braten ven Fieberwüthenden 
zu. Bett und hielten Natalien mit bittender Gewalt ab, 
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und zu folgen. Der Arme mußte gebunden werben, fo 
wild waren feine Phantaften. - Der junge Doktor ord⸗ 
nete im Vereine mit dem Brunnen-Arzte das Nothwen» 
dige an; für Pflege und zuverläffige Auffiht warb ger 
forgt. Wir kehrten zu Natalien zurüd, fie möglichſt zu 
tröften. Sch erftaunte, fie fo ruhig, fo ergeben zu finden; 
doch fchien fie ganz verwandelt. - | 

Wird er fterben? fragte fie dem Arzte entgegen. 
Jener zudte die Achfeln und fagte: Ich glaube nein. 
ber wie wär’ ed, wenn Sie mir erlaubten, Madame, 
Ihnen Etwas zu verordnen? Sie feinen heftig ange 
griffen. 

Ich kann nicht leugnen, daß ich es bin, erwiederte 
fie zaghaft, aber ich würde eine Unmwahrheit jagen, wenn 
ih die Schuld davon auf died letzte Ereigniß und auf 
Hugo’d Zuftand ſchieben wollte. Sei ed, daß ich feit 
geftern einen ſolchen Ausbruch erwartet habe; fei cd, daß 
in mir Etwas vorgeht, was mid) gegen die Leiden meis 
ned Gatten fühllos macht — — ich empfinde fein Mit- 
leid für ihn — — ich hege feine Furcht vor feinem Tode 
— — 08 ift mir überhaupt Alles gleich. — — 

Shre Augen verloren bei diefen Worten ihren Glanz; 
fie verfant finnend in eine Art von Apathie. 

Der junge Arzt beobachtete fie lange kopfſchüttelnd, 
ging dann zu dem unglüdlihen Gemälde; fein Geift 
fhien nad) einem dritten Gegenftande zu ſuchen, durch 
den er Nataliend jeßigen Zuftand mit diefem Bilde in 
Berbindung feßen könnte. Es war einer jener tiefen 
Blide, wie der Arzt von Genie fie bisweilen vorahnend 
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in dad Weſen der erſt drohenden Krankheit thut; eine 
Fähigkeit, die fich nicht erlernen läßt, fondern Gabe der 
ewigen Natur ift, und die 3. B. der berühmte Heim in 
Berlin in fo hohem Grade befaß, daß er darin völlig die 
Mythen anſchaulich machte, die aus alten Zeiten auf 
und herſiber famen, von rettenden Zauberern oder Wun⸗ 
derthätern. | 

Natalien kehrte die Befinnung zurüd. Cs ift mir, 
fuhr fie fort, als ob hier vom Arme aus, mit dem id) 
gemalt, ein unerflärliher Schmerz — — doch, fo ift es 
faum zu nennen — — in meinen Kopf überging und 
fih dann dem ganzen Körper mittheilte. - 

Des Arztes Gefiht wurde immer bebdenfliher. Sie 
haben Kopfweh? Nun, fo erlauben Sie mir, Ihnen 
einen Trank zu bereiten. Er nahm ein Glas, füllt’ es 
mit Waſſer und träufelte einige Tropfen Aether aus 
einer Phiole, die er bei fi trug, in das Waſſer. Das 
wird den Schmerz lindern, ſprach er fihtbar geipannt, 
ald er ihr dad Glas reichte. Sie nahm es, ſetzte es 
langfam an den Mund — aber in demfelben Augen» 
blicke warf fie e8 zu Boden, daß ed in taufend Stüde 
zeriprang, faßte convulfivifch die Kiffen ded Canapees, 
biß wüthend hinein und blieb, nachdem fie Died mehr- 
mals wiederholt hatte, ohnmächtig liegen. | 

Der Schweiß der Todesangft fand auf meiner 
Stirn; ich faßte zitternd, flehend, weinend die Hand des 
jungen Arztes. | 

Hier ift Nichts mehr zu thun, fagte diefer, ald Gott 
um ein ſchnelles Ende zu bitten. In welches Haus des 


Jammers bin ich getreten! Das war ed, wad mich im 
dunkeln Vorgefühle vorhin fo heftig und unpaffend 
gegen Sie eifern ließ. Aber wann iſt denn das Unglüd 
geihehen? | 

Sch erzählte, was ich gefehen hatte, und erinnerte 
mich auch jeßt erft, daß fie, ohne zu wiffen warum, den 
Arm mit kölniſchem Waſſer gerteben habe, Nur zu bald 
entdeckten wir die Heine Wunde, einer unbedeutenden 
Schramme, von einer Nadel gerigt, vergleihbar. 

Hier, fagte der Arzt, find Leidenſchaften, Gemüths— 
bewegungen, die dad Blut in fieberifhe Gluth gejagt 
haben, dazu gelommen; eine gewaltfam zurüdgehaltene 
Furcht hat dem Gifte Hilfe geleiftet, daß die Krankheit 
Ichneller zum Ausbruch gefommen ift, ald gewöhnlich. 

Wir hatten nun zwei Zimmer mit Todtkranken. 
Dasjenige, in welchem Natalie litt, verlangte nod mehr 
Behutſamkeit. | 

Welche Leiden die Holdfelige erduldet — die Erinne- 
rung daran muß bad ‚Herz zerreißen. Aber wir hoffen, 
daß fie Nichts mehr davon empfunden. Die Anfälle der 
Raferet waren bei ihr fo heftig, fo fchnell auf einander 
folgend, daß fie faft nicht mehr zu fi Fam, und jene un» 
glücklichen hellen Zwiſchenräume, bie bei ähnlichen Kran- 
fen fo fürchterlich find, traten bei ihr gar nicht ein. — — 

Der zarte Körper unterlag fehr bald und wurde mit 
al’ den traurigen VBorfihtömaßregeln begraben, welche 
die Strenge der Geſetze in fo betrübtem Falle nothwen⸗ 
dig madıt. | 

Nah dem Begräbniß erflärte mir der junge Arzt, 
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daß Hugo gerettet fei. Aber immer für feinen Berftand 
fürchtend, nahm der wohlhabende, menfchenfreundliche 
Gelehrte den unglüdlichen Wittwer mit ih na Paris; 
— theild, um ihn immer unter feiner Auffiht zu haben; 
— theild, um an feiner Hand die DBerwidelungen der 
ganzen Begebenheit aufzulöfen und fo, indem er dem 
Uebel recht eigentlich entgegen ging und dem Grauen 
in's Geſicht ſchaute, ihn ganz zu heilen. 

Spätere Briefe haben mir gemeldet, daß fie Nichts 
von Mortier erfuhren, daß Hugo ftill und hoffnungslos 
vegetirte und nur in dankbarer Liebe für feinen Arzt und 
Freund lebte. Der leßte Brief war eben der, deſſen ich 
am Eingange ſchon Erwähnung gethan, und in wel: 
hem mir der Arzt außer Hugo's Tode auch die Ausfüh— 
rung feiner längft projectirten Reife nad) Amerifa mel» 
dete, die er des Verſtorbenen wegen immer noch aufge 
ſchoben hatte. 

Wenn auch ſein Plan, ein großes Irrenhaus zu 
gründen, wozu er ſich durch feine Reiſe vorbereitet, Theil 
batte an der Sorgfalt für Hugo (den er vielleicht nur 
ald ein feltened Eremplar, an dem er fludiren wollte, 
mit fih herum führte), fo verdient doch die liebevolle 
Menihenfreundlichkeit, dem Zerftörten bis zum legten 
Augenblid erwielen, volle dankbare Anerkennung. 

Auch der Traum jener Unglüdlichen ift audgeträumt, 
und wir, die wir minder ſchwer träumen, wünſchen und 
gönnen ihnen von ganzer Seele ein feliged Erwachen. 
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IL. 
Schwarzwaldan. 


Erſter Theil. 
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Erſtes Kapitel. 


Schwarzwaldau liegt in einer flachen Sandgegend, 
ſeitab von der alten Straße zwiſchen Dresöoden und Ber— 
lin. Es ift, worauf ſchon fein Name hindeutet, von tie- 
fen, weit verbreiteten, herrlich beftandenen Nadelholz- 
MWaldungen umgeben, in denen zur Zeit unferer Erzäh— 
lung die mörberifchen Aexte fchachernder Holzhändler 
und‘ ihrer Regimenter*) verhältnißmäßig noch wenig 
gewüthet hatten, weil weder eine große Stadt, noch cine 
leicht fahrbare Land» oder Kunftfiraße durch ihre Nähe 
den Abſatz begünftigte. Das Dorf zieht fih an breitem 
Sandwege eine Biertelftunde lang hin; die Kirche befin- 
bet fih in der Mitte ded Dorfes. Ganz am Ende erft 
erhebt ſich des Gutsbefißerd Wohnhaus, deffen Größe 
und gediegene, faſt mittelalterlihe Bauart an dieſer 
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*) „Regimenter” werben in manchen Gegenden jene Leute 
genannt, welche bei großen Holzfchlägen Oberaufficht führen und 
praftiiche Vermittler zwijchen gemietheten Tagelöhnern und ſpekuli— 
renden Maldvertilgern abgeben, 
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Stelle überraſcht. Noch überraſchender wirkt in ſolcher 
nur durch magere Getreidefelder unterbrochenen Wal- 
dung ein blühender Garten und daran grenzender friſch 
grünender Park, der ſich mit kühlen Landſeen, ſammt— 
nen Wieſen, heiteren Gruppen ſaftiger Laubhölzer wie 
ein großer Kranz um die maſſiven Wirthſchaftsbauten 
ſchlingt. Man erkennt auf den erſten Blick, daß es der 
Wille eines früheren, ſehr reichen Beſitzers geweſen ſein 
muß, welcher derlei Anlagen inmitten alter Kiefer- und 
Fichten - Wälder fhuf, weil — ed ihm eben fo beliebte; 
ohne Rückſicht auf Zinfenertrag von den daran verwen- 
deten (ein ftrenger Landwirth dürfte fagen: verſchwende—⸗ 
ten) großen Summen. 

Die Bewohner des Dorfes verwunderten fih unend- 
lich und fie kamen bei ihren Unterhaltungen im Wirth3- 
haufe wie in den Spinnftuben gar nidht darüber hin- 
aud, daß der gegenwärtige Beflger, Smilvon und zu 
Schwarzwaldau, feit zwei Zahren an eine junge, ' 
fhöne Frau verheirathet, noch immer nicht taufen ließ. 
Sie halten die düftere Stille, die im Schloffe wie in def» 
fen Umgebungen vorberrfcht, die unfreundliche Berihlof- 
fenheit der Gattin, den wehmüthigen Ernft des Gatten 
für Folgen einer Einderlofen' Che und bedauern dies 
ftattlihe Paar, welchem der Himmel einen Segen vor- 
‚enthält, den er Manchem der Bedauernden in allzu rei- 
chem Maße fortwährend ſpendet. 

Mir entnehmen died aus einem Geſpräche, welches 
ber Berwalter, ein Revierjäger, ein Bauerdmann und 
der Schullehrer, beim Kruge Bier figend, unter einander 


führen. Sie haben vor einigen Stunden „den Herrn” 
ausreiten jehen, haben daran den Faden ihres Gelhwäz- 
zes gefnüpft und find einig geworben, den größten Theil 
‚aller Schuld, welche die offenbar nicht glüdliche Verbin⸗ 
dung treffen fönnte, auf Agneſen zu ſchieben, weil fie 
in Emil das Mufter eines guten Herrn, eines redlichen 
Mannes verehren. Da tritt Franz ein, der Büchſen⸗ 
ſpanner oder Reibjäger vom Schloffe, und ſetzt ih an 
ihren Tiſch. 

Diefer junge Burſch, feit wenig Wochen erſt im 
Dienft, zeichnet fih vor Andern feines Gleichen durch 
einen Anflug von Bildung aus, ift nicht ohne Kennt- 
niffe, denn er hat eine Forftafademie befucht, fagt man. 
Aber gerade deshalb liegt ein Schleier auf feiner Her— 
funft: man weiß den Anſprüchen, die er den übrigen 
Dorfbewohnern entgegen macht, nicht zu vereinigen, Daß 
er den Platz eines Rivreejägerd angenommen. Der Ber» 
walter fowohl, ald der Nevierjäger hatten über dieſen 
Punkt ihre Bebenklichkeiten [yon mehrfach Taut werden 
laffen, und der Letztere hatte, da von der Herrihait, vom 
Leben im Schloffe, auch von Franz die Rede war, fo 
eben furz vor deffen Eintritt geäußert: Der junge 
Menſch muß irgendwo dumme Streiche gemacht haben, 
die ihn verhindern, eine früher begonnene Laufbahn mit 
Ehren zu verfolgen; fonft wär’ er nicht Stiefelpußer bei 
unjerm Herrn geworben. Sol’ eine Stelle nimmt ein 
folder Geftudirter allenfalls bei einem Fürſten oder ſehr 
reihen Grafen an, wo fpäterhin eine tüchtige DBerfor- 
gung darauf folgt. Aber hier? Du mein Gott, was 
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kann ihm blühen? Ein Revierjäger-Poſten mit achtzig 
Thaler Gehalt und ein paar Scheffeln Deputat. Das 
Stammgeld lohnt nicht die Mühe. Nein, dafür hat 
Einer nicht Franzöſiſch gelernt und Feldmeſſen und alles 
Mögliche. Glaubt mir's, der Kerl iſt ein Taugenichts! 

Dieſe Meinung war vom Verwalter, vom Schulmei- 
fter und vom Mühlbauer getheilt worden, was jedoch 
feinen von ihnen binderte, den Verdächtigen freundlich 
an ihrem Tiſche zu empfangen, da er verftört und erhißt 
in's Gaftzimmer trat. 

Franz war ein hübſcher Zunge. Sein Gefidt 
gehörte zu jenen eigenthümlichen, die analyfirt, Zug für 
Zug geprüft, Nicht haben, was ein Bildhauer, ein 
Maler loben würden, die aber, im Ganzen und ober- 
flächlich betrachtet, wohlgefallen, fo lange fie jung find. 
Seine Geſtalt war ſchlank und fein; cr machte Figur. 
Diefer Borzug erregte ihm unter feined. Gleihen nur 
Feinde, wie begreiflih. Denn die Menfchen verzeihen 
ihrem Nächſten von allen Gaben am Wenigften jene, 
welche Gaben der Natur, das heißt: unmittelbare Gaben 
des Himmeld jind. Und was Goethe feinem Taſſo in 
den Mund legt, findet nicht allein für den Hof von Fer⸗ 
rara, findet niht nur an und bei, fondern aud auf 
und in vielen Höfen gelegentlidy feine Anwendung. Es 
paßt für alle Drte, für alle Zeiten und leider aud für 
alle Stände. Ä 

Deshalb wurde in Schwarzwaldau der Livreejäger 
Stanz fpottweile „Baron Franz’ titulirt. 

Baron Franz alfo ſetzte fih zum Verwalter, zum 
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Revierjäger, zum Schulmeifter,; die ihm alle nur mög> 
liche Zuvorfommenbeit erwiefen. Der Mühlbauer ein- 
zig und allein, weil er der Unabhängigfte war, warf ſich 
richt in Unkoften, dem Leibjäger Schönheiten zu jagen, 
oder auch nur feinetwegen in ein anderes Geſpräch ein- 
zufimmen. Vielmehr zog er ohne Unterbredung bed 
Gutsherrn eheliche VBerhältniffe in’d Breitere und fchonte 
die gnädige Frau dabei nicht. Auch der Nevierjäger, 
fogar der Verwalter glaubten in des Mühlbauerd Ton 
fortfahren zu dürfen, wenn fie nur ihre Bitterfeiten durch 
hinreihende Robeserhebungen ded gnädigen Herrn ver- 
füßten. Der Schullehrer, deſſen Kinder beim letzten 
Weihnachtsfeſte von Agneſen bekleidet worden, ſchwieg 
vorſichtig. 

Franz ſchien verlegen. Es war leicht, ihm abzumer- 
ken, daß er gern für die Frau geſprochen haben würde, 
hätt' er nicht gewußt, daß er im Dorfe, und mit Recht, 
als des Herrn beſonderer Günſtling gelte. Bei allen 
Vorwürfen, welche Agnes trafen, vermochte er aber nicht 
zu ſchweigen. Namentlich wendete er lebhaften Eifer 
daran, ſie gegen die Anklage des Hochmuthes in Schutz 
zu nehmen. Was ſeid Ihr doch für wunderliche Leute, 
ſagte er, daß Ihr gewiſſe wohlfeile Redensarten, die 
man Euch gedankenlos in's Geſicht wirft, für den Aus- 
druck aufrichtiger und herzliher Gefinnung aufnehmt! 
Weil unfere gnädige Frau nicht jo derb und zutraulich 
mit Euch zu plaudern vermag, wie- ed der Herr leicht 
fann, ſcheltet Ihr fie ftolz und gemüthlod. Das ift un- 
gereht. Sie meint ed gut mit allen Menfchen, ift die 
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Sanftmuth felbft, und keinen Bittenden wird.fle von ſich 
weifen, er fol nur das Bertrauen finden, fih an fle zu: 
wenden. Sie kann Eud doch nicht entgegenkommen! 
Ohnedies ift fie mehr ſchüchtern als vorlaut, und das ift 
bei ihrer Einfamteit fehr natürlih. Was führt fie für 
ein ftilles Xeben, ‚ohne Zerfireuung, ohne Umgang, ohne 
Abwechlelung! Er fledt den ganzen Tag über im ber 
Wirthſchaft, oder im Walde; wenn er ded Abends heim⸗ 
fommt, wirft er fi in. den Lehnfelfel und liefet. Wo 
fol fie Heiterkeit hernehmen? Wo foll fie frohen Sinn 
finden? Sie muß trübfelige Mienen zeigen — und bie 
legt Ihr der armen Dame für Stolz aus. Ich ſage, das 
iſt ungerecht 

Der Verwalter ſah den Revierjäger befremdet an, 
und dieſer wieder den Schulmeiſter, welcher zuletzt dem 
Erſtaunen der Uebrigen Worte lieh, indem er äußerte: 
Sehr ſchön weiß ſich der Herr Leibjäger auszudrücken, 
das muß man ihm laſſen! Und der Mühlbauer ſetzte 
hinzu: Auch mag er ſchier die Wahrheit reden; denn 
weil er doch des Herrn ſein Liebling iſt und ſtellt ſich 
auf der Frau ihre Seite, kann er für einen unbeſtochenen 
Zeugen gelten. Nur ſoll er ſich in Obacht nehmen, daß 
der Herr Nichts davon erfährt. Bei dem würde er ſich 
kein Bildchen einlegen dadurch. Schiebt er nicht ſo zu 
ſagen alle Schuld der unglücklichen Ehe auf den Mann, 
da er die Frau verdefendirt? Denn unglücklich iſt die 
Ehe ſchon einmal, das ſieht ein Blinder. 

Franz mochte fühlen, daß er zu weit gegangen, und 
überzeugt, es ſei weder dem Verwalter, noch dem Revier⸗ 
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jäger zu trauen, lenkte er ein, indem er verficherte, 
unglüdlich wäre die Che keinesweges, dergleichen könne 
nur Verleumdung behaupten; die gnädige- Frau liebe 
ihren Gemahl, und durd dieſe ihre Liebe werde fie für 
mande Gntbehrungen Außerlicher Art genugfam ent 
Ihädiget. Auch könne man zufrieden und glücklich fein, 
ohne fein Glück in heiterer Tebendigkeit zur Schau zu 
tragen. Bielleiht wünſche fie fogar ein filled Dafein, 
wie fie führe, weil ed mit ihrem Charakter überein- 
fiimme. Er babe biöher weder eine Klage aus ihrem 
Munde vernommen, nod) irgend eine SEINEN zwi⸗ 
ſchen den Gaiten bemerkt. 

Das klingt nun wieder ganz anders, ſagte be Schul⸗ 
meiſter, ſichtbar BODEN mit der verſöhnlichen Men« 
dung. 

Die Andern nidten aka und verfiimmt. Sie 
ſahen fih um ihre Hoffnung auf allerlei Klatſchgeſchich— 
ten vom Schlojje betrogen. Ihr Beftreben, des Leib— 
jägers Zunge noch einmal in Gang zu bringen, blieb 
erfolglos. Deshalb auch ließen fie fich fürber nicht ein» 
ſchenken, Hagten über faured Bier — ald worin file 
wahrſcheinlich Recht hatten — und verloren fi Einer 
nach dem Andern mit mehr oder minder tiefen Büdlin- 
gen gegen „Musie Franz.” Diejer ſaß denn allein vor 
dem unberührten Glafe in tiefe Träume verfenkt, aus 
denen der leife ab» und zugebende Schantwirth ihn durch 
feine Silbe aufzuftören wagte. Er war ded Nahmit- 
tagd an den vom Geflügel wimmelnden Landſeen um- 
bergegangen, ohne zum Schuffe zu fommen; wahr. 
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heinlih weil er an andere Dinge ald an Enten und 
Rohrhühner gedacht, und Hatte feine Slinte noch geladen 
neben fi ſtehen. Mit der Rechten drehte er fih unauf- 
börlich die Locken, mit der Linken ftreichelte er liebkofend 
den langen Lauf ded Feuergewehred. Wäre der Schän- 
fer nicht ein ftumpffinniger Trinker gewefen, der für 
Nichts Aufmerkfamkeit Hegte, als für den Unterfchied 
zwifchen leeren und gefüllten Gtäfern, es hätte ihm nicht 
entgehen können, daß im Kopfe des lockendrehenden 
ſchmucken Jägers üble Abfihten fi) regten. So düfter 
und wild flarrt fein junger Mann vor fih hin, wenn er 
nit ganz.und gar mit fich felbft zerfallen, aus einer faft 
verzweifelten Rage den Ausweg ſucht — fei ed auch durch 
-Selbfimord! Und dennoch waren ed nicht nur Groll, 
Zorn, Haß, Rache, oder wie ded Unheil finftere Dämo— 
nen weiter beißen mögen, die Franzens Angeflht be= 
herrſchten. Auch edlere Gefühle drüdten fih, wenn 
gleich durch Wehmuth umfcleiert, in diefen Zügen auß, 
auf denen ein Kampf ded Guten mit dem Böſen ſich 
wiederfpiegelte, In einem Augenblicke, wo dad Letztere 
überwog, murmelte Franz: Sch habe vor acht Tagen 
dem Damhirſch, den der Herr angefchoflen, und der nicht 
verenden konnte, meine Ladung Entenfhrot, weil Fein 
Sagdmeffer zur Hand war, durch's Hirn gejagt; ſetzte 
den Rauf dicht vor den Schädel, und die Körner hielten 
zufammen, daß die Wunde audfah wie von einer flar 
fen Büchſenkugel. Was wär's denn weiter, wenn ich 
von bier gleih dem kleinen Garten» See zuginge bi 
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an ihr Bänkchen und dann ... Sie käme vielleicht 
heute Abend noch, fände meine Leiche, und dann wüßte 
fie Alles! — 

Er warf einige kleine Münzen auf den Tiſch und 
verließ eilig die Schänke. Feſten Schrittes, wie ein 
Menſch, der zu furchtbarer That entſchloſſen, unwillkür— 
liches Grauen durch entſchiedenes Wollen beſiegt, wen- 
dete er ſich dem herrſchaftlichen Parke zu. Hätte er die— 
ſen durch das große Eingangsthor betreten, würde er 
ungehindert den Platz erreicht haben, den er ſich für feine 
legte Stunde auderfehen, und wir finden dann-wahr: 
Iheinlih beim Beginn diefer Gefhichte fhon am Ende 
derfelben und hätten weiter Nichts zu erzählen. Aber 
— und an [hheinbar fo zufälligen Ereigniffen hängen die 
Geſchicke des Menfhen und der Menſchheit! — Franz 
vermied den betretenen Weg, um nur ja Niemand zu 
begegnen, und gerade, weil er den Zußfteig einfchlug, der 
nad) der Seitenrpforte führt, mußte er feinem Herrn ent- 
gegenlaufen, der aus dem Walde heimkehrend bleich umd 
träumeriih an ihm vorüberritt, ohne ihn nur zu bemer- 
fen. Unter andern Berhältnifien, in gleihgültiger Stim- 
mung, würde der Diener auf Emil’s Zuftand wenig ge- 
achtet, würde in deffen Mienen weiter Nichts gelefen 
haben, als den Ausdrud alltäglihen Unmuthes, der in 
Schwarzwaldau nicht befremdete. Doch was in ihm 
ſelbſt vorging, fchärfte feinen Blick; furchtbare Anfpan- 
nung eigener Empfindungen fteigerte in ihm die Fähig- 
keit, wahrzunehmen, was Jenen treibe, und gleich dem 
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Zauber eines zweiten Geſichtes flieg ihm die Ahnung 
auf, der düftere Reiter trage fi mit Abſichten, nicht 
minder ſchauderhaft als die ſeinen! 

Jede finſtere That, über der wir brüten, habe ſie 
Namen, welchen ſie wolle, erſcheint uns finſterer noch, 
ſobald wir einen Andern auch im Begriff glauben, ſie zu 
thun; womit wir uns im eigenen kranken Herzen zu dere 
föhnen wähnten, tritt und ſchroff, drohend entgegen, wo 
wir ed von einem Fremden erwarten. Wir fennen ja 
die Gründe nicht, die ihn dazu beftimmten; wir haben 
und weder mit feinen Leiden vertraut gemacht, noch mit 
feinen Irrthümern befreundet; was uns für und ſelbſt 
zur Entſchuldigung diente, wendet fi) zur Anklage um 
gegen den Andern; wir find bereit, an ihm zu verdam⸗ 
men, was wir an und vor Gott und vor und recdhtferti« 
gen zu fünngn meinten. ' 

Diies widerfuhr dem Jäger gran, da der Argwohn 
in ihm aufftieg, fein Herr fiehe auf dem Punkte, Hand 
an ſich zu legen: Der reihe, beglüdte, mit Agnes ver- 
mählte Herr! Der Herr, welcher befigt, was der Diener 
ihm beneidet? Unmöglih! Und doch, wenn ed wäre? 
Menn all’ fein Befig den mit ſich felbft Zerfallenen nicht 
erfreut, nicht zufrieden maht? Wenn er wirklid fo 
wahnfinnig ift, zu finnen in der Fülle feines Glückes, 
‚worauf ich fann aus der Dede meines Unglüds? Wenn 
die hingeworfenen Aeußerungen, die ih aus feinem 
Munde vernehme, ſeitdem ich. um ihn bin, mehr bedeu- 
- teten, ald ich ihnen beilegte? Wenn ich richtig errathe, 
daß jeßt Die Stunde hereinbrach, wo er Ernft machen, 
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wo er fterben will? — Diefer graue, ſchwülwindige, 
ausdörrende Sommertag fcheint ſelbſtmörderiſche Abfidh- 
ten zu fördern! Wohlan denn, fchieben wir für's Erfte 
die unſrigen hinaus und belaufchen wir bie Schritte des 
— Andern. 

Franz ding nicht nach dem Bänkchen beim kleinen 
See im Park, begab ſich vielmehr ohne Zögern in fein 
Gemach, aud welhem er leicht und ungefehen zu feinem 
Gebicter gelangen konnte. | 

Emil von Schwarzwaldau, feit zwei Zahren mit 
Agnes vermäßlt, ftand im Siebenundzwanzigften, konnte 
aber, obgleich er nichtd weniger ald blühend ausfah, für 
einen nody jüngeren Mann gelten. Gein gewöhnlid) 
bleihes Angeficht zeigte faft immer eine durch ſanfte 
Freundlichkeit gemilderte Schwermuth, die jedoch augen- 
blidlihen Scherzen in geiftreiher Aufregung gern zu 
weichen ſchien — aber nur ſchien. Es war nicht Die 
abgeihloffene Refignation eined vom Leben hart ge- 
täufhten Mannes, weldhe aus jener Schwermuth ſprach; 
faſt Inabenhafte Sehnſucht lag darin, und diefe kann es 
geweſen fein, die feinen blaffen Wangen findlihen An- 
ſtrich verlieh und zu ſolch' hoher, Fräftiger Geftalt nicht 
paßte. Sein blaues Auge leuchtete groß und Har unter 
langen dunklen Wimpern hervor; ed verriet weniger 
Lebensüberdruß, ald.getäufchte Erwartung; Emil blidte 
umher nicht wie Einer, der durch Genüffe gefättiget, von 
Neue geplagt, im Dafein ermüdet, dieſem ein Ende 
ſucht; er jah in die Welt wie Einer, dem fie nicht gab, 
was er von ihr verlangte; der an unerfüllbaren Erwar⸗ 
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tungen frant, alle Wünfche und Träume mit einem Male 
begraben möchte. Und das war fein leerer Schein, den 
er etwa, wie mande Zieraffen ded Weltſchmerzes, zur 
Schau trug. Es fam von Innen. Sein Auge war 
wirklich der Spiegel einer in ihrer irdiſchen Behaufung 
fih abquälenden Seele. Auch hatte Franz richtig wahr- 
genommen. Die Dual dieſer Seele war niemals. höher 
geftiegen, als während dieſes grauen Tages; file hatte 
ihn aud dem Schloſſe in’d Grün des Waldes getrieben 
und trieb ihn jet, nicht weniger, bedrängt und gequält, 
in’d Schloß zurück. O wie manden Tag hatte er ſchon 
in fol” unmännlichem Sträuben wider den Quäler 
Unmuth vergeudet; wie häufig ſchon dem tückiſchen 
Erbfeinde des Menfhengefhlehtes neuen Spielraum 
gegeben, dadurch, daß er vor ihm entwich, anftatt fich 
thatkräftig ihm entgegen zu ftellen! Wie oft hatte er 
dann des Abends ausgerufen: Wieder ein Tag dahin! 
und dann, abgemattet von wilden, feigem Umberjagen 
fih der Nacht, der jchlafverheißenden, in bie Arme ge- 
worjen! Mit den Tagen wird man fertig — jo lautete 
fein Selbfibefenntniß; — vor einem ganzen Tage 

fürcht’ ich mich nit; meine Feinde find die Stunden, 
aus denen er beſteht. Ein beginnender Tag liegt zu 
lang und breit vor und, als daß man feine Qualen mit 
Eins überfhauen könnte; und hat man ihn hinter ſich, 
dünkt er nur ein Augenblid,. Aber die Stunden, die 
einzelnen Stunden, die man abzählt nad) dem Sefun- 
denmeffer des langſam fehleichenden, dennoch fieberfchwe- 
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ren Pulsſchlages — dieſe find meine Gegner. Vulne- 
rant omnes, ultima necat*), 

Und dieſer legten wähnte er nun wirklid) entgegen 
zu reiten. | 

Sch. will meine Leſer nicht behelligen mit der taufend 
Mal aufgeworfenen und niemald erſchöpfend beantwor- 
teten Frage: Ob der Entfhluß, ſich felbf das Leben zu 
nehmen, Muth oder Feigbeit verrathe? Es fommt dabei 
zuviel auf den Standpunft an. Bei Emil waltete, das 
ift zweifellos, wenn auch nicht Zeigheit, doch Muthlofig- 
feit vor, Er fühlte fich nicht flark genug, länger jo zu 
leben. Er wähnte fidy ftarf genug, mit einem andern 
Leben ed zu verfuhen. Mit welchem? Was wußte er 
davon? Ihm genügte zu willen, daß es fidher ein ande» 
res fei. Er wollte entfliehen — und wer fih auf die 
Flucht begiebt, gefteht ein, daß ed ihm an Muth und 
Kraft fehlt, ven Kampf weiter fortzufegen. So Emil. 

Sn feinen Händen blinkte ein Dolch von feltener 
Schönheit, den er vor zehn Jahren zum Geſchenk erhal» 
ten von einem ruffiihen Dfficier höheren Ranges, an 
welchem er innig gehangen, und welchem zur liebenden 
Erinnerung er diefe fünftlich gefchmiedete, fremdartige 
Waffe fo ſorglich aufbewahrte, daß kein Dritter fie jemals 
gejehen. Der türkiſche oder perſiſche Doldy blieb ſtets 
im Secretair verfchloffen, wo er unter Emil’d widtig- 
ften Papieren verborgen lag. Nur in ganz trüben 


*) Alle verwunden, bie legte tödtet. 
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Stunden wurde er betrachtet — doch immer crft nach⸗ 
dem die Stubenthür behutfam verriegelt worden. Unzäh— 
lige Male hatte Emil, in des funfelnden Stahled Betrady- 
tung verfentt, fi) Vergleichen überlaſſen zwifchen-matter 
farblofer Gegenwart und jener blühenden Vergangenheit 
feiner Sünglingsjahre, da er dies Geſchenk des Dbriften 
empfing und mit lebhafter Phantafte eine volle orienta= 
liſche Märchenwelt daran knüpfte. Mehr zum Spiele, 
als in ernfter Abficht, hatte er dann wohl die Spike an 
feinem Arne geprüft, ohne ſich die Haut zu rißen, und 
dabei in frevelhaftem Hohne geiproden: Daß bleibt der 
fiherfte Tröſter. — 

Heute war ed anderd. Nicht zum Spiele mehr griff 
er nach der Waffe Es follte Ernft werden. So tief 
durchdrang ihn diefed Ernfted Bedeutung, daß er nicht 
mehr der Mühe werth gefunden, wie fonft die Thüre zu 
verjperren. | | 

Es ſchlug fieben Uhr. Vulnerant omnes, ultima 
necat! rief er aus und entblößte die Bruft in der Gegend 
ded Herzend: Gieb dich zufrieden, gequälte und quäs 
lende Blutfammer, bald follft du Erleihterung haben. 
Und auch Du, arme getäufchte Agnes, die Liebe und 
Glück an meiner Seite erwartete, und die ih unglücklich 
made. Aud Dir wird Freiheit. Sch thu' cd für Di 
nicht weniger, denn für mich. Sa, fehlage nur beine 
flebente Stunde nad), unbarmberzige alte Uhr, die mir 
feit Sahren Schlag um Schlag beibringt. Died war bie 
legte Wunde, die du mir ſchlugſt, und die legte Stunde, 
denn die letzte tödtet! 
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Gott fei mir gnädig! fagte er mit fehler Stimme — 
und den hodherhobenen Arm padten zwei kräftige Hände, 
feiner Hand-die Waffe entwindend. 

Emil von Schwarzwaldau und Jäger Franz ftan- 
den fih gegenüber. Emil vermochte nicht den fragen- 
den Blid auszuhalten, welchen Franz auf ihn richtete; 
er [hlug die Augen zu Boden; in ihm kämpften zugleich 
Zorn und — Dankbarkeit; denn fo tief wurzelt im Men» 
fhen die Lebensluſt, daß fie niemald völlig abftirbt. 
Aud Emil empfand Etwas wie Freude, und dieſe Empfin- 
dung mifchte ſich in die heftigen Worte, mit denen er fei- 
nen Diener zur Rebe ftellte, wie er fi unterfangen 
dürfe, zu fpioniren und ſich heimlich einzufchleichen. 

Franz erzählte, was wir willen; verſchwieg nicht, 
daß er felbft im Begriff geftanden, den entfeßlichen 
Schritt zu tun, an welchem er jet feinen Gebieter ver- 
Hindert, und feßte dann ruhig hinzu: Wenn ich des 
Rebend müde bin, fo hat das gute Gründe; wer aber 
Ihnen das Recht giebt, ſich umbringen zu wollen, das 
möchP ich wiſſen! Geathtet, reih, mit einer Frau ver- 
bunden, die Niemand anfeben kann, ohne fie zu lieben 
— ift es da nit empödrende Graufamlkeit, ihr den 
Shrek zufügen zu wollen? Den Schred und bie 
Shmah? — Diefen Frevel hab’ ich verhindert und 
habe nur gethan, was gefeglih if. 

Auch die fürdhterlichiten Momente führen gewöhnlich 
etwas Lächerliches im Gefolge; ſchrecklichen Begebenhei- 
ten und Zuftänden fißt.oft der Schalf im Naden; bie 
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Dichter tft gewiß nichts Zufälliges, ſie entkeimt dem 
wirklichen Leben. 

Sp war ed unbedenklich komiſch, daß Emil dem 
erſtaunten Frager jetzt Erſtaunen und Frage zurückgab, 
daß er ihm befremdei zurief: Du trägſt Dich mit ähn- 
lihen Gedanken? Bift Du wahnfinnig? Woran fehlt es 
Dir? Kannft Du Dir einen befiern Dienft träumen, als 
Du bier gefunden? 

Und ein Dritter, wäre er Zeuge biefed Zwiegeſprächs 
geweien, würde kaum ein Lächeln unterbrüdt haben bei 
des Zägerd Entgegnung: Wenn ed nun eben der Dienft 
ift, dem ich zu entlommen trachte! Sch bin weder gebo— 
ren, noch erzogen Dazu. 

Emil ftarrte ven Spreder an. Nicht lächelnd, denn 
fo weit war er noch nicht in’d Leben zurückgeſchritten, 
um lächeln zu können, aber höchſt verwundert flarrte er 
ihn an: Weder geboren, noch erzogen dazu? wiederholte 
er; nun, warum dann haft Du Dich um diefen Plaß 
beworben? 

Das ift nicht fo raſch deutlich zu machen, entgegnete 
Franz, und heute find wir Beide nicht in der Stimmung, 
eine lange Geſchichte abzuwideln; weder ich, ſie zu erzäh— 
len, nody der gnädige Herr, fie zu hören. Zunächſt bitt' 
ih um Ihr Chrenwort, daß Sie Nichts gegen Sich 
felbft vornehmen wollen. Eher kann ich dieſe Waffe 
nicht zurüdigeben. 

Du verlangft viel, mein lieber Franz. Und wer 
bürgt mir für Dich? Wer fleht mir dafür, daß Du die 
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Abfihten aufgegeben haft, die Du heute hegteſt? Hat 
fi in unferer Lage Etwas geändert? 

Doch! Sehr viel! Wir find VBertraute geworden durch 
Entdeckung unferer furdhtbaren Geheimniſſe. Unſer 
Verhältniß hat eine tiefe Bedeutung gewonnen; wir 
ſtehen uns näher, als Herr und Diener ſonſt pflegen, 
und was ich mitzutheilen habe, wird uns vielleicht noch 
näher bringen. Vielleicht auch nicht; vielleicht führt es 
zum entſchiedenen Bruche. Gleichviel. Dann bleibt uns 
immer noch die Trennung übrig, mag dieſe nun herbei— 
geführt werden wodurch ſie wolle. Ehe wir uns aus— 
geſprochen haben, darf ſie nicht mehr erfolgen. — Jetzt 
iſt es Zeit, Ihre Gemahlin nicht länger am Theetiſche 
harren zu laſſen, denn ſie weiß, daß Sie im Schloſſe ſind. 

Emil gab das ihm abgeforderte Ehrenwort und. 
empfing Dagegen aus Franzens Händen den Dolch, den 
er forgfältig verbarg. 


Zweites Kapitel. 


Emil betrat feiner Gattin Gemächer wie ein ſchuld— 
bedrüdter, zu reuiger Buße geneigter Menſch. Von der 
unfreundlihen, mürrifhen Weiſe feines leider jonft all» 
‚täglichen Benehmens zeigte ſich heute feine Spur; ſtür— 
miſche Ungewitter haben oft fanfte friedliche Abende in 
ihrem Gefolge. Ebenfo [hien Agnes minder in ihren flil- 
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len, ſchweigſamen Sram verfunfen, wie gewöhnlich; fie 
empfing den Gatten faft heiter; vor ihr lag ein offener 
Brief, der diefe Umwandlung hervorgebracht. Ihre 
Penſtonsfreundin Karoline meldete ihr, daß fie den 
Eltern endlih die Erlaubniß abgefehmeichelt habe, der 
längſt und wiederholt an fie ergangenen Einladung zu 
einem längeren Beſuche in Schwarzwaldau folgen zu 
dürfen, und verbieß baldige Ankunft. Das war für 
Agnefen ein wichtiges Ereigniß. An Karolinen und 
deren Andenken Enüpften fih für die einfame Frau Ieb- 
bafte und belebende Erinnerungen der blühenden Mäd« 
chenzeit, die fle in einer Drespner Erziehungdanftalt als 
vertrautefte Genoffinnen mit einander durchgemacht. 
Zaufend frifche fröhlihe Kindesträume wurden wach 
und erfrifchten anregend die öde Gegenwart der vernach⸗ 
läßigten Ehefrau mit einem fröhlichen Hauche von Ver: 
gangenheit. Sie ſprach ihre Dankbarkeit gegen Emil 
aus, daß er ihr habe geftatten wollen, die Freundin ein» 
zuladen, daß er ihr diefe Freude vergönnt Babe — ob» 
gleich er ed allerdingd nicht mit allzu bereitwilligem Ent- 
gegenfommen gethan, vielmehr deutlich gezeigt hatte, 
daß ihm die Anwelenheit einer „Beobachterin‘ eben nicht 
erwünjcht fei. Heute gab er faft dad Gegentheil Fund. 
Sr bie Karolinen im Voraus willlommen, verſprach 
fih für Agnes Vergnügen und für fi herzliche Theil» 
nahme von ſolchem Zuwachs ihres Verkehres und 
Außerte dies in fo verbindlicher, gefühlooller Weife, daß 

die arme Frau ihre Theefanne aus der Hand feßte, ihn 
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erſtaunt anblickte und mit Thränen im Auge ausrief: 
Wie gut Du gegen mich biſt, lieber Emil! 

Sie ſaßen traulich beiſammen, ohne weiter viel zu 
reden. Sie lächelten Beide ſtill vor ſich hin. Wer ſie 
geſtern Abend ſitzen geſehen, hätte in ihr nicht die Frau 
wieder erkannt, die ein Bild entſagenden Grames in die 
Dämmerung ſtarrte und nur mechaniſch das Amt der 
Hausfrau am Theetifch verwaltete; in ihm noch weniger 
den Mann, dem bie fürdterlidfte aller Entſchließungen 
Ihon auf der Stirne geſchrieben ſtand. Und welche neue 
Richtung hatte fih denn diefer verfümmernden Seelen 
bemäcdtiget? Bei Agnes ift ed leicht zu erflären; auf 
matte verſchmachtende Blumen war ein mildes Regen» 
wetter gefallen; die ganze Wieſe athmete neuen Duft. 
Aber bet Emil? Bor einer Stunde pochte er mit dem 
Griffe feiner Mordwaffe an's verriegelte Thor der Ewig- 
keit — und jeßt gab er ſich behaglichem Nachſinnen, ver- 
ſöhnenden, audgleihenden Bildern Hin! Woran dachte 
er: daß er überhaupt im Stande war, noch etwas Ande- 
red zu denken, als den [chredlichen Moment, wo er ded 
Dolches Spige gegen die Hopfende Bruft gezüdt? Wer 
follt’ e8 glauben, er dachte an Denjenigen, der ihm den 
Stahl aus der Fauft geriffen; er date an ben Säger 
Franz und an deſſen Lebensgeſchichte, die diefer ihm 
morgen zu erzählen ſich verpflichtet. Er erwartete davon 
etwas Bejonderes, Aufregendes, ihn Zerftreuendes, ohne 
doch jelbft zu willen, in wie fern des jungen, bisher für 
unbedeutend gehaltenen, wenn auch mit Vorliebe behan⸗ 
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delten Burſchen Schickſale auf ſeine Stimmung günſtige 
Einwirkung üben ſollten. Genug, Emil gehörte dem 
Leben ſchon wieder ſo weit, daß der Lebenslauf eines 
Fremden ihm wichtig dünkte. 

Womit wäre doch manches Menſchen Herz paſſend 
zu vergleichen? Das alte abgenützte Gleichniß vom 
Meere, bis in deſſen tieffte Abgründe jetzt der Sturm 
wühlt, und welches, von ihm getrieben, tobt und raſet, 
um fodann wiederum. der hellen Sonne einen reinen 
glatten Spiegel zu zeigen, — es paßt nit; es taugt 
Nichts; denn nad jedem ernften Sturme braucht ed min- 
deftend Tage, ja Wochen, bis die Wellen fi) wieder 
legen und lächelnder Friede in des Meeres Schoos zurück— 
kehrt. Aber manches Menſchen Herz zudt in ſtürmiſchen 
Krämpfen, ald wollt! es berften, und faum bat der 
Krampf nur Minuten lang nachgelaffen, fo ift es auch 
ſchon das alte, weiche, empfängliche Herz, allen guten 
und [hlimmen, allen wichtigen und nichtigen Gindrüden 
und Regungen gedfinet und hingegeben, 

Es find die ſchlechteſten Herzen, die der Schöpfer 
aljo gebildet — aber die zuverſichtlichſten, tüchtigften find 
es wahrlih auch nit. Es ift fein-rechter Berlaß auf 
fie, weder für Haß, noch für Liebe. Sie proben fi 
Sefahr und Anvdern! ’ 

Emil gehörte zu Senen, die ein ſolches im Bufen 
tragen. In welche Gefahren e8 ihn felbft gezogen, haben 
wir bereits beim Anfang diefer Geſchichte gefehen; in 
welche Berwidelungen ed alle Diejenigen ziehen wird, 
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‚mit denen er in nähere Berührung kommt, foll und bie 
Folge lehren. 

Für heute trübte Feine Ahnung düfterer Zukunft beider 
Gatten Ruhe. Agnes athmete in milder Heiterkeit auf 
— feit Monden zum erften Male! — und Emil gab fi 
ber beihwichtigenden Rückwirkung dieſer Heiterkeit fo 
willig hin, daß die furzvergangenen Stunden ſchon wie 
eben fo viele Jahre hinter ihm lagen. Sie trennten fidh, 
da fie zur Ruhe gingen, mit einem an Zärtlichkeit ftrei- 
fenden Gefühle, worüber Beide, da Jedes in feinem 
Schlafgemache fih allein überlaffen war, ſich freuten. 
Es gli died Gefühl dem-Streifen Abendroth, der am 
trüben Himmel einen doch vielleicht erträglichen Morgen 
‚und Tag veripricht. 

Agnes, als ſtädtiſche Langſchläferin, welche fe auch 
in Schwarzwaldau verblieben, ließ noch in ſpäten Träu— 
men die geſtrigen Theeſtunden an ſich vorüber dämmern 
und ſammelte ſich erſt nach und nach zu klarem Beſinnen, 
daß ſie ſich vorgenommen habe, Karolinen's Gaſtzimmer 
recht hübſch und wohnlich einzurichten, ... da zog Emil 
ſchon mit Franz durch tiefen Wald. Sie waren ſtumm 
und ernfl. Auch Emil. Die leihtfinnige Aufwallung, 
in welcher geftern alle Selbfimordgedanten fo unbegreif> 
lich ſchnell verſchwammen, Batte fi beim Erwaden 
gelegt; des Augenblides Täuſchung hielt der Tangein- 
gewurzelten Gewißheit feines felbfigejchaffenen Leidens 
nit mehr Stand; er war wieder, was er feit Zahren 
gewefen: der an Lebensunmuth kranfende Herr, dem 
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jest fogar die begehrte Lebendgefhichte des jüngeren. 
Dienerd nicht mehr befonders wichtig [chien, denn er ging 
vor Senem ber, ohne Halt zu machen, ohne dad Geipräch 
zu beginnen. Franz folgte wie ein Diener, der gehorcht, 
der aber feinen Herrn geringfhäßt. Und das that er 
wirklich. Er ſah in Emil einen verweichlichten Menfhen 
ohne feften Charakter, ohne energifhen Willen, ohne 
ausdauernde Conſequenz. Selbft der leichte Sieg, den 
er über ihn davon getragen, als er die Todeswaffe dem 
ſchwachen Arme entriß, trug zu diefer Geringihägung 
bei. Franz war eine fräftigere Natur, war, obwohl noch 
Züngling, mehr berechtiget, ih Mann zu nennen, als 
der um ſechs Sabre Aeltere. Dies Bewußtfein verlieh 
ihm moraliſches Uebergewicht; auf dieſes trogend ſchritt 
er mit kecker Zuverſicht der bevorſtehenden Auseinander⸗ 
ſetzung ihrer Verhältniſſe entgegen. 

Schweigend gingen ſie bis an die äußerſte Grenze 
des Schwarzwaldauer Forſtes, wo dieſer ſich gegen Nor» 
ben in eine weite öde Fläche verliert, deren Flugſand bis⸗ 
her jedem Eulturverfuche tückiſch widerftrebte. Eine uner» 
quickliche, troftlofe Gegend, Taum von dem Gezwitfher 
eined Vogels belebt; denn alle Thiere becilen fich, dieſe 
Nachbarſchaft zu meiden. Dort erft erwachte Emil aus 
dem Halbichlafe, worin er einhergezogen war. Er ſetzte 
fih auf den Erdboden, lehnte fih mit dem Rüden an 
einen der legten Baumflämme, winkte Franzen zu, ein 
Gleiches zu thun, und ſprach mit einem Anfluge bitteren 
Scherzes: Hebe dad Klagelied von Deiner Bergangen» 
heit an, und wolle der Himmel, baß die Ausficht in Die 
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Zukunft lebenöfrifcher fein möge, ald diejenige, die wir 
bier vor unfern Augen haben! 

Sie ift nit unpaffend gewählt für meine Mitthei- 
lungen, erwieberte Franz und begann: Sch bin der ein- 
zige Sohn des Freiheren Franz von R. Mein Vater ftarb 
vor fünfzehn Jahren und hinterließ meine arme Mutter 
in ſehr verwidelten Berbältniffen, aus denen fie fih nur 
durch fparfame Geduld zu reiten im Stande geweſen 
wäre. Sie aber hatte nicht gelernt, fih einzuſchränken, 
und ihre zärtliche Liebe für mich trug viel zur Bermeh- 
rung ihres Aufwandes bei, dem ihr Rechtöfreund und 
mein Bormund, Beide, vergeblich Einhalt thun wollten, 
Anftatt mich gleich andern Kindern meines Alters in eine 
dffentlihe Schule zu fenden oder mich in eine Erzie- 
Hungsanftalt mittlerer Gattung zu geben, woran in der 
Reſidenz ‚kein Mangel war, hielt fie mir einen theuren 
Erzieher, der aber doch nicht allen Unterricht jelbft erthei- 


len konnte, und neben welchem nod die geluchteften Pri⸗ 


vatlehrer für neuere Sprachen, Muſik, Zeichnen verwen-« 
det und fchwer bezahlt wurden. Ich hatte meinen eige- 


ı nen Diener, den ih, obgleih ich kaum fieben Fahre 


zählte, [hon mit angeborenem Beruf, den Herrn zu jpie- 


: Ten, quälte und tyrannifirte. An meinem zehnten Ge⸗ 


burtstage erhielt ich eine Heine Gquipage mit zwei aller- 


liebften Ponys als Angebinde, wozu natürlicherweife 
ein jugendlicher Stallknecht gehörte, der die Zahl meiner 
Leibeigenen um eine Seele vermehrte. Der Haudlehrer 
durfte mehr oder weniger zu diefen mit gerechnet werben, 
denn ich überfah ihn, benüßte feine Schwäche für meine 
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kindiſchen Zwede und beherrſchte ihn mehr, ald ih ihm 
gehorchte. Unerfülbare Wünfche Fannte ich nicht; Ver: 
bote, Entfagungen gab ed nicht für mich; was ich wollte, 
mußte geſchehen, und man wagte nicht, mir Etwas zu 
verfagen, weil ich übrigens fleißig war, meinen Aufgaben 
genügte und Kortfhritte zeigte, die mir leicht wurden 
Des Vaters Teftament ließ der Mutter zu viel Treiheit, 
- gewährte meinem Bormund zu wenig Rechte, entichieden 
einzugreifen; er wurde der ewigen Zwiftigfeiten mit ihr, 
deren ich mich noch deutlich erinnere, endli müde und 
ließ fie gewähren. So geſchah es, daß fie, durch einen. 
übelberufenen Advokaten verleitet, ohne felbft recht zu 
wiffen, was fie that, mein väterliches Erbtheil angriff, 
nachdem ihr Antheil an unferem Vermögen erihöpft 
war. Mit leeren Täufchungen und Schwindeleien wurde 
die Wahrheit fo lange verſteckt gehalten, bis zuleßt das 
Unglüd in feiner ganzen Gewalt hereinbradh. Weber 
Naht waren wir Bettler geworden, und die werthlofen 
Zlitter eincd unnöthigen Aufwandes reichten Faum hin, 
unfern Rüdzug aus den erften Reihen der vornehmen 
Melt in den Haufen Armlicher, heruntergelommener, 
dennoch in's höchſte Stockwerk hinaufklimmender Dad: 
ſtubenbewohner zu decken. Ein Knabe von zwölf Jah— 
ren beſaß ich weder Ponys, noch Groom, noch Kam— 
merdiener, noch Hofmeiſter, noch Privatlehrer. Meine 
Mutter lebte nur durch Unterſtützungen einiger älteren 
Freundinnen, und ich wurde in die große Stadtichule 
geſchickt, wo ich anfänglich viel Spott und üble Behand— 
lung audzuftehen hatte, denen ich aber nad) kurzer 
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Prüfungszeit Troß und geballte Fäufte entgegenfeßte, 
Ich muß mid) jet noch verwundern, wie raſch und leicht 
ih mid in den ungeheuren Wechfel meiner Rage finden 
gelernt. Keiner von all’ meinen Genoffen konnte mir 
nah Verlauf eines Jahres abmerken, daß ich der ver- 
mwöhnte, in Uebermuth und Ueberfluß aufgewachlene 
Zunge ſei. Sch fügte mi, fcheinbar zufrieden, jeder 
nothwendigen Entbehrung, ging meinen Weg als ordent- 
licher, tüchtiger Schüler und hatte Nichts aus der Epoche 
meined früheren Dafeind bewahrt, ald einen gewifjen 
Stolz, hergeleitet aus der Erinnerung an dad, was wir 
einft gewefen. Diefer Stolz bewahrte mid) vor ſchlech— 
tem Umgang. Er ließ mich die Freundſchaft bevorzugter 
Schüler fuhen und gewinnen; erwarb mir auch die 
Gunſt einiger Lehrer. Ze erbärmlicher die Eriftenz bei 
und mit meiner bilflofen Mutter von Tage zu Tage 
wurde, um befto lieber warb mir die Schule. Wie 
mäffige Bettler an manden Drten gern und oft Kirchen 
befuchen, um fi, auch ohne Gotteödienft, in hochfeier- 
lichen Räumen aufhalten zu dürfen, fo fehnte ich mich 
aus den drüdenden Umgebungen daheim mit wahrer 
Ungeduld nah den hellen, lichten, — und im Winter 
gewärmten Rehrfälen, die mir zur cigentlihen Heimath 
wurden. So ging ed fort, in jeder Weile gut und löb— 
lich, bis in mein ſechszehntes Lebensjahr, wo ich bereits 
zur oberften Klaffe befördert wurde, wad meinem Eifer 
und Ehrgeiz frifche Nahrung gab. Sch hegte Teine ande» 
ren Wünfche und Hoffnungen, ald möglichſt bald die 
Univerfität befuchen zu fönnen. Außer meinen Studien 
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beſchäftigte mich eigentlich nur der Gedanke an die Mög⸗ 
lichkeit, wie ih mich ald Student durchbringen, und welche 
Mittel ich erfinden würde, die unentbehrlichften Zuſchüſſe 
aufzutreiben, wobei ich freilich zunächft auf meinen aus» 
dauernden Willen und auf die Fähigkeit baute, mir Durch 
Unterricht in guten Bamilien Etwas zu erwerben. Uebri⸗ 
gend hatten auch mehrere meiner Mutter noch befreun« 
dete Perfonen für jene Zeit einen Heinen Beitrag auf drei 
Fahre verſprochen. Ganz erfüllt von diefen Plänen, 
fuchte ich weder Vergnügen, noch Zerftreuung, wie doch 
ſelbſt die fleißigften meiner Mitfhüler wohl thaten. Bon 
gemeinihaftlihen Spaziergängen, von Beſuch dffent- 
liher Konzerte, Konditoreien, oder gar der Theater, von 
Zanggefellihaften und ähnlihen Dingen war bei mir 
nicht die Rede. Sch Fannte diefe Genüffe nur dem Namen 
nach und hörte faum darauf, wenn die Mebrigen in den 
Zwiſchenſtunden fih davon erzählten. Eben fo wenig 
machte ed nur im Geringften Gindrud auf mid, fie von 
ihren halb Eindifchen Liebfchaften untereinander reden 
und ihre Geheimniffe vertraulih austaufhhen zu bören. 
Manche der Erwachfeneren waren ſchon nicht mehr kin- 
dich und zeigten mehr Erfahrung, ald man indgemein 
bei Schuljungen vorausfegt. Aber auch died Geſchwätz 
ging an mir vorüber, ohne mich innerlich zu berühren 
und in meinem Streben zu flören. Dit einem ſolchen 
Sohne, follte man denken, hätte die Mutter mehr als 
zufrieden fein müſſen? Dennod war fie ed nidt. Im 
Gegentheil führte fie bittere Klage über mich, und biefe 
Klage betraf meine Gleichgültigkeit gegen alle äußerlichen 
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Religionsübungen, denen fie ſich feit dem letzten Verfall 
ſcheinbaren Wohlftandes als Haupttroftmittel hingab. 
Sie war im vollen Sinne des Wortes eine Betſchweſter 
geworden. Und dies entzweite uns häufig. Wenn ich 
auf meinen Fleiß, auf meine ſittſame, in Entbehrungen 
und Mangel bewährte Haltung, auf meinen ernſten red⸗ 
lichen Willen trotzte, ſo ſagte ſie mir weinend, daß dabei 
kein rechter Segen ſein könne, weil ich ihn nicht gläubig 
von Oben erflehte und nur auf eigene menſchliche Kraft 
vertraute. Dieſe Aeußerungen kränkten mich, machten 
mich unwillig und verleideten mir vollends den Antheil, 
den ich gezwungen an ihren Beiſtunden genommen. 
Zum Heuchler fehlten mir die Anlagen. — Und dennoch 
follte meine Mutter Recht behalten, wenn gleich in 
anderem Sinne, alö fie felbft ahnen konnte! Die traurige 
Umwandlung, welde an und in mir gefhah, muß ich 
durch eine fcheinbar unwichtige Notiz einleiten. Mir 
zogen, um an ber Miethe zu fparen, im Herbfte nad 
einer abgelegenen, ärmlichen Vorftadt. Mein täglicher 
Weg zu dem Gymnaſium führte nun bei einem Heinen 
Häuschen vorüber, aus deſſen einem niederen Fenfter, 
durch ein ſchmales Gärtchen von der Straße abgetrennt, 
gewöhnlich ein brauner Lockenkopf blickte, ven ich einem 
Mädchen gehörig wähnte. Das zweite Fenfter nahmen 
faubere Gypsabgüſſe Feiner zierlicher Büften und Sta- 
tuetten ein, die ihtlih um Käufer anzuloden ausgeftellt 
waren. Den Winter hindurch gönnte ih, in rafchem 
Gange, diefen Segenftänden feine Aufmerkſamkeit. Als 
ich aber am erflen warmen Frühlingdtage des Weges aus 
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der Schule heim kam, ſtanden die Flügel des einen Fenſters 
geöffnet, und der braune Lockenkopf, den ich bisher hinter kal⸗ 
ten Glasſcheiben wahrgenommen, lehnte ſich ſammt dazu 
gehörigem Hals und Buſen in's Freie. Zwei kecke, viel- 
ſagende Augen trafen die meinigen, und es ging in mir 
vor, was ich nicht beſchreiben kann. Bon dieſem Augen—⸗ 
blicke dachte ich wachend wie träumend an dies unbe— 
fannte Geſchöpf. Näherte ih mich jenem Häuschen, fo 
nahm ich jedeömal einen langſamen Schritt, um fo 
lange wie möglich durch die ſtets geöffneten Senfter in's 
Snnere des Stübchens ftarren zu fünnen, und niemals 
unterließ die gefällige Schöne zu ericheinen; bisweilen 
‚allerdings nur im Hintergrunde ded Gemachs, weil ihre 
allzu leichte Bekleidung unterfagte, fih am Fenfter zu 
zeigen. Sch hatte bald heraus, daß fie, wenn nicht die 
Ehefrau, doch die Gefährtin eines Figurenhändlers ſei, 
der feinen felbftgefertigten Kram in Saft: und Weinhäu— 
fern zum Berfaufe umbertrug und deöhalb des Abends 
nie zu Hauſe war. Sch fah diefen Mann, fuchte ihn auf, 
fnüpfte Geſpräche mit ihm an und fand ihn Diefes rei» 
zenden MWeibes durchaus unwürdig. Und das fehien 
auch fie zu empfinden. Das war ed, was ihre auffor- 
dernden Blicke mir zu verftehen gaben, Nun begriff id 
meine Mitfehüler, die ich oft mit verächtlihem Adhiel- 
zuden angehört, wenn fte ihre Herzensgefühle einander 
offenbarten. Nun begriff ich ihr wehmüthiges Schmad- 
ten, ihr heißes Sehnen; nun begriff ich Alles, was mir 
bisher dunkel und unbegreiflih gewefen. Eine neue 
Melt ging mir auf und ein neues Licht in dieſer. 
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Doc weit entfernt, die geſchwätzige Vertraulichkeit mei» 
ner Schullameraden nachzuahmen, behielt ih, was in 
mir geſchah, fein vorficdhtig bei mir; befeftigte mich auch 
Ihon vorher in dem Entichluffe, Alles zu verſchweigen, 
was ich noch zu erleben hoffte. Sch führte diefen Vorſatz 
durd. Niemand befam auch) nur die leifefte Ahnung 
von meiner heimlichen Liebſchaft. Sogar meinen Fleiß 
durfte jie nicht Hören; ich holte des Nachts am Arbeitd- 
tifihe nad, was ich des Abends verfäumte. Denn id 
brachte meine Abende bei Lucie zu; fie felbft hatte mich 
durch unzweideutige Zeichen aufgefordert, bei ihr einzu- 
treten. Auch ließ fie ed an Nichts fehlen, was irgend 
von Nöthen, befcheidene Schüdhternheit in kecke Zuver- 4 
fiht umzuwandeln; fie benützte ſogar die in der Werk: 
ftatt ſtets vorräthigen Gypsabgüſſe Heiner Nahbildun- 
gen von antifen Gruppen und Figuren, um Bemerfun- 
gen daran zu Enüpfen, die mehr ihre Perſon als die Co» 
pieen ber Kunftwerfe betrafen. Doc) hütete fie fih wohl, 
weiter zu gehen, oder mich weiter gehen zu laffen, als 
ſich mit den Berehnungen einer fchlauen, abgefeimten 
Dirne vertrug, wofür ich fie in meiner glühenden Ver- 
blendung unmöglich zu erfennen vermodte. Sie hatte 
mir unferen Familien-Namen abgelodt; der Baron 
führte fie irre; fie wähnte mich reich, und ich fchämte 
mich, ihr einzugeflehen, Daß meine Multer von Almofen 
alter Sreundinnen lebe. Bald gab fie zu verftehen, die 
Erfüllung meiner heißeſten Wünfche fei nur durch fpre= 
chende Beweife freigebiger Liebe zu erreihen. Mir ent- 
ging keineswegs die Niedrigkeit folcher Bedingung, aber 
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ich fühlte mid) ſchon zu tief in ihre Schlingen verftrickt, 
um mid) loszureißen. in wahnfinniger Taumel be» 
mädhtigte fi) meiner Sinne, der mid fogar unfähig 
machte, den Aufgaben für die Schule zu genügen oder 
in den Rehrftunden nur eine paffende Antwort zu geben. 
Die Profefforen hielten mich für krank und ermahnten 
mich mit väterlichem MWohlwollen, für's Erfte weg zu 
bleiben und meine wahriheinlid duch allzu heftige 
Anftrengung erfchöpfte Geſundheit zu ſchonen. Sch folgte 
diefem Rathe. Der lange faule Tag, den ich in Büſchen 
und Wieſen außerhalb ver Stadt zubradte, gab mir 
vollends den Reſt. Die darauf folgende ſchlafloſe Nacht 
war fürchterlich; in diefer ſchmiedete ich Den Entwurf des 
Verbrechens, durch welches ich Luciens Gunft zu erfau- 
fon beſchloß. Kaum fonnte ih den Morgen erharren, fo 
ungebuldig fühlte ih mich, ihn auszuführen. Die dro- 
hende Gefahr, in die ic mid begab, die ich mir auch 
nicht ableugnete; die Schmach, in die ich mich flürzte; 
die unauslöſchliche Selbftbelhimpfung, die ich meinem 
angeborenen Stolze zufügte, waren nicht im Stande, es 
mit dem unwiderftehlihen Verlangen aufzunehmen, wel- 
ches in mir rafete. Sch glaube, damals hätte der Anblick 
des Schaffots mich nicht zurüdgefchredt. Und auch 
heute nody bin ich der vollftändigen Meberzeugung, daß 
ed Naturen giebt, deren organiſche Entwidelung in fol- 
hen Perioden fle unzurechnungsfähig madt; daß Men⸗ 
ſchen anderer, minder leidenſchaftlicher Gattung gar kein 
Urtheil zufteht über ähnliche Thaten in ähnlichen Ber» 
bältniffen. Doc das ift eine perfönliche Anficht, und ich 
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will ſie nicht geltend machen, mich zu entſchuldigen. Sie 
gewann dem irdiſchen Gerichte kein Mitleid ab; vielleicht 
kommt fie dereinſt zur Sprache vor einem höheren Rich⸗ 
ter? Die Sache bleibt dieſelbe in ihren Folgen für mein 
Daſein auf Erden. Ich entwendete meiner armen Mut—⸗— 
ter das einzige goldene Stück, welches ſie auch in der 
bitterſten Noth aufbewahrt hatte: den Trauring, den 
mein verftorbener Bater getragen; er.befand ſich in einer 
fleinen, mir aud ben Jahren frühefter Kinpheit wohlbe- 
kannten Schachtel, die außerdem Loden vom Haupte des 
Berftorbenen und auch von mir enthielt. Sch trug ihn 
zu einem Goldarbeiter, ber mit allerlei Geſchmeide hans» 
delte, und erbat mir, nachdem der Metallmerth abge 
wogen und berechner war, die Erlaubniß, für den Be: 
trag defjelben einen anderen, modernen Ring auszu— 
ſuchen. Das wurde mir freundlich geftattet, und ohne 
im Seringften Mißtrauen zu zeigen, ließ man mich etlihe _ 
große Kaften voll von dünnen, mit bunten Steinchen 
verzierten Reifhen durchmuſtern. Bei diefer Gelegen- 
heit, wo weder Mann noch Frau ihre anderweitigen Bes 
Shäftigungen verließen und mid faum beachteten, gelang 
ed mir, ein koſtbares Armband, welches mir aus rothem 
Lederfutteral mit wahrhaft höllifher Lockung entgegen- 
blißte, zu erhafhen und unbemerkt in die Tafche meines 
Rockes gleiten zu laffen. Daß es vermißt werde, ftand 
jür den Augenblid wenigftend nicht zu beforgen, denn die 
Tafel war von ähnlichen Dingen überfüllt. Sch kürzte 
nun meine Anwefenheit möglichft ab, wählte einen Ring 
aud, der mir leidlich paßte, und fchritt — worauf ich 
Holtei, Kriminalgefhichten IL 7 


mich noch fehr genau und zu meinem eigenen Abſcheu 
erinnere, recht langfam und bebächtig aus dem Laden, 
damit ed nur ja nicht ausfehen follte, als cilte ich mich 
zu entfernen. Hatte ich in vergangener Nacht den Mor- 
gen nicht erwarten können, fo dünfte mih nun ber. 
Tag noch unüberftehlicher. ‚War ich doch im Beſitz des 
Talismans, der mir endlich gewähren würde, wonach 
ich mit verzehrender Ungeduld mich fehnte! Und er fam 
wirklich, diefer Abend; kam wie ein erquidended, wenn 
auch ſtürmiſches Gewitter, weldhes der in ſchwülen 
Gluthen Verſchmachtende herbeifleht; welches aber dann 
feine rechte Erquidung bringt, fondern fchwefeligen 
Dualm, wilde Orkane und neue Schwüle, neue Glu- 
then. Zuerft reichte ich Lucien das eingetaufchte Ring» 
lein dar. Sie nahm es lächelnd, wog ed in der Hand, 
Ihüttelte den Kopf, ftedte ed an den Finger und fagte 
fpöttifch: entweder mein junger Baron ift auf ein fehr 
mäßiged Tafchengeld geſetzt, oder feine Liebe zu mir iſt 
nod mäßiger. Keind von beiden, erwiederte ich in einer 
Anwandlung von Hochmuth; diefen Ring hab’ ich nur 
mitgenommen, weil ich ed nicht der Mühe werth fand, 
mir bie Heine Summe, die er koſtet, in Silbergeld ber- 
audgeben zu laffen, ald ich died Armband mit einer 
Banknote bezahlte. Werfen Sie ihn fort, wenn er 
Ihnen zu wertblos fcheint; wenn Ste ihn nicht vielleicht 
dem Geber zu Liebe dennoch tragen wollen; aber geftat- 
ten Sie mir, dicd Armband Ihnen unzulegen. Kaum 
hatte fie ed geſehen und fih ald Kennerin von dem 
Werthe und ber Gediegenheit deffelben überzeugt, als 
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ſie es mit gutgeſpielter Geringſchätzung bei Seite ſchob 
— aber pfiffig genug, damit es in ihren halboffenen 
Schubkaſten falle. Dann küßte ſie den Ring; verſicherte, 
dieſer ſei ihr theuerer wie das theuere Armband, denn 
dieſes binde nur den Arm, jener binde das Herz; küßte 
ihn abermals, küßte mich, und der Bund war geſchloſſen. 
Ich blieb dieſen und die folgenden Abende bei Lucien, 
bis ſpät in der Nacht ihr Mann mit ſeinen unverkauft 
gebliebenen Figuren ſich einſtellte. Cr begrüßte mich, 
wie wenn er über meine Anwefenheit im Voraus unter: 
richtet und höchſt gleichgiltig dabei wäre. Meiner Mut- 
ter band ich, dies fpäte Ausbleiben zu befchönigen, ‚jenes 
alte abgedrofhene Schülermärden auf von nädtlihen 
gemeinfamen Studien mit Kameraden, wo Einer dem 
Andern durch fein Wiſſen gegenfeitig aushilft. Sie 
zweifelte nicht an der Wahrheit. Arme Mutter! Nie 
mals hatt’ ic) weniger gethan. Niemald war ich weniger 
zu arbeiten im Stande gewejen. Al’. mein Sinnen 
richtete fih ja nur nach der Stunde, wo ich wieder bei 
Lucien fein würde. Sonſt wußte, fühlte, dachte ich 
Nichte. Ed mag am vierten oder fünften Tage nad) 
meiner [hmählihen That gewefen fein, da ftand, als ich 
Nachmittags in's Gymnaflum eilte, Lucie hinter dem 
Vorhange ihres Fenftere und bemühte fi, indem fie mit 
drohender Geberde die Hand erhob, mir Etwas deutlich 
zu machen, was eine Warnung zu enthalten ſchien; was 
ih aber nicht begriff. Wie ih mid dem Häuschen 
nähern wollte, zog ſie fi zurüd und machte abwehrende 
Bewegungen, wobei fie haftig den Kopf Bin und ber 
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wendete, gleihfam um zu verneinen. Dennoch wäre ich, 
von zerreißender Leidenſchaft gemartert, eingedrungen 
troß ihres pantomimifchen Verbotes, ‚hätte ich nicht Die 
Gaſſe herauf eine alte Gönnerin meiner Mutter, eine 
ihrer Wohlthäterinnen, welche wahricheinlich gerade nach 
unferer Wohnung ging, fi, von ihrem Livreediener ge= 
folgt, mir entgegen bewegen fehen. Es blieb mir Nichts 
übrig, als die quälende Neugierde, was Lucie mir fagen 
wollen, mit in die Schule zu nehmen und mid) drei 
ewige Stunden von ihr foltern zu laffen. Zaft nod ent- 
jeglicher war die Frift bis zum Eintritt der Dämmerung, 
die ih auf der Gelichten ausdrüdliches- Gebot immer 
abwarten mußte. Die VBermuthungen, Zweifel, Belorg- 
niffe, die fih wegen Luciens unerflärlihem Warnungs— 
zeichen in meinem Gehirn freuzten, find unzählig; mir 
kommt vor, es gäbe Feine Möglichkeit hinieden, an bie 
ich dabei nicht gedacht, die ich nicht auf Augenblide an- 
nehmbar gefunden hätte. — Keine, außer feltfamermweife 
die richtige, welche doch leider die zunächſtliegende war. 
Wie die erfte Fledermaus unter den Bäumen fihtbar 
wurde, bog id} durd) ein enges, verrufenes Seitengäßchen 
nach Zuciend Häuschen. Die ſchmale Hausthür fland 
wie gewöhnlich offen. Doch im Innern ded Wohnge— 
maches hört ich die Bewohnerin, was allerdingd ganz 
ungewöhnlich war, fehr laut reden; fo laut, ald ob fie 
abfihtlih draußen gehört werden wolle. Wüthende 
Eiferfuht beraubte midy meiner fünf Sinne; denn bei 
nur geringer Ueberlegung hätte ih doch nun begreifen 
müſſen, daß die Warnung mir gelte. Sch ſtürzte mich 
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wie ein wildes Thier hinein. Aber ich follte bald ge» 
zähmt werben. Der Figurenhändler befand fih ſchon 
dort; mit ihm zwei Polizeidiener. Sf das Derfelbe? 
fragte Einer von ihnen. Lucie verneinte lebhaft und bes 
hauptete, mich niemals gefehen zu haben. Ihr Mann 
dagegen fagte: was hilft hier Leugnen? Freilich ift er's, 
von dem fie dad Armband erhielt. Darauf bemädhtigte 
man fi} meiner, und zugleich traten auf ein Zeichen der 
Beamten no einige Männer dem Häuschen näher, 
weiche ſich in der Nachbarſchaft verftedt gehalten. Sie 
empfingen den Auftrag, Lucie und deren Genofjen zu 
transportiren. Ich wurde befragt: wie ih in den Befig 
jenes Schmudes gelangt fei. Meine Wuth über die 
gewaltſame Trennung von Lucie kochte mir fo wild und 
feurig im Blute; wurde von der raſenden Leidenſchaft, 
die ih in Ermangelung eined paffenderen Namens Liebe 
nannte, noch dermaßen gefteigert, daß fie in diefem furdht- 
baren Moment weder Furcht, noch beſchämte Niederge- 
ſchlagenheit auffommen ließ. Ich gab weiter Feine Ant: 
wort, als daß ich mit beiden Fäuften nad) den Männern 
fhlug, wobei ich den Einen am Auge verlegte und dem» 
nächſt mit einem ganz einfachen Stride feſtgebunden 
wurde. Mein Schweigen änderte Nichts im Vorhaben 
ber Beamten, weldhe mir die Frage Überhaupt nur der 
- Form wegen vorgelegt hatten; fie wußten ja längſt durch 
die im rothen Lederfutteral eingeflebte Adrefje, an wen 
fie fi zu wenden gehabt, um zu erfahren, ob dad corpus 
delieti verkauft oder geftohlen fei. Sept fam ed nur 
darauf an, die Perſon ded Diebed zu recognodeciren, 


— 12 — 


weshalb fie mich ohne Weiteres auf den Schauplaß der 
That geleiteten. Der Goldarbeiter beftätigte das Zu— 
fammentreffen der Umftände; feine Frau brach. in einen 
Strom von Thränen aus über die Verderbtheit eines fo 
jungen Menfchen und bat Gott, er möchte ihre Söhne 
lieber fterben, als fo tief finfen laffen. Das hörte ich 
noch mit erfünfteltem Troße an und ſchlug mir die Ge— 
danfen an meine Mutter, die fih mir aufdrängen woll- 
ten, zornig aus dem Sinne. Als aber nun Stand und 
Name meiner Eltern erfragt wurden, und id) feine Mög: 
lichkeit mehr vor Augen ſah, durch faliche Angaben auf 
die Länge zu täufchen, da war es, wie wenn plögli in 
meinem Snnerften ein Schnitt gefhähe, wie wenn ſich 
dad Herz gewaltiam lodriffe, wie wenn ich's nicht über» 
Icben könnte. Mein Vater ift todt, ſchrie ich Ichluchzend 
und warf mich zu Boden, weil ich Die gebundenen Hände 
vom Rüden nicht vorbringen fonnte, mein Angefiht zu 
verbergen. Wenn er nod) eine Mutter hat, jchrie die 
Frau des Goldarbeiterd, dann laffen Sie ihn laufen um 
ihretwillen; Ticber will ich unjer Armband nie wieder: 
ſehen. In Gottes Namen, feßte der Mann hinzu, ich 
bin’d auch zufrieden. Das ift zu fpät, erwiederten bie 
Beamten; dazu haben wir Feine Befugniß; es ift Ge- 
findel in die Sache verwidelt, deſſen Spur ſchon feit 
lange verfolgt wird. Und dann zu mir gewendet: Willſt 
Du bier nicht reden, Bürfchchen, fo fol Dir die Wider— 
ipenftigfeit an anderem Drte und auf andere Weife aus— 
getrieben werden. — Damit hoben fie mid auf und 
brachten mich in’d Gefängniß. Die unzähligen Verböre, 
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Sonfrontationen, twie fie der Gang der Geredhtigkeits- 
pflege mit ſich bringt, übergehe ih. Die Richter dachten 
menfhlich genug, mir einfame Unterfuhungshaft ange- 
deihen zu laſſen, und glüdlicherweife war gerade Raum 
genug vorhanden, daß ed möglich war, mid) vor dem 
Zufammenleben mit ausgelernten Dieben zu retten. 
Während der Verhandlungen ftarb meine Mutter. Sie 
Hatte nicht gewänfcht, mich vor ihrem Tode noch einmal 
zu fehen, was man ihr gewiß nicht verweigert haben 
würde, .hätte fie darum angefudt. Die Nachricht von 
ihrem Hinfheiden und die wenigen Zeilen, bie fie mit 
zitternder Hand für mid) aufgefhrieben, famen mir durch 
den Unterfuhungsrichter zu. Sie bewirkten, daß ich ein 
unummundened Geſtändniß aller Vorgänge ablegte. 
Meine Jugend; die durch mehrfache ähnliche Geſchichten 
in's hellſte Licht gefeßte Schlauheit der Verführerin; die 
Srechheit ihres Gefährten, der dad durch mich entwendete 
Armband ohne Scheu bei einem andern Juwelier zum 
Berkaufe audgeboten; die günftigen Zeugniffe ſämmt— 
licher Lehrer über mein mufterhaftes Verhalten; ... dies 
Alles witkte günftig auf den Urtheilsſpruch, welcher nur 
auf ein halbes Jahr Zuchthaus und auf Berluft des 
Adels Iautete. Sch reichte ein Gnadengejud ein. Diefes 
blieb unbeachtet. Meine Strafzeit verging leicht. Der 
Inſpector feßte fort, wad bei Gericht gefhehen war. Er 
tjolirte mich von der Maſſe der Gefangenen, hielt mich 
in feiner Umgebung, ich darf fagen in feinem Familien- 
Treife, und verwendete mich ald Schreiber in feinem Ver— 
waltungöbureau. Der gute Mann befaß eine Tochter, 


die mich Lucien bald vergeffen lehrte, vielleicht weil fie im 
Allem von Zener unterfchieden war. Bisweilen wähnte 
id, Diefes fanfte Mädchen, welches mir Gunft bezeigte, 
könne dereinft meine Gattin werden. Dod ein Blick 
auf meine graue Jacke genügte immer, folhen Wahn in 
Nichts aufzuldfen. Nach überflandener Strafzeit fing 
die Strafe eigentlih erfi an. Aus den Umgebungen, 
wo id} für einen der Befferen gegolten, mußte ich zurück 
in’d Leben, um dort für einen Auögefloßenen zu gelten. 
Der Abſchied war betrübend. Der Empfang, den 
mein Bormund mir angedeihen lich, niederfchmetternd. 
Sein Erfted war, mir den Entwurf einer Eingabe 
an die Regierung vorzulegen, worin id — aus 
Schonung für ganz entfernte Verwandte, die unfern 
Kamen führten — die VBergünftigung erbitten mußte, 
mih von nun an fo nennen zu dürfen, wie mein 
Ihnen vorgelegter Lehrbrief beſagt. Mein Bormund 
äußerte: Da ih nun doc die Freiherrnſchaft unwie—⸗ 
berbringli eingebüßt babe, könne mir's höchſt gleiche 
gültig fein, wie ich heiße, und jener Familie liege viel 
daran, durch Nichts, auch nicht durdy den gleichlau—⸗ 
tenden Klang des Namens an mid) erinnert zu werben. 
Ich lächelte Höhnifh dazu. Im Angedenken an bie 
Tochter ded Zuchthaus⸗Inſpektors, die Sara gerufen 
wurde, erwählte ich diefe vier Buchſtaben. Meine unter» 
thänige Bitte wurde — wahrfcheinlich befördert durch 
Drotektion, die mein Herr Namensvetter ſich verichaffte 
— in Gnaden gewährt. Franz; Sara, natürlid für 
die nächſtfolgenden Jahre als entlafjener Sträfling und 
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Corrigende unter Aufficht verbleibend, Hatte die Erlaub- 
niß, zu verluchen, ob ed ihm möglich fein werde, nicht zu 
fehlen und dennoch nicht zu verhungern. Das Ding 
fieht leichter aus, als es iſt. Sch pochte an viele Thüren; 
faft überall thaten fie fih mir auf, man trat mir freund- 
lich entgegen, zeigte beften Willen, mir förderlich zu fein 
— doc fobald ed zur Enthüllung meiner Berhältnifje 
fam, wurden die freundlichften Gefichter lang und ernft, 
dad anmuthigfte Lächeln verwandelte ſich in bitteres 
Grinſen, und die Thüren blieben fernerhin für mid) ver- 
ſchloſſen. Schon damals dachte ih an eine hübfche 
‚runde Büchſenkugel, auf eine genügende Ladung Pulver 
gelegt, und wie. bald fo Etwas gethan wäre Die 
Schwierigkeit war, die Büchſe aufzutreiben, oder eine 
Piſtole. Vom Vormund erhielt ih aus Barmherzigkeit 
nur wenige Groſchen, mein elendes, tägliches Dafein zu 
friften. Wovon follte ich ein Beuergewehr kaufen? Steh» 
len wollte ich nicht mehr. Das hatt’ ich auch: Inſpek⸗ 
tord Sara beim Abſchiede zugefhworen. Dur das 
unaufhörlihe Sinnen und Grübeln nah Schußwaffen 
gerieth ich endlich in meinen Erinnerungen bis in bie 
frühefte Kindheit und befann mich eined-tüchtigen Men- 
ihen, der meinem Bater ald Leibjäger gedient hatte und 
furz dor deffen Tode in unfern Wäldern ald Zörfter 
angeftellt worden war. Sch befann mich, wie lieb dieſer 
Mann mich gehabt, da ich ein Heiner Knabe geweſen. 
Zu dem wollt ich den Weg fuchen, wollte ihm die Sache 
vorftellen, wollte ihn: bitten, mir vom Leben zu helfen. 
- Als ich mich bei dem Commiſſair meldete, unter deffen 
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fpecielle Aufficht ich gegeben war, um eine Reifeerlaub- 
niß einzuholen, legte diejer mir natürlich die Frage vor: 
was ich bei dem Förfter zu fuchen hätte. In der Ver— 
legenheit, da ich auf eine ſolche Frage nicht vorbereitet 
war, ftotterte ih: ob er mid) in die Lehre nehmen möchte, 
will ic verfuhen. Gott geb's, daß er Dich nimmt, 
ſprach der Commiſſair, daß Du untergebradt wirft, daß 
wir einen gefährlihen Menſchen weniger zu fürveilliren 
haben; aber ich glaub’s nit. Indeſſen verfude.... 
(er wollte fortfahren: Dein Glück; doch ich warf ihm 
einen unheimlihen Blick zu, und er fagte:) Verſuchen 
Sie Ihr Glück! Da fah ih denn die Fluren wieder, 
wo ich geboren, wo ich ein glückliches Kind geweſen bin. 
Unter dem „glüdlich fein“ will ich nicht die Pracht und 
Fülle verftanden wiffen, worin man mich wiegte und 
auferzog. Ich meine etwas Anderes; meine jened Ge- 
fühl heimathlich ländlicher Wonne, welches ich nicht 
mehr empfunden hatte, feitvem ich die Öffentlihe Schule 
befuchte, welched mich nun überfam, da ich die Grenzen 
unferer ehemaligen Feldmark überfchritt, und welches, 
wie Sie leicht denken können, einen furdtbaren Gegen- 
faß bildete zu den Ereigniffen des letzten Jahres. Die 
Törfterei war bald gefunden. Förſter Daniel erfannte 
mid ſogleich. Das Gerücht hatte ihm zugetragen, was 
ich begangen, was id} verfhuldet. Sein ſcharfes Auge 
entdedte im verflörten, verwüfteten adhtzehnjährigen 
SZüngling den muntern Knaben, der fo häufig auf feinen 
Knieen geritten war. Baron Franz, rief er mir ent- 
gegen — wollte er mir entgegenrufen, denn Thränen 
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erftikten faft die Stimme. Ich heiße nicht mehr, wie 
Sie mih anrufen, Daniel, fagteih; Franz Sara ift 
mein Name; den bring’ ich aus dem Zuchthauſe mit. 
Der Sohn Ihres Herrn ift ein gemeiner Dieb, ein Aus— 
geftoßener, der wieder unter die bonetten Leute ‚gehen 
wollte, den aber diefe honetten Leute von ſich weifen. 
Sch möchte nirgend mehr befchwerlich fallen. Sch möchte 
in einen andern MWelttheil reifen, oder in eine andere 
Welt — wie Sie's nennen wollen. Nur fehlen mir die 
Mittel. Wie wär’ ed, wenn Sie mir Büchſe und Kugel 
borgten? Einen Schuß Pulver bin ich allenfalls noch 
wertb. Der alte Daniel — denn er war fehr alt und 
grau geworben, feit ich ihn nicht gefehen — fiel mir mit 
beiden Händen um den Hals, Sch weiß Alles, fchluchzte 
er; ed ift unnöthig, daß wir darüber fpreden. Was 
vergangen ift, ficht nicht zu ändern. Aber die Zukunft 
haben wir nod vor und. Die wollen wir benüßen. 

Meine Herrichaft ift gut; ich gelte was bei unferm Gra— 
fen; wenn ich ihn bitte, feß’ ich's durch, daß ih Sie ala 
Lehrling aufnehmen darf. Spüren Sie Luft, ein gerech⸗ 
ter Waldmann vor dem Herrn zu werden? Sch fiel ihm 
zu Füßen und umllammerte feine Kniee: Mit einem 
Siträfling wollen Sie dad wagen? Einen Gorrigenden 
nehmen Sie in Ihr Forfthaus auf? Sch nehme den 
Sohn des verflorbenen Barond, meined unvergeßlichen 
Mohlthäters auf, erwiederte Daniel. Und Gott fei 
Dank, ih und meine Alte, wir fteben fo im Dorfe und: 
in der Umgegend, daß Fein Menſch wagen wird, ſich da— 
wider zu bermäulen! — Was er verſprach, hat er gehal- 
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ten. Der Graf willigte.ein. Der Paſtor brachte in 
einer der nächſten Predigten deutliche Winke an über die 
Verpflichtung des Chriften, Demjenigen, ber in fi) geben 
und umkehren wolle von früh betretenen Irrwegen, lieb» 
reich entgegenzufommen und feine guten Abfihten zu 
erleichtern. Das übte fihtbare Wirkung auf die ganze 
Gemeinde. Ich wurde gut behandelt. Sogar der,Graf 
und deffen Familie zeigten mir bei zufälligen Begegnun- 
gen, daß ed ihnen Ernft fet mit ihrer Theilnahme, und 
daß fie an mich glaubten. Die Wunden meines ‚Her- 
zens beilten fih nah und nad) im grünen Walde aus. 
Daniel war mit mir zufrieden. Sch that meine Schul» 
digkeit. Es klingt unglaubli, doc ift es wahr: als 
ih nah Ablauf von drei Sahren meinen Lehr. und 
Freibrief als gelernter Jager aus der gräfliben Amts- 
fanzlei empfing, ald ich die Worte: „treu, fleißig, ge 
ſchickt, vorwurfsfrei“ darin lad, ald.zur nämlichen Frift 
der Kreislandrath mir anfündigte: die über mid) ver. 
bängte polizeiliche Aufficht fei nun zu Ende, und er ent- 
-Taffe mich daraus mit dem beften Zeugniß und der um⸗ 
faffendften Empfehlung; — da hob fih meine Bruft 
wieder in jugendlibem Frohſinn; da lachte mid dad 
Leben wieder an und erfüllte mich mit neuer Zuft und 
neuen Trieben. Die Trennung von unfern Wäldern, 
die zum zweiten Male meine Heimath geworden; von 
ben redlihen Dörfnern, deren Nachſicht und Güte mid 
neu geboren; der Abſchied von Daniel, meinem zweiten 
Vater; ... ich überſtand es leichter, weil ich in die 
Fremde zog, weil diefe mir unbeflimmte, deshalb um fo 
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verführerifchere Lockungen verhieß. So trat ih meine 
MWanderfhaft an und gelangte bis nah Schwarz 
waldau — 

Hier hielt Franz plöglich inne, 

Emil ftarrte ihn fragend an: Das kann nur bie 
Einleitung gewefen fein, ſprach er; zu den neuen Lebens⸗ 
boffnungen, welde Did noch erfüllten, ald Du in mei» 
nen Dienft eintrateft, müffen wieder neue Urfachen der 
BPerzweiflung gelommen fein. Und woher famen dieſe? 
Haft Du Klage gegen mich zu führen? Gegen die Be- 
handlung, weldhe Dir bei und zu Theil wurde? Faft 
möchte id) jo Etwas befürditen, weil Du den Lauf Dei- 
ner lebendigen Erzählung gerade beim Eintritt in mein 
Haud unterbrihft. Und doch weiß ih, daß ich mir 
feine Vorwürfe Diefer Art zu machen habe. Warum 
ſchweigſt Du? 

Bisher, antwortete Franz, galt es nur mir, meinem 
Geſchick, meinen Vergehungen, meiner Ehre. Jetzt bin 
ich an einen Punkt gelangt, wo ich durch rückſichtsloſe 
Bekenntniſſe vielleicht auch Andere verletzen würde! Und 
ich weiß nicht, wie weit es mir geſtattet bleibt, in meiner 
Aufrichtigkeit zu gehen? 

Du ſcheinſt unſer Abkommen zu vergeſſen, ſagte Emil. 
Mit welchem Rechte drangſt Du mir mein Ehrenwort 
ab, mich nicht zu tödten, wenn Du das Verſprechen nicht 
halten willſt, mir die Gründe für Deine ſelbſtmörderi— 
ſchen Abſichten bis auf's Genaueſte zu enthüllen? Nann⸗ 
teſt Du uns nicht geſtern „Vertraute?“ Woher heute 
die unerwartete Scheu, mich zu verletzen? 
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Nicht allein Sie, erwiederte zögernd Franz; vielleicht 
auch ....? En 

Vielleicht auch Agnefen? — Gleichviel; ed muß klar 
werden, völlig Har, oder völlig dunkel zwilchen uns! 
Nede! | | 

Wie Franz diefem Befehle genügte, mag der Anfang 
des nächſten Kapiteld berichten. 


Drittes Kapitel. 


Ich erwähnte ſchon, fährt Kranz wieder fort, mit 
welch’ fühnen Lebensanfprücen ich die Zörfterei verließ. 
Die niederbeugenden Erinnerungen an meine Schande 
waren verwunden, feitdem ich in Weberlegung gezogen, 
daß fie fih an den Namen meiner Väter Inüpften; daß 
dad Gerücht, wenn ed aus Mangel an pifanterem Stoffe 
zufällig auf meine Gefchichte fih zurüdwenden wollte, 
ftetö nur den jungen Baron Franz im Munde führen 
würde. Vom Jäger Sara wußten wenige Perfonen, 
daß er mit jenem Zuchthäusler identifch fei, und diefe 
hatten entweder gute Gründe, nicht davon zu ſprechen, 
ober fie hatten ihn längft vergeffen. Bis in dieſe Gegend 
zuverläffig war Nichtd gedrungen, was mid berühren 
könnte, fo wähnteih. Ein volllommen Unbeſcholtener 
war ih in Schwarzwaldau, und died Bewußtfein ſtei⸗ 
gerte mein Selbftgefühl. Die Art, wie Sie mich empfin- 
gen und aufnahmen, trug wahrlich nicht dazu bei, mid) 
herabzuſtimmen. Meine Eitelkeit empfand fehr wohl, 
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welch’ günftigen Eindrud ich durch mein Erſcheinen auf 
Sie machte, und ich verhehlte mir nicht, daß ich leichtes 
Spiel haben dürfte, mich Ihnen zu nähern und vorzugs⸗ 
weije-vor allen übrigen Dienern Ihre befondere-Gunft 
zu. erwerben. Nah diefem Geftändniffe werben Sie 
feltfam finden, daß meinerfeitd weniger ald Nichts ges 
ſchah, dieſe Auszeihnung, die Sie mir allerdings zu 
Theil werden ließen, noch zu fleigern. Meine Erklärung 
diejed Räthſels Iautet fehr einfach: ich verfhmähte Dies, 
Sn den erften Stunden meiner Anwejenbeit hatte ich klar 
geſehen über Ihr Verhältniß zu der gnädigen Frau: ich 
war überzeugt, daß Sie in unglüdlider Ehe lebten. 
Nicht minder war ich cd, daß Sie davon die Schuld 
tragen. Sch nahm Partei für Ihre Gemahlin. Ich 
ftellte mi auf’die Seite der Unterdrüdten. Ich fühlte 
Mitleid, Verehrung, Bewunderung, — id) an fie zu 
lieben; ich liebe ſie! 

Bei diefen Worten fpringt Emil zornig — kaum 
fähig, den Ausbruch ſeines Unwillens zu beherrſchen. 

Franz rührt ſich nicht aus der bequemen Lage, die er 
am Boden eingenommen. Sie begehrten die genaueſte 
Erörterung, ſpricht er; ich gehorchte nur Ihren Wün- 
ſchen. Gefällt es Ihnen nicht, weiter zu hören, ſo laſſen 
Sie und von dannen gehen. ' 

Emil's erfte Aufwallung hat fih bald befhwichtiget, 
Langfam feßt er fi wieder zur Erde Nah einem 
Weilchen 'murmelt er: Ganz reht; ih wünſchte die 
Wahrheit zu hören; nimm feine Rückſicht auf biefe 
Störung. Ich rege mich nicht mehr. 
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Und Franz begann abermals: Liebe ſie mit all' der 
feurigen Gluth, die mich, um Luciens Beſitz erkaufen zu 
können, in wahnſinniges Verbrechen trieb; liebe fie mit 
wildem Pulsſchlage eines ungebändigten Herzens, wel- 
ches vier Jahre ded Zwanges in fcheinbar freiwilliger 
Entfagung überftanden hat und num feinen Drud mehr 
dulden, feine Feſſel mehr achten, fi felbft nicht mehr 
fhonen wit. Erhörung will ed, Erfüllung, Gegentiebe, 
— oder aufhören zu toben, zu leiden, zu leben. 

Weiß Agned davon? fragte Emil, der den jungen 
Mann und defien an Raferei ftreifende Verzückung halb 
mit Abſcheu, Halb mit Wohlgefallen anftaunte. 
| Mas fie.wüßte, Könnte fie nur errathen haben durch 

jenen Scharffinn, der wohl auch die tugendhaftefte Frau 
nicht im Stiche läßt, mo ed darauf anfommt, Wirkungen 
wahrzunehmen, welde ihre Schönheit hervorbringt. 
Ueber meine Lippen ift Feine Silbe des Geftändniffes ge- 
drungen; fogar die Augen, damit fie nicht mehr fagen 
follten, als ich entdecken will, ſchlage ich nieder ihr ge- 
genüber. Was Hilft es mir, daß fie ihren Gatten nicht 
liebt, daß fle von ihm nicht geliebt wird, — bis id) nicht 
weiß, ob fie groß genug denkt, feurig genug fühlt, mich 
anzuhören, nicht wie einen Dienflboten, ſondern wie 
einen .... Ä 

Zungen Baron? ergänzte Emil, nicht ohne Bitterfeit. 

Gewiß, Herr von Schwarzwaldau; den würde ich 
Ihon geltend gemacht haben, hielte mich nicht Die Be— 
forgniß zurüd, eingeftehen zu müſſen, daß er fih im 
Zuchthauſe verlor, um ald Jäger Sara wieber unter 
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. andere Menfhen zu fommen. Da fibt'd! Deshalb 
wollte id) gejtern ein Ende machen. Stünd’ es nicht fo 
mit mir, — es gäbe vielleicht einen beffern Ausweg. 
Denn ganz ohne Hoffnung auf Erwiederung bin idy 
nicht! — bleiben Sie figen; ich bitte, ftellen Sie fi 
nit an, ald müßten Sie außer fih gerathben! Warum 
follen wir Beide noch Ecenen mit einander fpielen, die 
und nicht aus der Seele fommen? Wer fi, wie wir, 
am Eingange in die lange finftere Höhle begegnete, .... 
Geben Sie Sid nicht die Mühe, zornig zu thun, über 
eine anmaßende Aeußerung des Livreejägers, die Sie 
aus dem Munde des nädften beften Grafen gleichgiltig 
anhören würden; fogar dann, wenn jener Graf mehr 
Dazu berechtiget wäre, als ich ed vielleiht bin. Denn 
Sie maden fih Nichts daraus, ob eine Sattin, welche 
Ihnen fernfteht, einen Andern liebt! Nur möglihen 
Skandal fürdten Sie! Den haben Sie von mir nit 
zu beforgen. Um Shnen und ihr dergleihen zu er- 
fparen, wollt’ ich geftern dad Feld räumen. Sch war der 
fortvauernden Berftelung fatt und müde. Heute fommt 
ed mir vor, als würd’ ich dad Leben wieder tragen kön— 
nen, ſeitdem ich wenigftend gegen einen Menichen nicht 
mehr zu heucheln braude; und daß biefer Eine mein 
Herr, daß er der Gemahl Derjenigen ift, die ich vergöt- 
tere, wirkt zu meiner Beruhigung mit. Verſuchen Ste, 
auf gleiche Art Ihren Bufen zu erleichtern. Auch Sie 
werden die Wohlthat empfinden, die volles Vertrauen ge- 
währt; geftehen Sie mir, wodurd Sie zum Selbftmorde 
getrieben wurden! Es giebt Fein befjered Mittel wider 
Holtei, Kriminalgefchichten IL. 8 
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möglihe Rüdfälle, als fortdauernde Nähe cined voll» 
fommen Eingeweihten. Machen Sie mid dazu, — 
— wenn id Ihnen nicht zu fchlecht bin, und wenn Ste 
dad Mißtrauen befiegen können, ald trachtete ich nach 
Shren Geheimniffen, um Bortheil daraus für meine 
Leidenschaft zu ziehen. : 

Daß Du mir nicht zu ſchlecht bift, Franz, Deiner ab- 
bängigen, dienenden Stellung wegen, dafür follte Dir 
mein biöheriged Betragen gegen all’ meine Untergebenen, 
gegen Did insbefondere, ſchon Bürge fein. Sch habe 
Dih doch wohl mehr wie einen jüngeren Freund, als 
wie einen Livreejäger behandelt. Wähnft Du aber, Deine 
Bekenntniffe hätten Dich in.meiner Anfiht verfhlechtert, 
jo bift Du zweifadh im Irrthum. Was ift gut? was ift 
böje? Was find wir Alle, jeder in feiner Art? Einem 
Menſchen von Deiner Schulbildung darf id des Dich» 
ters ernſtes Mort citiren: „Sehe Jeder wo er bleibe, 
und wer ſteht, daß er nicht falle!“ Sch habe nie daran 
gezweifelt, feitdem ich denfend beobachten und beobach— 
tend denken lernte; ja der geftrige Abend hat mich auf’s 
Neue in diefer Meberzeugung befeftiget, und Deine Ge— 
ftändniffe haben. ebenfalld dazu beigetragen: unfere 
geiitigen Anlagen und Fähigkeiten, unfere fogenannten 
edlen und jchlechten Triebe, unfere göttlichen Eigenſchaf— 
ten, unfere thierifchen Reidenfchaften, unfer ganzes See— 
lenleben...... Alles ift ein Erzeugniß körperlich sindi« 
vidueller Organifation. Bon dem Bau des Erbenleibes, 
von der Mifhung unferer Säfte geht Alles aus, Wer 
Died leugnen wollte, wäre ein Blinder oder cin Thor. 


— 115 — 


Mer dagegen leugnen will, daß wir mit einer freien 
Willenskraft begabt find, jene aus leibliher Miſchung 
bervorgehenden Naturtriebe zu regeln, zu veredeln, zu 
beherrſchen, ift ein Vieh oder ein Verbrecher an Gott. 
Darüber find wir einig. Nur über Eined bleib’ ih im 
Dunfeln: in welhem Berhältniffe diefer angepriefene, 
geiftig freie Wille zu eben jener leiblihen Miſchung ftebt, 
deren Regungen er überwachen und bewältigen fol. 
Db er nicht gleihfald aus ihr entipringt, und ber 
größere oder mindere Grad feiner Kraft von ihr ab- 
hängig wird? Darüber fcheinen Philoſophen, Aerzte 
wenig, Theologen und Zuriften Nichts zu willen, Nichte 
wiffen zu wollen, und legen deshalb Letztere in der Praris 
an die verfchiedenften Naturen einen und venfelben Maß— 
ftab, wobei fie, wie mir jheint, im Namen der Religion 
und des Geſetzes oft jehr ungerecht verfahren. Sch er— 
fenne mich ſelbſt genug, um in ſolche Härte gegen meinen 
Mitmenfchen nimmer zu verfallen. Gegen Di gewiß 
am Wenigften. Deshalb magf Du Dir die Frage und 
mir die Antwort erfparen, ob Du mir „zu Schlecht” feift. 
Auch Mißtrauen feß’ ich: nicht in Dich; wenigftens in 
fo fern nicht, ald ich befürchtete, Dur ftrebeft mich auszu- 
horchen, damit Du dann auf freche Weife bei Agnefen 
geltend machteſt, wad Du mir über fie und mich abge: 
lodt. Das beforg’ ich nicht. Aber ed giebt Dinge, die 
man nur dem innigften Freunde, und auch diejem nur 
mit heiliger Echeu enthüllen fönnte.e Mich zu ſchonen 
kommt mir nicht in den Sinn. Dir einzugeftchen, daß 
ich mir viele, viele Vorwürfe nicht erlaffen darf, wirb mir 
8* 
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nicht Schwer Fallen. Ueber Agnes laß und für jeßt [weis 
gen. Welchen Antheil fie und ihr Weſen haben an 
meinem geftrigen Anfalle fündliher Verzweiflung, — 
oder vielmehr an den erſten Keimen, aud denen er fidh 
giftigem Unkraut ähnlich entfaltete, — dad geziemt mir 
nicht auszuſprechen. Am MWenigften vor Dir, den id 
wahrlih nit gering fhäße, den ich lieb gewinnen 
möchte, dem ich doch aber erft heute näher trat, — und 
der mir in's Angeficht zu fagen wagte, daß er meine Ge- 
mablin liebt! Sch liebe fie nicht, behauptet Du? 
Und diefer Dein Glaube gab Dir den Muth zu reden, — 
einen Muth, der unter anderen Umftänden ruchloſe 
Frechheit heißen dürfte. Sch nenne ed nicht fo. Sch er- 
kenne die Eigenthümlichkeit unferer Lage an; ich chre 
Deine Ehrlichkeit; ich fühle mich nicht abgefloßen von 
Dir; im Segentheil, mir ift zu Sinne, als könnten wir 
Freunde werden. Werden — fag’ ih. Und wenn wir 
diefen einfamen Pla auch anders verlaffen, ald wir ihn 
betraten, fo gehen wir doch heute noch wie zwei Menſchen 
davon, die fih nur näher rüdten, um ſich erft näher 
fennen zu lernen. Eine Gewißheit nimm heute [don 
mit Dir: wenn ich meine Frau nicht liebe, wie Du Die 
Liebe verftehft, jo ift fie mir gleihwohl über Alles werth 
und theuer; ift und bleibt fie der Gegenftand meiner 
unbedingten Verehrung: die fanfte, verftändige, wohl: 
wollende, nahfichtige Genoſſin meiner trüben Eriftenz ; 
die großmüthige Dulderin und Erbulderin meiner wan- 
delbaren Launen, meiner oft unerträglichen Verſtimmun— 
gen: bleibt mir eine geliebte, angebetete Freundin, Wer 
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fie kränkt, beleidiget, verlept, ver itiıs ann meiner pund, — 
oder ih von der feinigen! Mag fein, daß ich fie nicht 
liebe! Sch thue mehr: ich erkenne fie; ich laſſe ihr Ge— 
rechtigfeit widerfahren — und mir au ! — Sept fomme, 
Franz. Bor den Leuten wollen wir wieder Herr und 
Diener fein. Wad wir und werben können unter und, 
mag die Zeit lehren. g 

Indem Emil fo ſprach, reichte er dem Jäger bie 
Hand. Diefer, der den Aeußerungen über Agnes mit 
feuchten Augen gelaufcht hatte, zog die Hand an jeine 
Lippen. 

Wie gefhieht Dir? fragte Emil. 

Ich hab’ Ihnen Unreht gethan; großes Unredt. 
Habe Sie verfannt; Ihre Gefinnungen. grundfalidh be- 
urtheilt. Und deshalb hab’ ich mich und meine Gefühle 
vor Ihnen herabgefeßt, weil ich Ihrer vermeinten Falten 
Selbftfuht nicht zutraute, daß Sie. mich verftehen wür- 
den, wenn ich von einer höheren, reinen, mid) läuternden 
Liebe zu Ihnen fprähe! Nur Diefer gilt, was id 
von Hoffnungen ſprach ... jeßt darf ich ed Ihnen jagen, 
ohne Furcht verlacht zu werben; jet, nachdem Sie mid 
gewürdiget, vor mir von Shrer Gattin zu reden, wie Sie 
geredet haben. Dant, taufendfältigen Dank dafür. Sie 
erwiejen mir eine große Wohlthat. Sch gehe minder un- 
glüdlih von diefem öden Raume fort; ih nehme eine 
Tröftung mit mir, die ich nicht ſchildern, nicht nachweiſen 
fann, die id darum doch nid,t weniger preife. Ja, ich 
gebe beffer fort: Neid, Grol, Haß, Troß, verbiffene 
Muth gegen midy und Andere fcheinen fi befhwid- 
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sie gumolfen, — fritbem ig weiß, wie Sie von ihr 
denken. | 
Emil ſah ihm feft in die Augen: nein, Du heuchelſt 
nicht! Du giebft Dich, wie Du bift, und wenn Du bift, 
wie Du mir jegt ericheinft, wirft Du bald dad Rechte 
herausfinden! wirft mir die Möglichkeit geftatten, Dich 
um mid zu behalten, mid) Deiner Gegenwart zu er- 
freuen, Dir hilfreich und förderlich zu fein auf jede 
Meile. Vielleicht war ed gerabe dad, was mir fehlte! 
Vielleicht entbehrte meine für Menſchenwohl und brüder- 
lihe Freundſchaft empfänglihe Seele zunächſt einen Ge— 
genftand, auf den fie ihre Theilnahme, ihre Fürforge 
richten, für den fie thätig wirken und in diefer Thätigkeit 
Befriedigung gewinnen, mit diefer Befriedigung eine 
Leere ausfüllen kann, die müßiger Ueberfluß häufig her— 
vorbringt! Vielleicht ſegnen wir Beide dereinſt dieje 
Stunde! Vielleicht .. ...! 
Und fie gingen ſchweigend neben einander her, in 
ernſtes Nachſtunen vertieft. 


Viertes Kapitel. 
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Frau von Schwarzwaldau ſtand an einem Fenſter 
ihres Wohnzimmers, aus welchem die Dorfgaſſe, wo fie 
in die Schloßgafle einbiegt, zu erbliden ift; richtete ihre 
Augen jetzt auf den Weg, jeßt wieder auf eine Seite in 
Karolinend Briefe, die fie zum hundertſten Male lag: 
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Deshalb, meine fühe Agnes, rechne bald auf mid! 
Dapa brummt und fnurrt zwar noch immer, daß ein 
verlaſſenes, bilflofes Kind von fchier zweiundzwanzig 
Sommern (unter und geſprochen, vor der Welt gefteh’ 
ih die Zwei nicht ein) allein, ganz allein von Rumburg, 
oder eigentlih von Schandau, denn bis dahin will er 
mit Mutter mich geleiten, nah Schwarzwaldau unter 
feiner anderen Schutzwache, ald der ihres Lohnkutſchers 
(aud Pirna) reifen fol! Doc fein Brummen gleicht 
dem Donner eines jenfeitd der Hügel vorbeiziehenden 
Gewitter: man hört ihn noch grollen und rollen, — 
geht aber ungehindert fpazieren. Vielleicht treff’ ich 
zugleih mit meinem Bricfe, vielleicht vor ihm ein; viel- 
leiht aud einige Tage danach! Je nachdem nun Poſt— 
Beamte und Boten wollen! Oder vielmehr, je nachdem 
die Pferde des Pirnaiſchen Lohnkutſchers gefonnen find, 
der einen Handeldreifenden hierherbrachte, und deſſen 
Erſcheinen Mutter und ich die Kühnheit verdanken, mit 
plöglihem Entſchluſſe des Vaters Einwilligung erlangt 
zu haben. — Wie ih mich freue, Dich wiederzufehen! 
Ausführlich, tagelang mit Dir zu plaudern! Alle Details 
Deiner Ehe zu erforſchen, über welche Deine Briefe mid) 
im Unklaren ließen! Wie ich mich freue, Di, meine 
lichfte und gelichtefte Mitfehülerin ald hohe Schloßfrau 
zu begrüßen! — Du hatteft [don als Heines Backfiſchchen 
‚eine gewilje vornehme Haltung und wußteft vor dem 
wilden ungebärdigen Mädelvolk Deine Würde trefflich 
zu bewahren. Eine Belorgniß freilicy läuft wie düſt'rer 
Molkenfhatten durch den hellen Sonnentag diefer mei« 
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ner Freude: ich fürchte mich vor Deinem Herrn Gemahl! 
Dem Bilde gemäß, welches ih mir — nit duch da3, 
was Du ſchriftlich über ihn ſagſt, fondern vielmehr ver- 
ſchweigſt — von ihm entworfen habe, fieht er nicht 
danach aud, ald würde er mich mit offenen Armen 
empfangen. Soll id recht aufrichtig reden, fo muß ich 
died befennen: ih ftele mir unter ihm eine Art von 
Waldbär vor! — Sollte died Gleichniß Dich beleidigen, 
jo lies: loup-garou;; das Hingt gleid vornehmer. Kurz: 
Bär oder Wolf, ih fürchte mich ein Bischen, daß er 
die Bertraute feiner Gemahlin manchmal hart anlaſſen 
fönne! Vorzüglih an Tagen, wo Seine Hochundwohl— 
geboren vielleicht ein fchlechtes Gewiffen haben. Denn 
welcher Ehemann hätte Das nicht zu Zeiten? Aber ich 
babe mir vorgelegt, mud-mäuschenftill dabei zu bleiben, 
und wenn er mid) nur nicht geradezu zerreißt, auf einen 
Schlag mit der Tage, auf einen Hieb mit der Kralle 
foll’3 mir nit anfommen. Du drüdft einen Kuß auf 
die Wunde — dann fchmerzt fie nicht mehr. Wie ich 
aud Deinen Briefen entnehme, ift er felten im Schloſſe; 
lebt mehr in Feld und Wald, als bei Dir. Laffen wir 
ihm feine Gewohnheiten. Meine Gegenwart foll ihn 
nicht Derangiren. Sind wir Beide und nicht genug? 
D wie beglüdend wird im ungeftörten Austausch tief— 
innerfter Gefühle und Gedanken dieſe ländliche Stille 
auf mich wirken; auf mich, die ich in unferm Heinen Nefte 
gezwungen bin, meiner guten Eltern furchtbar langmwei- 
ligen Umgang zu genießen und im unaufbörlihen Ber: 
kehr mit dieſer Philifterwelt Alles-in mich zu verfchliehen, 
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wovon Herz und Seele überquellen. Made Dich gefaßt, 
in den erften Tagen gar nicht zu Worte zu fommen. 
Bis ich von mir herabgeredet habe, wad mich bebrüdt, 
dann ift die Reihe an Dir. Auf baldiges Erfchen von 
Angefiht zu Angeſicht! Deine Lina. 
Wenn Agnes diefe echt mädchenhaften Zeilen wieder 
durchflogen, belächelt und mit gutmüthig ſpöttiſch verzo— 
genen Lippen gelispelt hatte: das ſchmeckt noch recht 
nach der Penſion! — dann ſchaute fie nichts deſto weni— 
ger ungeduldig nach dem Wege aus, ob ed dem Pirnai— 
ſchen Lohnfuhrmann nicht bald belieben würde, links 
einzubiegen, wo der Wegmeijer feinen Arm „Nach dem 
Schloſſe“ ausftredt. Sie hatte gut ausfhauen und har: 
ren; ed zeigte fih Nichts, was einem Lohnwagen aus 
Pirna oder aud irgend einem anderen Orte ähnlich ſah. 
Wir dürfen nicht vergeflen, daß wir im erften Viertel des 
neunzehnten Jahrhunderts mit unſerer Geſchichte ftehen. 
Schnelpoften gingen wohl ſchon in Deutfchland, aber 
nur zwilchen bedeutenderen Städten, auf großen Kunft- 
ftraßen. Ob bereits zwifchen Dresden und Berlin, weiß 
id kaum; keinesfalls hätte Vater Reihenborn Karolinen 
aeftattet, einen öffentlihen Wagen zu befteigen, wo fie 
den Zufälligkeiten übermüthiger Reiſegeſellſchaft ausge: 
fegt war. Er batte fie dem Kuticher aud Pirna, einem 
alten Belannten aus früherer Zeit, anvertraut, wie er in 
jenen Tagen, bevor er aus aktivem Kauf und Handels» 
ftande in den paffiven Stand ruhig beihaulicher Zurüd- 
gezogenheit getreten war, dem foliden Hauderer manche 
foftbare Kifte feinfter Leinwand anvertraut hatte, „zu 


prompter Beftellung,’’ wobei es auf etliche Tage früher 
oder [päter nicht anfam. Die päterlihe Fürforge befand 
fih Dabei gut, denn auf des Kuticherd Redlichkeit durfte 
Reichenborn bauen, Karoline wurde fo ficher behütet, 
als ob fie eine Kite Leinwand fei. Nur mit dem ilnter- 
ſchied, daß eine folhe Kifte feine Langeweile Eennt, mag 
es noch fo langfam gehen; daß dagegen Karoline in der 
langweiligen Kutſche ſchier verzweifelte. Das lich den 
Pirnaer kalt, wie wenn fein Herz aus heimiſchem Sand» 
fteine beftände; er begnügte fich mit der Peitſche zu fnal- 
Ien, wenn irgend Etwa einem jüngeren Manne Aehn— 
liches in der Nähe ſich zeigte, wodurd er gleichfam aus— 
drüdte: Nichts für Euch, mein guter Freund, was ich 
bier ald Frachtſtück führe! wodurch aber feine Pferde nie- 
mald veranlaßt wurden, den tiefen Sand in fchnellerem 
Schritte zu durchwaten. Einige Male hatten fie fih 
auch, während ihr Lenker fhlummerte, vom richtigen 
Wege verlaufen, hatten fih aus den trodenen Steppen 
allgemeiner Heerftraße nad) irgend einer feitab liegenden 
grünlich lockenden Dafe gezogen, und durch derlei leicht 
verzeihliche Irrthümer waren mandye Stunden verfäumt 
worden. Die legte diefer verfäumten Stunden ift gerade 
die, wo wir Agnes lefend und harrend an ihrem Fenfter 
beobadhteten. Dicht an der Grenze von Schwarzwaldau, 
an welche cin ebenfalls bedeutender Grundbefiß fich Ichnt, 
läuft ein fhmaler Streifen Waldes, zu dem Heinen Land— 
gute „Thalwieſe“ gehörig, ald Enclave zwifchen durch, in 
einen von wirklid Schönen und fehr alten Weidenbäumen 
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umftandenen Tümpel mündend, den fein Befiger eitler- 
weile „Waldſee“ genannt wiffen will. mil hatte fich 
bei Uebernahme väterliher Erbgüter fehr angelegen fein 
laſſen, diefe vereinzelte Parzelle an fidh zu kaufen, wobei 
er um fo fiherer auf Herrn von Thalwiefe'd Entgegen- 
fommen rechnete, als diefer bekanntlich in Geldnoth, das 
fraglihde Stück Landes, urfprünglich aber zu Schwarz: 
waldau gehörig gewefen und vor einem halben Jahr— 
hundert durch feinen (Emil’8) eigenen Großvater dem 
jegt nod) lebenden Nachbar ald Pathengefchent unter's 
Zaufliffen gefhoben worden war. Doc der fünfzig- 
jährige Täufling ftellte Emil's Unterhändlern hartnädige 
Zähigfeit entgegen, fand ſich durch die Anfrage ſchon 
beleidiget, erklärte: fo ſchlimm ſtehe es noch nicht mit 
ihm, daß er „feine Wälder verfhacdhern müſſe,“ was denn 
zur Folge hatte, daß zwilchen ven Häufern Thalwiefe 
und Schwarzwaldau fortwuchernder Groll, deshalb auch 
gar kein Umgang ftattfand. | 

Jener „Waldſee“ zog des Pirnaerd Zweigelpann 
fur; vor Ablauf feiner Fahrt nod) einmal vom Pfade der 
Pfiht und Tugend ab. Er fpürte Durft und flug 
jelbftfüchtig den Irrweg täufhenden Genuffes ein, der 
aber jo ſchmal unter Bäumen fi) durchwand, daß der 
von Karolinend Gefchrei aus dem Schlummer gewedte 
Kutſcher feinen andern Rath wußte, ald bis au eine 
Stelle zu fahren, wo Raum vorhanden fei, wieder umzu- 
lenken. Sie gelangten alfo zum Tümpel, — an defjen 
ſchilfbewachſenem Ufer ein junger Mann, neben ſich eine 
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Flinte, lang ausgeſtreckt in tiefem Schlafe lag, fo tief, 
daß ihn der durftigen Pferde ſehnſüchtiges Gewieher nicht 
erwedte. 

Der Eann’d beifer wie ich, meinte der Kuticher, und 
ih weiß. doch auch etwa, was fchlafen beißt! Dann 
machte er dad Meine hölzerne Gefäß, welches ein echter 
Hauderer aus jener Zeit niemals daheimlich, vom Stricke, 
der ed mit unzähligen andern hoch aufgepadten Reife- 
Utenfilien verband, langjam los und äußerte: Weil wir 
denn doch einmal hier find, wollen wir den Pferden ihren 
Willen thun; auf ein Viertelftündchen früher oder fpäter 
kommt Sie's ja nicht mehr an, mein guted Mamjellhen? 

So erfundigt Euch wenigftend, fagte Karoline ärger: 
li, um den nächſten Weg nad Schloß Schwarzwaldau, 
damit wir nicht unnüßerweife noch einmal die Richtung 
verfehlen. 

Das können Sie ja thun, mein ſehr gutes Mam— 
ſellchen; unterdeſſen werd' ich Sie Waſſer ſchöpfen und 
meine Pferde tränken; der junge Herr giebt gewiß lieber 
Auskunft, wenn ihn eine ſchöne Dame fragt. Ei ja, 
mein gutes Mamſellchen! 

Und der Pirnaer überließ es Karolinen, den Schläfer 
aus tieffter Ruhe aufzuſtören. Sie wußte nicht, wie fie 
ed anfangen follte, obgleich die Kutſche dicht neben ihm 
hielt, und fie ihn mit ihrem Sonnenſchirme hätte berüh— 
ren können, wenn fie fi weit genug über-den Schlag 
gebogen hätte! Vergeblich Huftete fie zu verichiedenen 
Malen. Es wäre gewifjermaßen eine Beleidigung für 
fie gewefen, hätte von ihrem zarten Geräuäper aufmachen 
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wollen, den das Wichern Pirnaifcher Kohnkutfcherpferde 
nicht zu ſich bradte. Sie verſuchte weiter und begann 
erneuerte Zwieſprach mit dem Kutſcher, wobei fie fi 
Mühe gab zu fchreien, daß fogar der faule Sattelgaul 
die Ohren ſpitzte. Nichts dal... . ein Mundwinkel ver- 
zog ſich allerdings im Antliß des ſchönen Schläfers; doc 
das gefhah, wie fi) bei näherer Betrachtung zeigte, — 
denn wir leugnen ed nicht länger: Karoline betrachtete 
fehr genau! — dad gefhah nur, weil ein fliegendes 
Sniekt in jener Gegend des Geſichtes faß, offenbar in der 
Abficht, die erft mit einem Anfluge von Bart fparfam 
umfränzte Lippe anzuftehen. Und das wollte Karoline 
verhindern. Vielleicht hatte fie gelefen von Fliegen, die 
den Leichnam einer am Milzbrand geftorbenen Kuh ver» 
lichen und dad Gift des Todes aufden nähften Menſchen 
übertrugen, den fie im Fluge berührten. Sie fürchtete 
für den Unbefannten, deffen Züge fi ihr nun genugfam 
eingeprägt hatten, um ein Bild ded Schlafenden mit fi 
zu nehmen. Wer wird ihr verübeln, daß fie zu erfahren 
wünſchte, wie fih das edle Antlitz ausnehmen werde, 
wenn geſchloſſene Augen ſich öffneten? Und von welder 
Farbe mochten diefe Augen fein? — Und diefe häßliche 
Fliege dazu, die immer noch um die Lippen kriecht! — 

Kutſcher, gebt mir auch zu trinken! 

Sie reiht ihm Vater Reichenborn's aus Horn gedreh— 
ten Reiſebecher, den die Eltern ihr fammt unzähligen 
andern läftigen Bequemlichfeiten aufgedrungen. Der 
Pirnaer giept Thalwiefer Waldfee-Waffer hinein mit der 
feinen Bemerkung: Das Gefäufte fei den Pferden zu 
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ſchlammig, ed werde wohl dem guten Mamfellhen auch 
nicht ſchmecken. Doc fie heuchelt unbefieglihen. Durft, 
fegt heftig an, um noch heftiger abfegen und mit einem: 
pfui, wie abjcheulich! den Snhalt weggießen zu können. 
Salt es der gefahrdrohenden Fliege? galt e8 den gefchlof- 
jenen Augen, die fih öffnen follten? Gleichviel; die 
Fliege wurde fortgeſchwemmt, die Augen dffneten fich, 
die Lippen wollten ed auch; glüdliherweife erftickten ein- 
dringende Tropfen des grünlichen Getränfes den [don 
zur erften Silbe gebildeten Fluch. Dann erfolgte ein 
unwillkürliches Sprudeln, ein Griff nah dem Taſchen— 
tuche, ein Abtrodnen ded Mundes und der Wangen, ein 
halbes Sichemporrichten, endlich ein weites Aufreißen 
zweier großer dunfelblauer Augen, die ih unter [hwarz- 
braunen Locken vortrefflih audnahmen. 

Wo Teufel fommt das Fuhrwerk her? murmelte der 
Berichlafene, der noch zu träumen wähnte. 

Karoline fchilderte in zwei Worten die Situation 
und bat um gütige Zurechtweifung. 

Shmwarzwaldau? — Und eine Falte des unmuthes 
zog ſich über die jugendliche Stirn. — Wieder zurück, 
dann g'rad aus! 

Kaum geſagt, warf er ſich wieder in ſeine vorige 
Stellung, um nachzuholen, was er jetzt verſäumt. 

Karoline, die nicht wiſſen konnte, wie die von Thal. 
wiefe fih zu denen von Schwarzwaldau verbielten, fand 
fidy fehr beleidiget. Um fo mehr, je länger und aufmerf- 
ſamer fie Denjenigen betrachtet zu haben fi eingeftchen 
mußte, der fie nur eines einzigen Blickes gewürdiget. 
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Das ift Sie, mit Reſpekt zu jagen, ein rechter Lüm— 
mel, mein guted Mamſellchen! verficherte der Kutſcher, 
nachdem er erft umgelenkt und die Pferde wieder in Gang 
gebracht. 

Als Agnes endlid) den erfehnten Reifewagen aus der 
Dorfgaffe in den Schloßweg einbiegen ſah und ihrer 
Freundin bid an die unterfte Stufe der breiten fteinernen 
Treppe entgegen eilte, hatte diefe den Eindrud ded Zu— 
fammentreffend am Waldfee noch nicht völlig verwunden. 
Sie Hagte über Hitze, Staub, Müdigketi und bedauerte, 
ſich der Freude des Wiederſehens nicht fo lebhaft hingeben 
zu können, als ſie gern möchte. Agnes führte die Theure 
in die für ſie beſtimmten Gemächer: Hier, mein Linchen, 
erbole, erfriiche, belebe Dich. Und frage ja nicht eher 
nad mir, ald bis Du wieder Du felbft biſt. Sch kenne 
nichts Dümmered, wie wenn man fich in findifcher Unge- 
duld die Wonne erfter Stunden durdy Zwang verdirbt. 
Mer von langweiliger, einfamer Fahrt fommt, ift nit _ 
aufgelegt zu ſchwatzen. Nimm feine Rüdfiht auf mich. 
Hab’ ih Dich ein Jahr lang erwartet, kann ich ed auch 
noch eine Stunde. Nimm’ Dir Zeit. Weiß ih Dich 
doch unter einem Dade-mit mir. 

Dabei verfhwand fie aus Karolinens Zimmer und 
gönnte diefer, was fie bedurfte. 
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Fünftes Kapitel. 

Emil kehrte allein in's Schloß zurüd. Franz hatte 
fih Bewilligung erbeten, in grüner Einfamteit verblei- 
ben und, was in ihm vorging, dort mit ſich ſelbſt ab— 
machen zu dürfen. Es fei ihm unmöglid, hatte er fei- 
nem ‚Herrn erklärt, heute, mit dem Bewußtfein jüngft 
abgelegter Geftändniffe, bei Tafel aufwarten zu helfen 
und den Zeller unter'm Arm Derjenigen gegenüber zu 
ſtehen, deren vielleicht zufälliges, harmloſeſtes Lächeln 
ihm Spott über feinen freden Wahnfinn dünken würde. 

Emil fam diefer Bitte, die er fehr gerecht fand, gütig 
entgegen, wie er denn überhaupt von Minute zu Minute 
in befjere Stimmung gerieth. Während auf Franz die 
Enthüllungen eigener, perfönlicher Zuftände und Lebens— 
verhältniffe niederdrüdend und befhämend nachzuwirken 
anfingen, fühlte der wohlhabende Gutöbefiger, dem fie 
gemacht worden, fi dadurch gehoben und frifch belcht. 
Wie gering, wie leicht zu befiegen und zu befeitigen 
erichien doch jet, was er geftern nur mit dem Herzblute 
eined gequälten Lebens abſchütteln zu lönnen wähnte, 
im Bergleih zu des armen Sägerburfhen gerechtem 
Sram! Eingebildete Leiden, gegen wirklichen, wahr» 
haftigen Schmerz! Fe mehr Neigung Emil für den ver« 
irrten Sungen empfand, deſto günftiger wurde die Rück— 
wirkung. Liegt ed nicht in der Natur des Menſchen, 
auch des gefühlvollen, mitleidigen, daß der beften Freunde 
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Leiden Sogar aufrichtigfier, aus Mitgefühl hervorgehen: 
der Betrübniß einen fühen Beigeſchmack verleihen? Ach, 
wer mag unfered Herzens MWiderfprühe ergründen, 
wer deilen Geheimniſſe enthüällen? 

Agnes, Durd die Gegenwart ihrer Freundin beglüdt; 
Karoline, freudig überrafcht, im gefürchteten „Wehrwolf” 
einen angenehmen, mild freundlichen Wirth fennen zu 
lernen; diefer, in der beiten Abficht, dem Leben neue 
Luft und Kraft abzugewinnen!... Ed wären faum drei 
Tiſchgenoſſen aufzutreiben gewelen, mehr geeignet für 
ein behagliches, wechfelfeitig anregendes Geſpräch. Auch 
befanden fie fi jo wohl dabei, daß Agnes ohne Zögern 
Emil’d Vorſchlag zu einer Spazierfahrt nah aufgeho- 
bener Tafel annahm. Wir werden, fagte fie zu Karo» 
linen, noch Ueberfluß an langen Tagen haben, um wie 
‚wei Heine Penflond: Schülerinnen mit einander zu plau- 
dern; weilen wir ja feine Salanterie nicht zurüd; ich 
babe ihn ohnedies ſehr ftark im Verdacht, das felbige 
nur den Tag Deiner Ankunft feiert. Sonſt befinnt er 
fi) lange, bis er mir Pferd’ und Wagen anbietet. 

Ald:0ob Du jemald darnach verlangteft? erwieberte 
er, beinahe verlegen über ſolchen Vorwurf vor einer 
Dritten. 

Und fie beftiegen den offenen, bequemen Stuhlwagen, 
den ein kräftiges Viergeſpann fpielend durqh Hain und 
Flur zog, als ob ſie flögen. 

Die an und für ſich angenehme Empfindung, raſch 
einher zu rollen, wo wechſelnde Naturbilder das Auge 
feſſeln, wird noch geſteigert, wenn wir kaum erſt einem 
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Gefährt entfliegen find, deffen Schnedengang und quälte 
und ermüdete. Dieje Steigerung machte ſich bei Karo- 
linen geltend. Sie kannte feine raſchere Beförderung 
durch Pferde, als jene, die fie mit ihren Eltern zu theilen 
gewohnt geweſen; wo ed der furdtfamen Mutter nie 
langfam genug geben, wo der Bater nie feft und rubig 


genug Schlafen konnte. Die heutige Luftfahrt regte fie 


beftig auf. Die Kühle des Abends wehte ihr zauberiich 
entgegen und durdpdrang fie mit einer Ahnung von reis 
beit und Selbftftändigkeit, die im Haufe ihrer Eltern 
und deren Umgebung niemald bei ihr lebendig werden 
wollte. Sie ſprach ed mit mädchenhaftem, kindiſchem 
Wunſche aus: Das ift prächtig! jo möchte ich durch die 
weite Welt fahren! 

An weſſen Seite? fragte Emil. 

Darüber, wahrlich, hab’ ich nicht nachgedacht; wüßte 
auch nicht, wen id} an meiner Seite wünſchen möchte, 
außer Agnes. Kür den Augenblid ift ed nur die Freude 
am ralhen Fahren mit fhönen Pferden in gründuftiger 
Abendkühle, die mich beglückt, die mir etwas Neues ift, 
un deren tägliben Genuß ih Euch beneiden. werde, 
wenn ich erft wieder mein bürgerliched Stübchen in 
Rumburg bewohne! 

Und dennod, antwortete Emil, werden Sie vielleicht 
beneidet, und mit Recht, um die Rille Zufriedenheit, Die 
in jenem Stübchen weilt, und welche Andere weder mit 
feurigen Pferden erjagen, noch in hoben, praͤchtigen 
Sälen finden. 

Agnes that, wie wenn ſie dem Geſpräch nicht folgte; 
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fie machte ſich mit ihrem Umſchlagetuch zu Schaffen, deſſen 
Zipfel von einem Rade geftreift wurde. 

Karoline war mit der Meberzeugung, fie werde eine 
unglückliche Ehe finden, in Schwarzwaldau eingetroffen; 
wir willen ſchon, daß fie in Agneſens Gatten einen mür- 
rifhen, ungefälligen, plumpen, nur auf ökonomiſchen 
Ertrag gerichteten Landjunker zu fehen fürdtete! Sie 
fam in der heimlichen Erwartung, wider folden ‚Wehr: 
wolf” mit ihrer Freundin ein Bündniß einzugeben; die 
Allzuduldfame vielleicht ein Bischen aufzuheben. — 

Statt deffen findet fie einen zuvorfommenden, nad) 
giebigen, eleganten Dann, mit feinften Formen, defjen 
ganze Erſcheinung zwar feinen Glädlihen verfündet, — 
aber noch weniger, wad man einen Haustyrannen nennt. 
Sm Gegentheil: er fieht aus, ald ob er unter dem 
Drude innerer, tiefgefühlter Laften feufze. Agnes dage- 
gen, wenn auch nicht freigebig mit Verfiherungen häus— 
liher Slüdieligkeit, die fonft jüngere Frauen ihren unver: 
heiratheten Sreundinnen gern in vollftem Maße ertheilen, 
zeigte Nichts von unterjohtem Märtyrerthum; verbrebte 
weder klagend ihre Augen, nod gab fie durch Seufzer 
zu verftehen: ich habe Dir fürchterlihe Dinge zu enthül- 
len; laß und nur erſt wieder allein fein! Sie bewahrte 
ben beiteren Ernft, die milde Ruhe, wodurd ſchon das 
zehnjährige Kind fih vor feinen Gefpielinnen ausge— 
zeichnet. 

Karoline wurde irre in ihren Vorausſetzungen. Neu: 
gierde begann-mit der Luft am Spazierenfahren zu ſtrei— 
ten und behielt faft die Oberhand. Schon verſank die 
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Erwartungdvolle in fehweigendes Nachſinnen Über ein 
ihr unerflärliched Verhältniß. Doch Emil, der feine 
unüberlegte Yeußerung ſichtlich bercute, ließ ihr feine 
Frift zu ffummen Grübeleien, und mit der geiftigen Ge— 
wandtheit, welche ihm zu Gebote ftand, erwedte er alſo— 
bald das hinfhlummernde Dreigefpräh. In des Man: 
ned Redeweiſe lag ein eigener Zauber, dem fich fo leicht 
fein Ohr verſchloß; der fogar Agnefen bewegte, ihre 
Stimme dazwiſchen tönen zu laffen. Sie beendeten in 
wieder auflebendem Austaufhe oberflächlich geiftreicher, 
mit pilanten Bemerkungen durdhwobener Fragen und 
Antworten — was man auf Deut: „intereffante 
Converſation“ benennt — ihre Abendfahrt und langten, 
son Fühler Luft erfrifcht, munter genug im Schloffe an. 
Kaum faßen fie am Theetiſch, fo bezeigte Karoline durch 
unverfennbare Zeichen des Erftaunend, die bis zur Un- 
ruhe übergingen, daß irgend Etwas ſie befremde, —ja in 
Berlegenheit feße. Agnes fowohl, ald Emil nahmen 
dad wahr und befragten fie um die Urſache. Sie erzählte 
balblaut ihre vormittäglihe Begegnung am keinen 
Waldſee und geftand, es machte ihr einen peinlicden Ein- 
drud, nicht in’d Klare darüber zu kommen, ob jener 
Menſch, den fie ald Livreejäger gekleidet jeßt einige Male 
an der Seite des Tafeldederd durch's jchwacherleuchtete 
Borzimmer gehen fah, wirklich derfelbe fei, gegen den 
fie fih beute aus ihrer Kutfche heraus eine Unart 
erlaubt habe. 

Sh wüßte kaum, wie Franz um die von Shnen 
bezeichnete Stunde an die Thalwieler Grenze gerathen 
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fein könnte, entgegnete ihr Emil; doch darüber wollen 
wir und bald Gewißheit verjchaffen. 

Ehe fie ed noch zu verhindern im Stande war, hatte 
des Gebieters lautes: Franz! den Diener ſchon herbeige- 
rufen, der wie mit Blut übergoffen, glühend rothen An- 
gefichtes gehorchte und auf die an ihn gerichtete Frage 
eine kaum verftändliche, verneinende Antwort ftammelte; 
worauf er fi) mit folder Haft zurüdzog, daß Agnes, Die 
fi fonft um Nicht zu befümmern pflegte, was zwilchen 
ihrem Gemahl und deffen Dienern vorging, zu Karoli- 
nen gewendet flüfterte: Wahrhaftig, troß feiner Ber: 
fiherung des Gegentheild muß man glauben, er iſt's 
geweſen, den Du aud tiefen Träumen fchredtefi!? 

Nein, fagte Karoline berubiget, er war es keines— 
weged. Aber dieſe Aehnlichkeit ift dad Merkwürdigite, 
was ich je von Aehnlichkeiten ſah; gerade darum, weil 
ed durchaus Feine ift und dennod eine Verwehölung 
der Perſönlichkeiten möglich macht. Bisher bin ich der 
Meinung gewefen, wenn man zwei verichiedene Men: 
Then mit einander verwechfeln folle, müßten fie fih an 
Geftalt und Zügen einander gleich ſehen. Hier zeigt fich 
bei näherer Betradhtung Feine Spur davon. Der Jäger 
trägt blondes, faft röthlihes Haar, zeigt Anlage zum 
Fettwerden, hat Heine graue Augen, einen großen 
Mund und jene glatt und plattumfchließenden Lippen, 
die mir von jeher zuwider find. Mein unbekannter 
Schläfer dagegen, deffen Oberlippe wirklid bezaubernd 
troßig emporgeworfen über dem ſchönſten Munde her- 
vorragt; dem dunfle Loden um die edle Stirn wallen; 
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deffen tief blaue Augen — fogar noch halb jchlaftrunfen 
— mädtig groß aufleuchten; deffen Geftalt, ſoviel ich 
bet feiner Lage am Ufer entnehmen konnte, ſchlank und 
groß, wenigftens um einen Viertelkopf höher fein muß, 
als jene des Fägerd; woraus entipringt da der Irrthum, 
Einen für den Andern zu halten, wie ih doch auf einen 
Moment gethan?‘ 

Du haft Dir den Uferfchläfer ſehr genau angefehn, 
Karoline, lächelte Agnes ihr zu. Und Emil fprad: 
Mein armer $ranz kommt bei dem Vergleiche ein Bishen 
zu kurz. So übel ift er nicht, und von röthlihen Haaren 
gar keine Rede. Aber ich wäre begierig zu erfahren, 
wer und woher Shr verichlafener Protege fein mag? 
Wahrſcheinlich irgend ein fremder Umbertreiber. 

Sch bin feft überzeugt, erwiederte Karoline, wenn Sie 
morgen fih hinausbegeben wollen, finden Sie ihn noch 
fchlafend an derfelden Stelle. Erfah mir aus, als ob 
er einen langen Schlaf zu thun gedächte. 

Vielleicht, warf nun Agnes ein, ift er ganz einfach 
der Sohn unferer Nahbarsleute in Thalwiefe, von dem 
ich bei meiner Ankunft in Schwarzwaldau mid erin- 
nere gehört zu haben, er diene feine Soldaten »Zeit bet 
der Garde ab. Wahrſcheinlich ift er heim gelommen und 
langmweilt fih zum Sterben im Haufe der Eltern, die 
feine Mittel Haben, ihm die große Stadt zu erfeßen !” 

Wie kann fih Iangweilen, fragte Karoline, wer feine 
fünf Sinne und gefunde Gliedmaßen befigt? 

Zunge, hübſche Münner, antwortete Agnes, obne 
entihiedenen Beruf, welcher ihr Dafein hinreichend aus» 
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füllt, haben das an ih. Und wohl ihnen no, wenn 

fie dad Talent befigen, ihren Ennui zu verfchlafen. 
Emil erröthete. Was Du andeuteſt, meinte er, trifft 

nur Diejenigen, bie im Weberfluffe leben. Wäre Deiner 


liebenswürdigen Freundin Unbekannter in Wahrheit, wie 


Du vermutheft, der Sohn aus Thalwiefe, dann hätte 
diefer feinen Grund über Mangel an Beſchäftigung zu 
Hagen; die gänzlih vernadläffigte Wirtbichaft feiner 
verfümmernden Eltern böte ihm reichliche Gelegenbeit, 
eines gelangweilten Dafeind Leere auszufüllen. 

Und wenn er dad nicht mehr vermag? Wenn es ihm 
an Energie fehlt, fih aud feinen lethargifchen Träumen 
emporzurafien? 

Einem jungen Manne ſoll ed an Energie fehlen kön⸗ 
nen? rief Karoline ungläubig aus. — Agnes bewegte 
nur nod, wie unwillfürlich, die Lippen, doch äußerte fie 
Nichts mehr. Auch Emil ſchwieg; das Geſpräch ftodte. 
Erft ald die Wanduhr Zehne flug, murmelte er: vul- 
nerant omnes, 


Bald naher wünſchten fie ih: gute Nacht. 


2 


Sechstes Kapitel. 


Mir dürfen ed nicht wagen, den beiden Freundinnen 
nah Agnefend Schlafgemach zu folgen, weldyes deren 
eigenen Wünfchen zu Folge ein abgefonderted war, und 
woran die Zimmer fließen, die fie Karolinen eingeräumt. 
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Mir dürfen die vertraulichen Ergießungen zweier weib- 
licher Herzen nicht belaufen; dürfen und nicht in Die 
zarten Geftändniffe drängen, die von Mund zu Munde, 
von Seele zu Seele fließen. Bielleiht finden wir ſpäter 
Gelegenheit, im Laufe der vor uns fih entfaltenden 
Handlung, Rüdblide zu thun und Bezug zu nehmen 
auf diefe erften, ungeftörten Stunden des Wiederſehens, 
deſſen zwei in ſchwärmeriſcher Mädchenfreundfchaft auf- 
gewachſene weiblihe Weſen froh wurden; — in fofern 
man auch derjenigen Geftändniffe und Mittheilungen 
froh werden fann, die vom Klage und Wehmuth 
nicht frei find, — wenn fie nur überhaupt den Bufen er: 
leichtern. Ä 

Begleiten wir dagegen Emil, den der Zäger Franz 
bereitö erwartet, um ihn wie gewöhnlih zu entkleiden 
und babei das im Walde abgebrocdhene Geſpräch wieder 
anzufnüpfen, fo entgeht und nicht, wie wenig Neigung 
Herr von Schwarzwaldau verräth, ſolchen Erwartungen 
zu entfprehen. Auf die Frage, was ihn denn veranlaßte, 
den Diener heute Abend aus dem Vorzimmer berein an 
den Tiſch zu rufen und der fremden Dame zur Anfict zu 
ftellen, wie ein feltfamed Thier; da Niemand beffer, als 
der gnädige Herr, wilfen mußte, daß derjenige, welcher 
mit ihm an den entgegengefeßten Grenzmarfen aß, 
unmöglich beim Waldfee fchlafen konnte? — Auf diele 
Frage giebt er gar feine Antwort; er ſcheint den Fragen- 
den faum gehört, wenigftend der Worte Sinn nicht be- 
griffen zu haben; er entgegnet fpäter: Weißt Du Franz, 
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daß es vielleicht beffer gewefen wäre, Du hätteft mir den 
Dolch nit entwunden? 

Was it Ihnen denn wieder durch den Sinn gefahren, 
Herr? Heute früh wußten Ste mir ed Dank! 

Gewiß! Noch vor einer Stunde! — Seitdem. .... 

Hat die fremde Dame irgend einen Einfluß auf Ihre 
Gemüthsſtimmung? Hat fie vielleicht Etwas geäußert, 
was Sie darnieder ſchlägt? 

Sie nicht ... 

Alſo — Agnes? “ 

Emil fchredte zulammen. Der vertrauliche Ton, den 
fein Zäger ſich erlaubte, indem er von der Gemahlin des 
Herrn ſprach, mahnte diefen an die Gefahren, weldhe für 
alle Theile nothwendig ſpäter oder früher hervorgehen 
mußten aud den feltfamen und abnormen Geftändniffen 
eined Livreedieners. Mas fih im Walde romantiſch 
poetiih ausgenommen und den Erzähler troß aller an 
ihm baftenden Flecken mit der Sloriole der Märtyrer 
unferer modernen gefelfhaftlihen Zuftände geſchmückt 
hatte, dad ftellte fi) Abends im Schloffe ganz anders 
dar: dort, in freier Luft, unter grünen Bäumen, hatte 
Emil, neben Franz auf dem Erdboden fißend, mehr als 
Theilnahme, er hatte wohlwollende Neigung für den 
unglüdlihen, in tiefed Elend verfunfenen Sohn einer 
edlen Familie, hatte freundſchaftliche Regungen für den 
jungen Menſchen empfunden, der aus der Nacht feines 
Dafeind nad) einem hohen, reinen Sterne zu blicken, der 
Agned liebend anzubeten und ihm dies zu geftehen wagte! 
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Hier, im engen Raume, zwiſchen koſtbaren Schränfen, 
Gemälden, Büchern, Armſeſſeln und filbernen Leuchtern, 
wo der Miethling Franz dem Herrn von Schwarzwaldau 
die Stiefeln audzog und ihm den Schlafrock darreichte, 
— hier gewann dad Verhältniß alfobald cin neues An- 
feben. Und dad unüberlegte Wort: Alfo Agnes? würde 
zum Ausbruch heftigen Zorned von Seiten Emil's, ja 
vielleicht zu einem fehr ernften Auftritte geführt haben, 
wäre Derjenige, deſſen Stolz dadurd verlegt war, nicht 
eben in jene ®eichliche, melancholiſche Niedergefhlagen- 
beit verfallen, die Agneiens letzte Worte wieder hervorge- 
rufen. Er begnügte fib mit einem: Genug davon! ich 
bin mübe! 

Franz fügte fih und ließ ihn allein. Doch brummte 
er beim Hinaudgehen Etwas „von Wetterhähnen, die ihre 
Richtung mit jedem Lüftchen wechſeln!“ was dem feinen 
Gehör des Zurüdbleibenden, gleih allen Leuten feines 
Schlages Argwöhniſchen, nicht entfiel. Kaum befand er 
fih ohne Zeugen, fo warf er ih, wie von einem langen . 
Ihweren Kampfe abgemattet, hin und ergab ſich wider- 
ftandslog allen in ihm flreitenden Empfindungen: Ich 
weiß, was fie fagen wollte! Auf Garolinend erftaunte 
Frage, ob ed einem jungen Manne daran fehlen könne, 
wad den Dann madt, an Energie? wollte fie erwiedern: 
fieh’ doch nur den meinigen an! Aus Schonung für mid) 
verihwieg ſie's, weil ich zugegen war, Seht wird fie's 
der Nteugierigen ſchon vertraut haben! Und hat fie nicht 
Recht? Bin ih nit, mit allen edlen Eigenfchaften und 
allen [hönen Anlagen, die in mir leben, dennoch ein be= 
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dauernöwerther Shwädling ? Phantaſie oder Keiden- 
ſchaft können wohl ein flüchtiged Feuer in mir entzünden; 
es lodert heftig auf; aber ed ſtählt meine Nerven nicht zu 
thatkräftiger Ausdauer; es erlifcht augenblidlih, um eine 
lauwarme Erſchlaffung zu binterlaffen. Iſt ed denn 
nicht fürchterlich, daß ich mid felbft fo genau kenne und 
dod nit im Stande bin, mich zu ermannen? Ga, ja, 
ich kenne mich, und will id wahr, will ich ehrlich gegen 
mid) fein, fo muß ich mir's eingeftehen: auch da ich die 
Spitze ded Dolches erhob, fie in mein Herz einzubohren; 
aud da ih mir vorfchwindelte, ich wollte flerben, auch 
da mangelte mir’d an nachdrücklicher Kraft, an feſtem 
Willen. Berwundet würd’ ih mid haben — nicht ge- 
tödtet! Dad darf ich mir jegt nicht mehr verhehlen. Denn 
wäre ed anders mit mir beftellt, wie könnt’ ich jo willig 
einem Reben mich wieder zugewendet haben, deſſen Laft 
ih eine Stunde vorher für unerträglich erklärte? Ja, 
welches mir jeßt abermald unerträglich ericheint, nachdem 
ich heute Vormittags im thörichten Wahne aufflammte, 
brüderliche Freundfchaft für einen Zuchthäusler, der Agne- 
fen liebt, könne mich der Luft am Dafein wiedergeben ! 
Bin ih nicht ein befonders elender Menfh? Bin ih nicht 
eine Ausnahme von allen Uebrigen? Leichtſinnig und 
Ihwad find Viele; von augenblidlihen Empfindungen 
fortgeriffen werden Viele; fle taumeln in Täufhungen 
dahin und halten ſich noch immer für glücklich, wenn fie 
Ihon am drohendften Abgrunde ftehen. Andere wieder, 
im entſchiedenſten Gegenfage zu Senen, zerlegen mit 
ffeptifhen Zweifeln, mit mißtrauifhen Bedentlichkeiten, 
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wie mit ſcharfen Meffern, jede ihrer Empfindungen, jeden 
ihrer Gedanken und fommen deöhalb nie zum Genuffe 
einer heitern Gegenwart; dafür aber bewahren fie ſich 
vor bedenklichen Schritten, ſichern fi vor-ciner quälen- 
den Zukunft. Beide Gattungen von Menfchen, wie 
fhroff fie von einander unterfchieden fein mögen, behaup- 
ten bei all’ ihrer Thorheit doch eine gewilje Beredhti- 
gung, zu fein wie fie find; denn Jeder von ihnen fann 
in feiner Art für confequent gelten und befindet fih in 
Uebereinfiimmung mit angeborenem Raturell. Was aber 
fol ih von Demjenigen halten, der beider getrennter 
Naturen Eigenthümlichkeiten in feiner Perſon vereini— 
get? Den momentanen Eingebungen ungezügelterPhan- 
tafie verfallend, wie der leichtfinnigfte Gefel handelt und 
dabei als jelbfiquälerifher Grübler ſich zugleich verleidet, 
was er begann? Was foll ih von diefem halten, wenn. 
ih es felbft bin? Wenn ich einfehe, daß ih es bin? 
Wenn dieſe Einficht aber mir zu weiter Nichts verhilft, 
als die Troftlofigkeit meiner Lage zu vermehren? Soll 
ib mid haffen? Oder foll ich mich verachten ? 

Diefe Fragen Iegte ſich Emil vor. Und ohne eine 
von beiden entfchieden zu beantworten, ftellte er ih dann 
noch eine dritte, wichtigere: Kann ich mich ändern? 

Diefe übte lindernde Wirkung auf ihn; denn fie 
führte ihn aud der ſchwülen Zelle eined Anatomen, der 
ih felbft fecirt bei lebendigem Leibe, in dic Regionen 
allgemeiner Betrachtung über dic Abhängigkeit des 
Erdenmenfhen von feinem irdilchen Körper; eine ihm 
längft geläufige Betrachtung, die ihn nad und nad fi 
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felbft entrückte und ihn zulegt vergeflen ließ, von welcher 
hoben Michtigkeit es für ihn zunächſt fet, zum Haren 
Bewußtjein freien Willens, geiftiger Unabhängigkeit zu 
gelangen. Aus den Andeutungen in vorigen Kapiteln, 
aus feinem foeben belauſchten Selbftbefenntniß haben 
wir bereitö entnommen, daß er zwiſchen fraffen materia: 
liſtiſchen Anfihten und zwiſchen unverfennbaren Nei— 
gungen zu idealiſtiſcher Schwärmerei bin und ber 
ſchwankte. Vielleicht weil er an den in diefed Gebiet ein- 
Ihlagenden Wiffenfhaften und Studien nur genaſcht 
hatte; weil er ein planlofer Autodidact, ein Halbgelehrter 
war!? Und ift diefe Halbheit, angeregt. und befördert 
durch jo viele Handbücher, populäre Enthüllungen, ge- 
meinnüßige Schriften, Sournale, nicht vielleicht der 
größte Segen und zugleich der ſchwerſte Fluch unferes 
Jahrhundertes? Merden dem Laien nit Werke darge: 
boten, die ihn durch verneinenden Inhalt ärmer maden, 
ohne ihr durh Dad zu bereihern, was den gelehrten 
Berfaffer, den Forſcher, den Entdeder beglüdte, eben 
weil er ed fand und im Finden Entihädigung erhielt für 
mande Berlufte an beglüdendem Glauben, an kindlich 
frommer Zuverfiht? Haben wir nicht Alle, Seder im 
Daradiedgärtlein eigener Kindlichkeit, ſchon frübzeitig 
vom Baume der Erkenntniß Früchte gebrohen? Ach, 
und wie mande .unreife! Wie mande wurmſtichige! 
Wer nit kräftig organifirt ift, gut zu verbauen — darf 
ein folder ih wundern, wenn er ſich übel fühlt? Und 
daß Emil nicht zu den Starken gehörte, haben wir 
genugfam und. zum Ueberfluffe angedeutet. 
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So lafjen wir ihn denn einem durch zahllofe Wider- 
ſprüche geftörten Schlummer und werfen, ehe wir Dies 
Kapitel und mit demfelben gewiffermaßen den Prolog 
unferer Geſchichte Ichließen, nod einen flühtigen Blick 
in dad fogenannte „Jägerzimmer,“ wo unter Emil’s 
Bater drei bis vier grüne Burſchen ihr wildes Weſen 
trieben, wo jeßt Franz Sara ganz allein haufet; abge- 
Ihieden und entfernt von allen übrigen Schloßbewoh- 
nern; nur durch einen Slodendrath in Verbindung mit 
des Gebieterd Wohn» und Schlafgemach, zu welchem 
eine fteinerne Wendeltreppe hinabführt. Diefed Zäger- 
zimmer wird mit Unrecht Zimmer genannt; ed ähnelt 
mehr einem Saale, einem öden, unwohnlichen, wintli- 
gen Saale, der nicht entftanden ift, weil des Schloſſes 
Erbauer ihn dort haben wollten, fondern ber gleihfam 
aus räumlichen Weberbleibfeln befteht, die man für ge- 
fonderte, Heinere Stuben einzurichten und zu benüßen 
dort oben im dritten Stockwerk nicht mehr der Mühe 
werth gefunden. Er liegt in der Ede, wo zwei Flügel 
fih kreuzen, zwiſchen einer alten Rüft: und Waffenfam- 
mer auf der einen, zwilchen einem weiten, breiten Gefilde 
auf der andern Seite, welches leßtere an feinen Wän- 
den hangend eine Anzahl Schwarzwaldau’fher Fami⸗ 
lien-Portraits väterliher und mütterlicher Seite, binter 
deren vergoldeten Rahmen jedoch eine noch unzähligere 
Menge von Fledermäufen beherbergt, die durch einige 
feit einem halben Jahrhundert zerbrocdhene und unge« 
flickte Glasſcheiben in den oberen Fenfterflügeln freien 
Aud- und Einzug haben. Schon dieſe Nachbarſchaft 
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ift wenig geeignet, den einfamen Bewohner des Fäger- 
zimmerd anzulähen. Noch weniger trägt die innere 
Einridtung zu vergnüglihdem Aufenthalte bei. Drei 
leere Bettftellen erinnern zum Nachtheile der Gegenwart 
Daran, daß in vergangener Zeit hier ein gefelliged Zu- 
fammenleben gewaltet, und machen bie jegige Einfam- 
feit nur noch einfamer. Ein Schrank, ein Tiſch, vier 
Stühle fichen dicht um Franzend Lager, welches er fo 
nabe wie möglich beim alten Dfen aufgefhlagen. Die 
grünen Kacheln dieſes Coloſſes tragen auf ihrer Ober- 
fläche Heine menſchliche Figürchen, wie die Töpfermeifter 
vorigen Jahrhundertes felbige zu formen liebten. Solch' 
ein Anblick gewährt dod eine Abwehölung in der 
wüftenhaften Leere. Aus ihnen befteht aber auch des 
Jägers einzige Geſellſchaft. Von den andern Dienern, 
fämmtlich älter als er, befucht ihn feiner. Er hat Nichts 
dafür getban, ihren Umgang aufzufuchen; hat ſich viel« 
mehr feit dem erften Tage feines Eintrittes in den Dienft 
fern von ihnen gehalten und abgejondert. Don den 
Männern ift ihm nicht Einer wohlgeneigt, bis zum leß- 
ten Stallfneht hinab. Dad weiß, das empfindet er. 
Und die zärtlihen Abfihten ver Mädchen hat er jelbft 
vereitelt, indem er fie feines Blides würdigte. Sogar 
Agneſens Kammerjungfer nicht, wiewohl diefe häufig 
ihren Spiegel befragt, ob fie eine ſolche Nichtbeachtung 
verdiene, und jedes Mal die Verfiherung empfängt: ed 
fet geradezu unerlärlih. Denn fie war wirklich hübſch. 
Und eben dieſe mied er am Vorfihtigften — worüber 
wir und weniger verwundern, als fie. 
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Da fißt er nun — nicht wie fein Herr, umgeben von 
jegliher Anmuth, die Wohlftand und Bequemlichkeit 
bieten; aber auch nicht wehmüthig erfhlafft in ohnmäch- 
tiger Selbftbetradhtung. Er zürnt — er trogt — er ber | 
gehrt. Auch feine Gefühle und Leidenfchaften haben feit ; 
geftern einen zwiefahen Umfhwung erlitten. Aus dem, 
Ueberdruffe am Leben hat ihn Emil’d überraichendes ' 
Benehmen im Walde auf die abenteuerlihften Vorftel- 
lungen von vertraulicher Freundſchaft mit dem Gebieter 
gebracht, daß er ſich gar bis zu der Möglichkeit verftieg, 
Agnefen näher zu treten, ald einem Diener geziemt. 
Und in diefe Aufwallungen ungezügelter Phantaſie ift 
nun auf einmal wieder die unerwartete Veränderung 
getreten, die Emil’d ganzes Welen umgeflimmt, wie man 
eine Hand wendet! 

Er bereut ſchon, daß er fich heute Morgend wegge- 
tworfen, daß er mir brüderlich die Hand gereiht! Er 
ift ein unguverläffiger, von jeglihem Außerlihen Ein- 
drude abhängiger Menſch. Keiner gewaltigen Leiden» 
haft fähig, weder in Neigung nody Abneigung, weder 
in Liebe noh Haß. Seine Worte haben keine Bedeu— 
tung, wie ſchön fie Mingen. Täuſcht er doch ſich felbft; 
indem er redet und zu glauben wähnt an dad, was er 
ſpricht. Warum follte er Andere nicht täufhen? Auch 
wad er mir über Agnes gejagt, iſt ihm nicht Ernft. 
Menn er fie achtete und hoch bielte, wie er prablt, warum 
licht er fie nicht, wie ein junger Mann ein junges, ſchö— 
ned Weib licht? Warum lebt er getrennt von ihr? Sch 
liebe fie! Sch liebe fie, wie nur der liebt, der einer tief 
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innerften, Leib und Seele ausfüllenden, ausſchließlichen 
Paffton lebt! Er weiß nicht, was er will, und ich war 
ein Thor, daß ich feinen füßen Lügen laufhte. Wär’ er 
ein ganzer Kerl, er hätte mich über den Haufen jchießen 
müffen, da ich ihm eingeftand, was er aus keines Men» 
hen Munde höten dürfte, was aus dem Munde feines 
Dienerd unerhörte Frechheit ifl. — Ja, jet bereut er, 
daß er mir died Gebeimniß ablodte; ift in tödtlicher Ver— 
legenbeit, wie er ſich gegen mich fiellen, wie er mid) los 
werden fol. Die Gegenwart der fremden Dame beäng- 
ftiget ihn. Vielleicht hat fie irgend eine Aeußerung über - 
mich gethan, die ihn befürchten läßt... weshalb rief er 
mich an den Tiſch? Auf meine Frage ift er mir befriedi- 
gende Erklärung ſchuldig geblieben. Er ift feig. Er 
wird mir nicht in's Gefiht jagen, was ihn beunrubiget; 
wird es nicht eingeftehen, wenn ich darnach forjche.- Sch 
muß vorfihtig fein; nachdem ih ihm die Waffen gegen 
mid) in die Hand gegeben, ihn zum Bertrauten meines 
Schickſals madte, ift es ihm ein Reichted, mich völlig zu 
verderben, mid) vor ihr zu entehren! D, warum hab’ ich 
mid durch — ich weiß nicht welches alberne Gefühl 
abwendig machen laffen von meinem entfchiedenen Bor: 
jaße? Warum hab’ ich ihn gehindert, den feinen auszu— 
führen? ... Wenn es ihm überhaupt Ernft damit war!? 
Marum hab’ ich mich in ein Gewebe neuer, vermworrener 
Schlingen begeben, wo ich hängen bleiben muß, wenn 
ich mich nit gewaltiam durchhaue, rückſichtslos wen ed 

trifft? Todt fein wäre beffer. Beffer für mich, beffer für 
ihn!... Beffer für fie! | 

Holtet, Kriminalgejchichten IL 10 
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Und Franz verlor ſich in einer dunflen Reihe düfterer 
Bilder, in welchen die Genoffen feiner Kerkerzeit mit 
bleihen Angefihtern und unbeildrohenden Mienen an 
ibm vorüberihwebten, Erinnerungen wedend an manche 
grauenhafte, unentdedte That, die injenen diden Mauern, 
beiler geflüftert, von Ohr zu Ohr gefhliden, wie das 
Geſpenſt eines längft Vermoderten. 


Siebentes Kapitel. 


„Flaches Land und flache Seelen!" ruft A.W. Schle⸗ 
gel in irgend einem ſeiner Gedichte aus, und ich darf 
offen eingeſtehen, daß ich den Sinn dieſes Ausrufes nie— 
mals begriffen habe. Will er dadurch andeuten, daß die 
Einwohner und Bebauer ebener Gegenden an Werth 
und Bedeutung hinter den Bergbewohnern zurückſtehen? 
Dann dürften ſich verſchiedentliche Beobachter vorfinden, 
das Gegentheil zu behaupten. Soll ed aber im Allge- 
meinen obligates Einftimmen bedeuten in den hergebradh- 
ten Chorus, daß nur im Gebirge die Natur ſchön und 
entzüdend; nur vor hoben Spigen und Kegeln dje Seele 
frei, der Blick heiter; nur in Alpenlüften die Bruft geho— 
ben und erquict fei? Soll es bedeuten, daß in weiten 
Fluren und Hainen; in tiefen Waldungen faum durch 
einen Hügel unterbroden, auf grünen Wiefen von Bäch— 
lein durdriefelt; im Schatten des Erlengebüfches, die 
Raine entlang; am ftillen See, von träumenden Kiefern 
umfränzt; im meilenlangen wogenden Kornfeld, aus 
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welhem Cyanen und Mohn mit blauen und feurigen 
Augen blinzeln; auf brauner Haide, wo die jummende 
Biene zu Taufenden arbeitet und wo ber hohe Himpel 
fein heiliges Dach über den Einfamen [hüßend zu wöl«- 
ben fcheint; daß da keine Freude an Gotted Schöpfung, 
feine Naturfrömmigkeit, kein Behagen, keine Wärme 
des Gefühle, keine geiftige Erhebung aufblühen könne? 
— Dann, wie gefagt, begreif’ ih den großen Sprad- 
und Verskünſtler gar nicht. Wie mir denn überhaupt 
alle enragirten, erclufiven, auf unfer flaches Land höh— 
niſch und verächtlich herabſpöttelnde Gebirgd- Eoquette- 
rien unbegreiflih fein würden, lernte man zulegt nicht, 
fih in Alles zu finden; fogar in die Anſichten Derjeni- 
gen, die ihre Luft an der Natur einzig und allein nach 
der Höhe des Fußmaßes über dem Meeresſpiegel und an 
der größeren oder Heineren Summe jener in graue Ferne 
verfhwimmenden Kuppeln abzählen, weldhe ihr Zubus 
ihnen vor’d Auge zaubert. Solche werden wahrſcheinlich 
vornehm lächeln, wenn ich erzähle, wie Agnes und Karo- 
line unerfhöpflihes Vergnügen aufſuchten und genoffen 
in den nädhften Umgebungen von Schwarzwaldau. Die 
erfte Ausfahrt war ihre legte geweien; fie zogen vor, 
Arm in Arm durd den Park in’s freie Feld und in den 
Wald zu wandern ohne andere Begleitung; wonach 
Agned von ihrem fogenannten Lieblingsbänthen am 
Heinen See im Garten ſich oft gefehnt, was fie aber 
allein nie gewagt hatte. Ihr ganzes Wefen war aud 
nach zweijähriger Ehe noch fo jungfräulid mädchenhaft 
geblieben, und der fefte Kern ihres edlen, ſtarken Herzens 
10* 
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ihien von fo zarter Form umhüllt, was Außerlihed Ge— 
bahren betraf, daß eine refolute Freundin von Karoli- 
negß Art dazu gehörte, fie aud der halbklöſterlichen Ab- 
geihiedenheit heraus zu loden. Die Beiden ergänzten 
ſich gewiffermaßen. Karolinens weiblihe Selbfttändig- 
feit brachte Reben und Lebensfülle mit; Agnefend zarter 
Sinn verlied Maß und Anmuth. Nur hätte, wer fie 
miteinander ald Fremder gefehen, ſchwören müffen: Die 
Ehefrau fei das Mädchen, und die Zungfrau feided Guts— 
berrn Gattin; fo feft und ſicher trat diefe auf; fo abhän«- 
gig von ihr bewegte fih Agnes neben ihr, wie eine jän- 
gere unvermählte Schwefter. Died Verhältniß, und ed 
hatte ſich glei in den erften Tagen ihres Zufammen« 
lebens ausgebildet, beruhte nicht allein auf dem Unter- 
ſchiede ihrer Verjönlichkeitenz ed wurde audy begründet 
durch den vertrauliden Austaufh aller innerften Ge— 
beimniffe, welcher zwifchen ihnen Statt gefunden, und in 
welhem ſich Agnes dem forfchenden Blick der Freundin 
auf Gnade und Ungnade hingegeben. Karoline kannte 
nun und erkannte bis auf den Grund die verborgenften 
Wurzeln, aud denen der Freundin Wohl und Web 
feimte. Und das verlieh ihr ein entſchiedenes Weberge- 
wicht, mochte fie ed auch nur in Liebe und Zuneigung 
geltend machen, Ze lebhafter fie diefe kund gab, um defto 
fälter zeigte fie fich gegen Emil. Was Wunder, wenn 
diefer argwöhnte, feine Gemahlin habe ſchwere Klage 
wider ihn geführt, fih in diefem Argwohn von ihnen 
abwendete und mehr als je feine eigene Wege ging? 
Die Hoffnung auf trauliches Zufammenfein war mit Dem 
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erſten Abend erlofchen. Franz der Jäger hielt fich wieder 
jo zurüdgezogen, als er vor dem ausführlichen Geftänd- 
niffe gethan. Kein Blid, keine Miene verrieth, daß er 
nur einen Anſchein von Berechtigung, feinem Herrn 
näher zu fteben, in Anfpruch nehme; womit diefer fich 
für's Erfte zufrieden ftellte, Alles forglic vermied, was 
Funken aus der Aſche zu weden drohte; dabei jedoch 
überſah oder überſehen wollte, daß es minder entſagende 
Ergebenheit, daß es vielmehr übelwollende, lauernde 
Verſtellung ſei, die um des Dieners Augen ſpielte. 

An Selbſtmord dachten wohl Beide nicht mehr, ob- 
gleih von allen Antrieben dazu feiner befeitiget war. 
Manwillbehaupten, und vielerlei Erfahrungen beftätigen 
ed, daß die meiften Menſchen, fobald fte einmal ihre 
bebende Hand auf das Riegelſchloß der eifernen Pforte, 
die in's unerforſchliche Dunkel der Ewigkeit führt, gelegt 
haben, ohne zu Öffnen (entweder weil die Entichlofjen- 
beit für den legten Drud fehlte, oder weil fie geftört wur» 
ben), ein zweites Mal fi) gar nicht zu nähern wagen und 
lieber die befhwerlihften Nebenpfade auffuhen. Conſe— 
quente Auönahmen giebt e6 freilich auch. Doc zu diefen 
gehörten weder Emil, noch fein Diener; aus veridiebe: 
nen.Öründen Beide. Und auf eben fo verſchiedene Art 
ſuchten Beide Troft, oder Ruhe. Franz vermied, wie 
er irgend mit feinem Dienfte vereinbaren konnte, ſich aus 
dem Schloffe und deffen nähften Umgebungen zu ent: 
fernen; zog fih, noch mehr als früher, von allen Men- 
ſchen zurüd; er trug feine Liebe und feinen Groll weder zur 
Schau, nod wähnte er durch planlofes Umpherftreifen fich 
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Srleihterungzuerjagen. Was in ihm kämpfte und arbei- 
tete, machte er in feinem öden Sägerzimmer mit fid} allein 
ab, ohne Beihilfe von Außen, ohne Zerftreuung zu 
wünſchen. Diefer jedoch fühlte ih Emil um fo bedürf— 
tiger. Was er bei Agnes und Karolinen nad der 
zwifchen ihm und Jenen eingetretenen Verſtimmung 
nicht zu finden hoffte, fuchte er im Nebel der Zufälligkeit. 
Er lief, einen feiner Lieblingsdichter zur Hand, kreuz und 
quer durch feine und die benachbarten Korfte, im fatalifti- 
fhen Glauben an ein aus den Wipfeln der Bäume fal- 
lendes Ereigniß, wodurd feine Secle zu neuem Leben 
empor getragen werde! Hätte er Rechenſchaft geben jollen 
über nähere Beichaffenheit diefed Glaubens, er würde 
fehr verlegen geworden und unfähig gewelen fein, etwas 
Dernünftiged vorzubringen; man müßte denn dafür gel« 
ten laffen, daß ihm, was Karoline vom ſchlafenden Un- 
befannten an der Grenze erzählt hatte, ein unbeftimmter 
Antrieb wurde. Er zweifelte nicht, daß jener junge 
Mann fein Anderer fei, als der Sohn feiner nachbarlichen 
Gegner und Feinde Es erſchien ihm reizend, diefem — 
aber ohne ihn aufzufuchen, nur zufällig! — im Walde 
zu begegnen, feine Bekanntſchaft zu machen und bie. 
felbe, wofern fie die Mühe lohnte, der feindfeligen 
Samilien» Trennung zum Troße in’d Geheim fortzu« 
fegen; nur im Walde, fonft nirgend, mit ihm zufam« 
menzulommen; ihn anderöwo f&heinbar nicht zu kennen; 
über ihr freundliches Begegnen den Schleier der Verbor— 
genbeit zu hüllen und auf ſolche Weife dem erträumten 
Verhältniß eine Bedeutung zu verleihen, die es fonft 
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vielleicht nicht gewinnen dürfte. Derlei Kindereien moch— 
ten es etwa fein, die feiner baltlofen Phantaſie Flügel- 
hen anfebten. Aber ed famnod etwas Anderes dazu, 
was wir nicht umgehen dürfen, weil e8 zur fhärferen 
Bezeihnung Desjenigen beiträgt, deſſen Geſchicke den 
finftern Snhalt dieſes Buches bilden. Emil von Schwarz« 
waldau, der Charafterlofe, Schwankende, Unerzogene, 
trug dad Bedürfniß in fi, zu belehren, zu bilden, zu 
erziehen. Er war ein Schönredner; lichte ald ſolcher zu 
glänzen, zu dociren. Was in ihm nicht Elar, nicht fertig 
geworden, weil er nicht logiich zu denken vermochte, weil 
ihm auch dazu Ernft und Ausdauer fehlten, das ſtrebte 
er fih Har zu machen und zum Abſchluß zu bringen, 
wenn er feine unfidheren Gedanken und Anfichten, in’s 
Gewand der Phrafe gehüllt, zum Beften gab, An Agne- 
fen war feine Kunft verloren gegangen. Ein empfäng- 
liches, Dingebendes Kind hatte er in ihr Heimzuführen 
gemeint und war faft erihroden vor dem abgefchloffenen 
Ernft der ftillen Jungfrau, die feinen auf fie einftrömen: 
den Ergießungen unerfhütterlihe Feſtigkeit; die feinen, 
„philoſophiſche Unterfuhungen” benannten Wider: 
ſprüchen, weiblihe Religiofität entgegenhicht, ohne fidh 
im Geringften irre machen zu laſſen. Er gab fie auf — 
und vielleicht trug die Niederlage, welche feine Eitelfeit 
dadurd erlitt, nicht wenig dazu bei, ihn ihr zu entfrem« 
den. Gewiß verbarg ſich hinter die Theilnahme, welde 
Franz mit den unheimlichen Bekenntniſſen düfterer Ver: 
gangenheit ihm abgewann, im erften Augenblide die 
ſchmeichelnde Vorausſicht, es werde in diefem Burfchen 
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ein bereitwilliger und empfänglicher Zubörer für ihn ge— 
wonnen fein. Daher aud die faft brüderlihe Annähe- 
rung; die jedoch vor des Fägerd durchaus nicht ſchüler— 
mäßiger Haltung fi) fogleich wieder zurückzog, wie wir 
geliehen haben. 

Bergebens hatte Emil einige Wanderungen nad) der 
von Karolinen bezeichneten Stelle an der Grenze unter» 
nommen. Der von ihr fo fiharf beobachtete Schläfer 
Ihhien die Störung übel vermerkt und einen anderweiti» 
gen Ruhe-Plaß aufgefuht zu haben, den auszuforfchen 
Emil fih angelegen fein ließ. Bei Menſchen diefer Gat— 
‚tung geſchieht ed nicht felten, -daß ziemlich gleichgiltige 
Abfichten, die zu Anfang nur eine vorübergehende Laune 
geweſen, nad und nad) in lebhaften Wunſch übergehen 
und zulegt, durch Nichterfüllung angereizt, ſich bis zur 
firen Idee fleigern. Se länger die geträumte Begegnung 
auffich warten ließ, defto hartnädiger verrannte fih Emil 
in die Sehnſucht darnach; jo daß er endlich für Nichte 
Anderes mehr Auge noch Ohr hatte und zu Haule die 
tödtlihftekangeweileempfand und um fidy her verbreitete; 
worüber ihm Karoline mandye wigige und fpißige Be— 
merkung machte. Ganz im Gegenfa mit Agned, welde 
den Heinen Krieg nicht liebte und jede Art von Frieden 
vorzog; follte e8 auch der Friede des Schweigens fein. 

Das erfehnte Zufammentreffen fand nah langem 
Harren dod einmal ftatt, wie denn auf die Ränge fid 
Alles erfüllt, wonach Einer trachtet, — wofern er fih 
nur hübſch Zeit läßt und ed auch erlebt. Sa, ich bin 
überzeugt, wer ed nur erlebte, — aber am Leben müßte 
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man bleiben, ſonſt hilft die Erfüllung Nichts mehr! — 
ſähe gewiß Alles wahr werden, was er einſt geträumt, 
ſei es zum Glücke, ſei es zum Verderben. Jedweder 
innige Wunſch iſt ſchon an und für ſich prophetiſches 
Vorgefühl und unmöglich iſt gar Nichts, als was den 
Urgeſetzen der Schöpfung widerſpricht. Einzig und allein 
der Tod ſchneidet die Möglichkeit der Erfüllung ab. Oder 
auch der Vorbote des Todes: das langfame Abfterben 
bei lebendigem Leibe, was wir Alter nennen, weldem 
peripätete Erfüllung keine mehr ift. Daher der furdt- 
bare Göthe'ſche Ausſpruch: „was man in der Zugend 
begehrt, hat man im Alter die Fülle.” 
Häufig auch geichieht, was wir fo eifrig begehrten, 
erfi dann, wenn wir, durch vergeblicdyes Trachten längft 
abgemattet, ſchon aufgehört hatten zu wünfdhen. Es 
fteht dann jo plößlih vor und, daß ed mehr Schreden 
bringt, ald Freude gewährt, und wir müſſen und erft 
wieder in die faft verſchmachteten Wünfche hineinleben. — 
Der Herbft begann. Die Zagd ftand offen. Am Tage 
Aegidius war Emil auf Feldhühner ausgegangen, und 
feit geraumer Zeit zum erfien Male wieder hatte er fei- 
nem Reibjäger befohlen, ibn zu begleiten. Franz hatte 
fi diefem Befehle willig gezeigt, mit jener ſtummen, 
falten Gleichgültigkeit, die feit der letzten Beſprechung 
zwifchen ihnen waltete, die bei ihm höhniſchen Troß 
verbarg, die bei Emil unbegreiflich bliebe, wüßten wir 
nicht [hon einigermaßen von defjen wunderlihbem Dua- 
lismus, wo mit lebenverbitternder, ferupulöfer Gewiffen- 
haftigkeit blinder Leihtfinn gewiſſenlos Hand in Hand, 
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ja zu Zeiten mit erfterer auf und davon geht. Emil 
war blind für Franzens ſchweigſamen, ſcheinbar demü— 
thigen Groll, war blind für ſein eigenes Unrecht gegen 
den Diener, vermied ſich in's Gedächtniß zurückzurufen, 
wie weit er in übereilter Vertraulichkeit [don gegangen, 
und wie unflug es fei, davon feine Kenntniß mehr zu 
nehmen. Nur Karolinend Gegenwart, durch welde 
Agnes vor bedenklier Nähe des Anbeterd in Livree 
gleihfam gefhügt blieb, während Emil durch diefelbe 
noch mehr als gewöhnlich aus dem Verkehr mit feiner 
Gattin vertrieben wurde, erflärt — wenigftend theilweife 
— eine Berblendung, die bei einiger Aufmerkfamfeit auf 
Franzens Stimmung unmöglich gewefen wäre. Genug, 
fie war vorhanden, dieſe Verblendung, und ohne zu 
ahnen, daß e8 ein Feind fei, der neben ihm herziehe, ein 
Feind, den er ſich durch eigened Verfhulden gemacht, 
bejagte Herr von Schwarzwaldau die Aderbeete und 
Rübenfelder, nad fpärlih vorhandenen Hühnern fie 
end, die aud verfprengten Ketten ih in diefen Winkel 
gefüdhtet. Hafen und Hühner madten ſchon damals 
nicht die Stärke des MWildftanded auf Schwarzwaldaui— 
Ihen Revieren, wie nirgend wo mittelmäßiger oder gar 
magerer Boden nur dürftige Ernten darbietet. Defto 
reichere Fülle an höherem Wild boten die großen Forfte, 
in denen cd namentlid von Reben wimmelte. Unglüds 
licher Weife befaßen einige Dorfbewohner ſchmale Zipfel 
fandigen Neulandes, worauf fie, nachdem der fümmer- 
lihe Holzbeftand niedergefhlagen und verfauft war, 
Haidekorn zu bauen verfudhten, an weldhem die ungebe- 
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tenen Gäfte häufig naſchten. Daraus waren ſchon mehr- 
fache Händel entftanden. Die Befiger hatten auf „Wild⸗ 
ſchaden“ Anſpruch gemacht; der Gutöherr hatte ihnen 
entgegengeftellt, daß er dazu nicht verpflichtet fei, denn 
wer heiße fie mitten im tiefften Sorfte Ackerbau zu treiben, 
wo feit Menfchengedenken Bäume geftanden, und warum 
fie nicht abermald Waldung angelegt, damit ihre Nach— 
fommen fänden, was fie von ihren Vorfahren ererbt. 
Darauf hatten die Keute geantwortet, das ginge ihn 
Nichts an, und wenn er fie nicht entichädigte, würden fie 
fich felbft helfen. Und dad Ende vom Liede waren ein 
paar halb erihoffene, Halb erichlagene Rehe gewelen, 
bie einen langwierigen, Tangmweiligen Wilddiebd-Prozeß 
veranlaßt. Seit jener Zeit hatte in Emil’d ‚Herzen eine 
gewiffe Erbitterung Wurzel geſchlagen, die jedesmal fi 
regte, fobald das Wort „Wildſchütz“ ausgeſprochen 
wurde. Wie denn überhaupt nach unferem Dafürbhalten 
alle Hirfhe, Schweine und Rehe auf Erden nit den 
zehnten Theil des Aergers und feindfeligen Grimmes 
wertb find, ven fie fhon erregten; mannichfacher Härten 
und Grauſamkeiten von der einen, blutiger Gewaltthaten 
von der anderen Seite gar nicht zu gedenfen, wo „Geſetz 
Unfinn und Wohlthat Plage wird.” | 

Bis in einen dieſer letzten Aderftreifen verlief ſich 
heute ein geflügeltes Feldhuhn, weldes Emil und Franz 
von zwei Seiten um fo eifriger verfolgten, als es bis 
jegt die einzige Beute war. Der Borfichhund, ein etwas 
ungeberdiger Geſell, hatte fie verlaffen, die Spur eines 
flüchtig gewordenen Hafens nad) dem Walde zu aufneh- 
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mend. Go gelangten fie bid an die Äußerfte Spitze des 
Aderd, wo fie im Waldwinkel einander gegenüberftanden. 
Enil jhalt den Jäger wegen des Hundes Ungehorfam. 
Franz vertheidigte ih mit der ganz richtigen Erklärung, 
er habe ihn nicht dreſſirt, fondern [hon verborben von 
feinem Borgänger überfommen; doch er that died in 
ſcharfem, verlegendem Zone. Emil ftellte ihn darüber 
zur Rede. Franz antwortete höhniſch. Zener befahl 
ibm zu fchweigen, wobei ein „unverfhämt‘ hörbar 
wurde. Diefer zudte die Achfeln verächtlih. Emil fuhr 
auf; es entſchlüpfte ihm eine Andeutung auf des Andern 
Kerkerhaft. Wie von einem elektriihen Schlage berührt, 
bebte Franz; unwillfürlich griff er nach feiner Flinte, das 
Schloß Inadte, — da fielim Gehölz ein Schuß, und nad 
etlihen Sekunden brad ein Rehbock durdy die Zweige 
und flürzte zwilchen den Beiden zufammen. 

Died Ereigniß gab ihrem Zorn gewaltiam eine 
ablentende Rihtung. Sie warfen fih, Seder von dem 
Platze, wo er ftand, in’d Didicht. 


Achtes Kapitel. 


— 


Wir unterbrehen die Erzählung der Vorgänge auf 
der Jagd, um fpäter darauf zurüdzufonımen, und wid— 
men diejed achte Kapitel den beiden Freundinnen, weldye 
wir neulich in Agneſens Schlafgemad) nicht zu behorchen 
wagten, deren Geſprächen aber wohl zu laufhen ver. 
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gönnt fein wird, wenn fie auf der Herrin grünem Bänf: 
hen am See im Park fiten. Sollte der Romanfchreiber 
nicht mindeftend eben foviel Berechtigung dazu haben, 
als der zahme Storch, der nachdenklich auf einem Beine 
vor ihnen ſteht, fo aufmerkffam, wie wenn er fih aud 
nicht eine Silbe entichlüpfen Iaffen dürfte von ihrem lieb» 
lihen, anmuthigen Geſchwätz? Es ift ein Euger Vogel, 
der Storch, ein Thier, um deffen Samilien- und öffent-“ 
liches Leben ſich vielerlei wunderfame Sagen (vtelleiht 
Märchen) ziehen, die jedoch lange noch nicht genau genug 
beobachtet und erforfcht find, um fo kurzweg fortzuleug: 
nen, was fchwer begreiflich erfeheint, obgleich die meiften 
Menfhen mit ungläubigem: „dummes Zeug!” gern 
bei der Hand find, fobald ihnen Etwas unbequem ſcheint 
und fie in ihrem Alltäglichkeits-Syſteme zu flören droht. 
Iſt es nicht recht bequem, ein für allemal jede höhere 
Fähigkeit der Thierfeelen abzuleugnen, lediglich weil 
weder Schnauze noh Schnabel auf belehrenden Wider- 
ſpruch, und unfere Sinne nit darauf eingerichtet find, 
zu verſtehen, was jene und in ihrer Zunge jagen fönnen ? 
Der Storh im Park zu Schwarzwaldau legte unbe: 
zweifeltes Verftändniß menfchlicher Zuftände an den Tag 
und hatte fhon viele Proben feiner Intelligenz gegeben. 
Das ganze Dorf war voll von Heinen Gefhichten, die 
feine Klugheit beweifen follten, und viele Kinder glaubten 
nit nur, daß er ed fei, der fie aus dem See gefiſcht 
und ihren Eltern im Schnabel gebradht habe, — (um 
fo größer war das Erftaunen, warum ſich die Gemahlin 
des Gutsherrn noch nicht mit Heinem Nachwuchs ver- 
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forgen lafjen?) — fondern fie waren auch fteif und feft 
überzeugt, der kluge Story führe zugleich eine Art von 
Dberauffiht über die herrfhaftlihen Gärten und bringe 
jedwede darin verübte Ungebühr zur Anzeige. Wer ihn 
fo figen und beobachten fah, konnte leicht auf ähnliche 
Muthmaßungen gerathen. Agnes und Karoline ließen 
fih dur ded Vogels Aufmerkfamkeit in ihren vertrau- 
lihen Mittheilungen nicht ftören. Vielmehr. flüfterte das 
unaufhörliche Gefhwäg der Sreundinnen ohne Unter- 
brechung mit dem Bädhlein um die Wette, welches nach 
langen Schlangenwindungen durch Wieſen und Ge- 
büjche fich riefelnd in den See ergießt und immerwäb: 
rend murmelt und murmelt. 

Es kommt häufig vor, daß innige Freunde neben 
einander geben, beifammenfigen — und [hweigen. 
Mer hat dad an Freundinnen erlebt? Sch nit. Sch 
muß ed eingeftehen, kann ed nicht unterdrüden, follte 
auch die [höne Leſerin mein Bud) unwillig aus der Hand 
werfen, mit dem Audrufe: Der alte Narr! — Ausnah— 
men will ich gern gelten laſſen. Sch ſpreche nur im Allge- 
meinen, fpreche nur von meinen Crfahrungen in diefem 
Gebiete, und da muß ich eingeftchen, ich habe den uner⸗ 
ſchöpflichen Fluß nimmer verfiegender Rede ftets bewun- 
dert, bisweilen auch mich verwundert, wo denn dieſe 
Fülle von Stoff im Kopf und Herz hinreihenden Raum 
fand, fih aufbewahren zu laffen, um dann bei nädhfter 
Gelegenheit gleich fo mädtig bervorzubrehen. Bet 
Agnes und Karoline verwundere ih mid nit. Eine 
junge Zrau, welche bereut, daß fie Frau wurde; ein 
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Mädchen über die Zwanzig, bedauernd, daß fle noch 
nicht Frau ift! können zwei folde Freundinnen wohl 
jemals fertig werden, ihre Gedanken, Gefühle, Klagen, 
Hoffnungen fi mitzutbeilen? Ihnen wird der Stoff 
nicht ausgehen, fo lange das Heine Wieſenbächlein fi 
in den Heinen Gartenfee ergießt. 

Was Agned Karolinen über ſich und Emil anver- 
traut, wiffen wir noch nit, denken feiner Zeit mehr 
davon zu erfahren, al3 wir gern vernehmen werden. 
Jetzt gerade ift Karoline im Zuge, das Berzeihniß von 
jungen Männern zu vervollffändigen, die mehr oder 
minder günftigen Eindrud auf fie hervorgebracht, eine 
Empfänglichkeit, die Agnefen an der Freundin befrem- 
bete, weil fie ihr feldft fehlte. Ed war ſchon ziemlich 
lang dies Verzeichniß; es reichte von Sachſen nady Böh— 
men und wieder zurüd, von Rumburg nad) Zittau, wie 
wir mit einem Bruchſtück belegen. Karoline fagte, — 
oder murmelte vielmehr, im eintönigen Rieſel-Quellen⸗ 
Tempo, wo Wort an Wort, wie Welle an Welle ſich 
fräufelnd ſchmiegt: Sn Zittau hat Vater einige Geſchäfts— 
freunde aus der Zeit, da er überhaupt noch Geſchäfte 
machte. Als er diefe vor zwei Jahren zum legten Male 
befuchte, nahm er mi mit. Wir follten bei Einem ſei⸗ 
ner Freunde wohnen; Jeder bewarb ſich förmlih um 
ung. Aber mein guter Bater wünfcht immer und Überall 
fein eigener Herr zu bleiben und zug deöhalb den Auf- 
enthalt im Gafthofe vor. Wir langten an einem heißen 
Sommertage an und nahmen Befiß von zwei erquidend 
fühlen und geräumigen Zimmern, deren Friſche mir 
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unendlich wohl that. Ald ich erft vom Staube Des 
Tages gereiniget, umgefleidet und neu belebt war, begann 
id) daran zu denfen, wie-wir dod den langen Abend 
ausfüllen follten, der in diefer Sahreszeit fo zu fagen Fein 
Abend, fondern ein.in den nädften Morgen hinein 
Ichleihender Tag genannt werben darf. Mit meinem 
Pater ift nicht viel zu plaudern; ohne Spielkarten ent- 
fchläft er beim dritten Worte; und nun gar im Sommer! 
Mir graute vor einer Partie Piquet, die er mir anfragen 
könnte! Ihm vorzulefen, obgleih mit Büchern verfehen, 
daran durft’ ich nicht denken; noch weniger für mid 
allein nad) einem Buche zu greifen. Denn mein guter 
Pater hat die Eigenheit — 

Dein guter Vater ſcheint mandherlei ganz eigene 
Eigenheiten zu haben? — 

Ach Gott ja, Agnes; wie die Väter nun fo jind! — 
er hat die Eigenheit, augenblidlih aufzuwachen, jobald 
ich in feiner Gegenwart Iefe, und zu behaupten, er habe 
gar nicht geſchlafen. Das giebt dann eine ewige Marter 
zwifhen Einfhlummern und Erwachen feiner:, zwiſchen 
Leſen und Geftörtwerden meinerfeitd. Um diefer zu ent: 
gehen, ſchickte ich heimlich, gegen feinen Willen, einen 
Hausknecht zu den Familien, die er erfi morgen von une 
ferer Ankunft unterrichten laffen wollte. Sch war feft 
überzeugt, fie würden auf den erfien Wink herbei eilen 
und mic erlöfen. Doc traf es fih fo unglüdlich, daß 
fie ven [hönen Tag zu einem Ausfluge benüßt hatten, 
Nun war guter Rath theuer. Sch Iangweilte mich zum 
Sterben und verwünſchte taufendmal in einer Minute, 
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daß ich es mir ald Vergünſtigung erbeten, die Heine Reife 
mit machen.zu dürfen. In meiner troftlofen Ruhe lief 
ih Thüraus, Thürein, und bei diefem Umberrennen 
bemerkte ich, daß den Gang, der in unfern Vorflur mün- 
dete, in entgegengefeßter Richtung aber nad) einem im 
Hintergebäude liegenden Saale führte, verjchiedene Per- 
fonen theils paarweife, theild einzeln durchzogen, die un- 
möglid alle in diefem Gaſthofe eingefchrt fein konnten 
Sch Täutete nad unferem Stubenmädchen und erhielt 
alsbald die Löſung des Räthſels in Form eines gedruck— 
ten Programms, welches „Freunde der Poeſte und des 
Geſanges“ einlud, der von zwei jungen Reifenden ver 
anftalteten declamatoriſch-muſikaliſchen, Punft fieben Uhr 
beginnenden Abend Unterhaltung beizuwohnen. Nur 
wenige Minuten fehlten noch bis zur feilgefeßten Stunde, 
und ed war feine geringe Aufgabe, meinen Vater aus 
feinem fchon angelegten Schlafrod in andere Kleider zu 
bringen. Doc gelang cd mir, indem ich aus dem lan- 
gen Verzeihniß, worin gefprocdhene und gefungene Num— 
mern abwechſelten, ihm nur die Icgteren vorlas. Er ges 
fand ein, daß er bei fanftem Gefange gern ſchlummere, 
und Außerte die zuverfitlihe Hoffnung, der reifende 
Zroubadour werde ihm fein Bishen Ruhe gönnen, ohne 
ihn dur wildes Gebrüll aufzufchreden. Daß nur auf 
der Öuitarre begleitet werde und kein Orchefter zu befürch— 
ten ftehe, machte ihn vollends nachgiebig. Wir erlegten 
unfere ſechszehn Groſchen für zwei Billets an der Kaffe 
und traten ein. An leeren Stühlen fehlte e8 nicht, 


Meined Baterd erſte Sorge war, fi) eined bequemen 
Holtei, Kriminalgefhichten I. 11 
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Eckplatzes zu verfihern.. Mich drüdte eine andere, Sch 
war gelpannt auf den Beginn, um zu erfahren, welder 
von den Beiden das Geld einnehmenden und die Ein» 
trittöfarten ausgebenden Mufenföhnen der Sänger lei. 
Denn bie brüderlich mit einander Neifenden, wofern fie 
anderd Brüder in Apollo waren, ſahen fih durchaus 
nicht ähnlich: der Eine hatte, was mir gefällt, — wad 
mir ſchon gefiel, da wir noch wie eine Heerde Lämmer 
durd den großen Garten getrieben wurden; der Andere 
war durchaus unintereffant für mid. . Bei meiner Bor- 
liebe für Liedergefang mußte ich natürlich wünſchen, daß 
der zierlihe, Shwarzlodige, dunkelblauaugige Billetd« 
Ausgeber die mufifalifche Partie des Abends verwalten 
möge; nicht der lang aufgeſchoſſene, glatthaarige, graus 
blaublidende Geldeinnehmer. Mein Wunfh ging in 
‚ Erfüllung. Der fade Süngling redete und in Verſen, 
der pifante Schwarzkopf fang und in Liedern an. Und 
in was für Liedern! Und mit welder Stimme! Dir, 
freilich, ift Schwer deutlih zu machen, wie bald und wie 
tief er fi) mir in’d Herz gefungen!? Du adhteft nicht 
auf die Gewalt der Stimmen, Agnes? 

Doch! Ein reiner, ftarfer Sopran kann auch mid) 
entzüden. Allenfalld ein fonorer Baß. Den Zenor lieb’ 
ih niht. Se mehr man um mich her fie bewunderte, 
defto unmännlidyer fangen mir die Stimmen berühmter 
ZTenoriften; ich möchte fagen: eines Mannes unwürdig. 
Und ih feße voraus, Dein Schwarzkopf fei ein recht 
weihliher Tenor gewelen. Sch ſeh' ihn ordentlich, mit 
feiner Quitarre an rothfeidenem Bande, und billige, daß 
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Papa ——— ſanft entſchlief, während ſeine To⸗ 
ter. 

Mit dem Sänger coqueltirte? Ich will nur für Did 
ben Satz vollenden, Agned; denn er ift ridhtig; fo un— 
umflößlich wie nur irgend ein mathematifcher fein kann. 

Sa, ich coquektirte mit ihm, und er fparte das Feuer 
feiner Augen eben auch nicht. Dir, Agned, erſcheint das 
unerflärlih, und Du Hagft mich deshalb nachträglich an; 
ich fühl’ ed aus Deinem Schweigen. Gleihwohl gehört 
auch diefe Heine Sünde auf mein Regifter, foll es voll⸗ 

ſtändig fein; und fie mag zugleich beitragen, mid) vor . 
einer neueren, die Du mir Schuld giebft, zu reinigen; 
denn daß ich nur geftehe: mein Sänger ſchmachtender 
Lieder und mein Schläfer an Eurer Waldgrenze — fie 
ſcheinen mir ein und derfelbe Menſch geweſen zu: fein. 
Sa, ſieh' da, nun beleben ſich Deine Züge, und der ge 
ſchloſſene Mund verzieht ſich wider feinen Willen zum 
Lächeln. 

Meil ic; Deine Sombination kindiſch finde, Karoline. 
Verzeih' mir, daß ich es offen fage: fie ſchmeckt gewaltig 
nah unferm Erziehungsinftitute, und ed fehlte weiter 
Nichts, ald daß der Zroubadour jegt Räuberhauptmann, 
oder wenigftend jener Pferdedieb wäre, der vor etlichen 
Monaten unferen Bauern drei Füllen von der Weide 
ftahl! Wohin verirrt fih Deine Schnfuht!? Und wie 
follte der fahrende Goncertgeber in unfere Nadelhölzer 
gelangen, fih hier eine Scylafftele zu ſuchen? Und 
“warum böltft Du, nahdem Du aub an ihm eine 
ſprechende Aehnlichkeit entdeckteſt, au gleich Tieber mei⸗ 

11* 
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ned Manned. Fäger für den damaligen Sänger? Konnt’ 
er fich, da er Abendunterhaltungen gab, die Haare nicht 
ſchwarz gefärbt Haben? Geh’ und made Dir Nichts 
weiß. Sm Kapitel der Aehnlichkeiten bin ich eine Ungläu— 
bige. Sie werden meilt durch Denjenigen geſchaffen, der 
irgend einen Grund hat, fie entdeden zu wollen. 

Spotte nur; es ift doch, wie ich fagte. Zwei Eigen» 
haften find es, weldye durd ihr Zufammentreffen dafür 
fprehen: des jungen Manned Schönheit — und: feine 
Berichlafenheit. Denn mag es noch fo verleßend für 
. Deine Freundin Hingen: fie lag, ald ihr Vater zu Bette 
gegangen, vergeblich eine halbe Mondnacht hindurch in 
ihrem Senfter, feft überzeugt, der Sänger werde unter 
diefem Fenfter eins der Lieder wiederholen, die fih in 
ihre Seele gewählt, gleicdy einer Biene in einen Blumen- 
kelch — er fchlief wie ein Mehlſack und kam nicht, und 
fang nicht, und reifete am andern Morgen fammt feinem 
Klimperkaften und feinem declamatorifhen Begleiter auf 
und davon, um in irgend einer andern Stadt wieder 
Billetö zu verkaufen, wieder Empfindungen wad zu fin» 
gen, wieder zu fchlafen! Gleicht das nicht dem unent- 
dedten Waldichläfer, wie ein Ei dem andern? Ze länger 
ich über beide Perſönlichkeiten nachdachte, defto näher find 
fie einander gerüdt und endlich ... 

Sind fie Dir in eine einzige verſchmolzen, deren be» 
zaubernde Erfheinung Did auf Schritt und Tritt ums» 
Ihwebt. Für fein ſchönes Haupt ift auch wahrfcein- 
lich diefer grüne Kranz beftimmt, den Deine kunſtreichen 
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Hände aus Eichenblättern fo zierlich ſchlingen? Doc er 
läßt, wie zu fürchten fteht, den Kranz unbeachtet liegen 
und greift nach Deines Papa's Schlafmüge! 

- Karoline mußte wider ihren Willen lachen, zerriß 
dabei ärgerlih den faum vollendeten Kranz und fagte: 
- Wenn er ſich nur fände, wir wollten ihn fhon munter 
madhen! Wir wollten ihn neden, daß die Schläfrig— 
ket... 

Hier wurde fie unterbrochen durch dad heftige Ge— 
Happer, welches der Storch jedeemal mit feinem Schna- 
bel hervorzubringen pflegte, wenn etwas Ungewöhnliches 
ihn in Erftaunen feßte oder beunrubigte. Durch die 
Seitenpforte ded Parkes drangen, Emil an ihrer Spiße, 
mehrere Landleute vor, einen wildaudfehenden, fremden 
Kerl umgebend, der die zufammengebundenen Fäufte 
wüthend erhob und zornige Drohungen ausſtieß. Jãä— 
‚ger Sranz, neben feinem Scießgewehre noch ein zweites 
tragend, ſchlich niedergebeugt, ohne die Blicke zu heben, 
binter ihnen ber. Der Zug bewegte ſich nach dem Flügel 
des Schloſſes, wo der Amtmann, der zugleich die 
Diſtricts-Polizei verwaltete, feine Geſchäftszimmer inne 
hatte. 

Agnes winkte Franzen berbei, fie rief fogar feinen 
Namen, weil fie Aufihluß über das feltfame Ereigniß zu 
erhalten wünfchte. Doc der Zäger fah und hörte nicht. 
Er folgte wie träumend den Andern. 

Molle Gott, daß ed nicht etwa Dein Landftreicher 
fei, den fie da zur Haft geleiten! ſprach Agnes; denn 
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weder fie noch Karoline hatten den Gefangenen deutlich 
erblickt. 
Und beide Daum verließen den Park. 
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Reuntes Kapitel. 


Seit Karolinend Anwefenheit in Schwarzwalau 
war Emil nicht fo lebhaft angeregt, nicht ſo geſprächig 
gewefen, ald bei diefem verfpäteten Diner. Nur über 
den merfwürbigen Vorfall des Tages beobachtete er an» 
fänglich ein entſchiedenes Schweigen, wobei er zu verfte- 
ben gab, daß er eine ausführliche Beantwortung der an 
ihn gerichteten Fragen zu verzögern wünſche, bis die 
Diener abgeräumt und ſich entfernt haben würden. 
Kaum war.died gefchehen, jo begann er zu erzählen, was 
und theilweife befannt ift, wovon er aber auch nur theil« 
weife den Hörerinnen Bericht abftattete. Sie erfuhren 
eben nur, daß Herr und Zäger, Feder auf verſchiedenem 
Mege, die Richtung geſucht, aus welcher der Schuß auf 
den Rebbod gefallen; daß Emil auf einen einzelnen 
Menſchen geftoßen fei, den er im erften Augenblide für 
den Raubſchützen gehalten, bald jedoch ebenfalls für 
einen Verfolger defjelben erfannt habe, den der weit im 
Walde wiederballende Schuß herbeilockte. Mit dieſem — 
den er nur oberflädhlich als einen der entfernteren Guts⸗ 
nahbarn bezeichnete, fei er nun vereint weiter vorge⸗ 
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drungen und endlich auf die rechte Spur geleitet worden 
durch einen- heftigen Wortwechlel in ihrer Nähe. Dort 
babe Franz den Wilddich „geftellt,“ den gefährlich aus— 
ſehenden Kerl allerdingd dur die ihm vorgehaltene 
Flinte noh im Schad gehalten, aber dennoh — aus 
hier nicht umftändlih zu entwidelnden Gründen — 
keinen Ernft gezeigt, ihn feftzunehmen; was erſt durch 
dad Uebergewicht der Hinzugefommenen, wenngleid) 
immer noch mit Mühe, gelungen ſei. Später erft hätten 
‚berbeigerufene Feldarbeiter den MWiderjpenftigen völlig 
befiegt und durch Stride gefahrlos gemadht. 

Und wo befindet fih der — Raubfhüß? fragte Ka- 
roline mit einer Theilnahme, die Agnes in Berbindung 

mit ihrem heutigen Geſpräch fich wohl erklären lonnte, 
die Emil kaum beachtete. 

Es iſt ein rechtes Glück, erwiederte dieſer, daß gerade 
vor etlichen Tagen der Gefängniß-Thurm, den ich in der 
Nähe des Gemeindehauſes auf meine eigenen Koſten er⸗ 
richten ließ, fertig geworden. Bisher brachen ſäͤmmtliche Va— 
ganten und andere zur. Haft gebrachten Uebelthäter regel- 
mäßig aus dem Schlecht verwahrten Dorfkerker und wurden 
flüchtig, ehe und bevor wir fie dem Landgericht einliefern 
tonnten, — oder ich hatte das Vergnügen, jie bei mir im 
Schloſſe zu beherbergen. Dem ift nun abgebolfen, und 
mein Waldfrevler weiht dad neue Gebäude glorreich ein; 
fo mag es denn auch nach ihm den Namen führen. 

Und wie beißt diefer? fragte Karoline mit einer Ver- 
legenheit, die ihr fonft keinesweges eigen. 
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Sch will es fogleich erfahren, gab Emil zur Antwort; 
denn ich begebe mih nah Zwing-Schwarzwaldau, wo 
mein Verwalter bereitd inquirirt und torquirt. 

Wie wär’d, wenn wir Deinen Gemahl begleiteten? 
— Mit diefen fo gleihgiltig ald möglich Hingeworfenen 
Worten wendete ſich Karoline zu Agnes, und der Ge- 
mahl ſah viele Höchft befremdet an, da fie nad) einem 
Shaw! greifend ſich bereitwillig zeigte: Warum nicht? 
der Abend ift wunderſchön?! Und fon hing fie an der 
Freundin Arme und flüfterte im Vorangehen mit diefer. 

Die Sonne war längft hinab, doch ſah man noch hell 
und deutlih. Wie fie in die Dorfgaffe traten, fanden fie 
Alles Iebendig. Jung und Alt ftrömte dem neuen Ge- 
fängniffe zu, deffen erften unfreiwilligen Gaſt zu betrach— 
ten. Kinder und Hunde, erftere dem frühzeitigen Nacht— 
lager, wie ed der Landmann liebt und braucht, noch ein- 
mal entjtiegen; letztere bereits von der Kette gelöjet, ihre 
Nachtpatrouillen zu beginnen, lärmten- durch einander; 
die erſt fpäter an des Dorfes Äußerfte ‚Hütten gelangte 
Kunde von Einbringung eined Raubſchützen, vielleicht 
Räubers, Raubmörders hatte ihre anziehende RN 
nicht verfehlt. 

Karoline und Agnes äußerten Erfaunen darüber, 
und Emil wollte [hon eine pſychologiſche Entwidelung 
zum Beten geben über ven Reiz, den ed auch auf robere 
Menſchen übt, von Berbrechern zu hören, oder fie anzu— 
gaffen, ald er unterbrochen wurde durch den zahmen 
Storch, welder fie, wie er häufig that, begleitet Hatte und 
jeßt, wo er in's Gedränge zwifchen nedende Kinder und 
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- Haffende Hunde gerietd, angfivoll zu Happern begann 
und fih zulegt gar empor ſchwang. 

Karoline, die ihn noch niemals fliegen gefehen und 
der Meinung gewefen, er fei der Schwungfedern abficht- 
li beraubt, damit er nicht entfliehe, rief laut: Hanns 
macht ſich auf die Reife! Doch Agnes belehrte fie, daß 
der treue Hausgenoffe derlei Abfichten Eeinedweges hege: 
im September, ald in dem Monate, wo bie wilden 
Störche ihre Probeflüge beginnen und ihren jüngeren 
Kindern Unterricht ertheilen, wie fie fih auf weiten 
MWander-Zügen zu benehmen baben werden, regt ſich 
wohl auch in unferm Hanns die angeborene Luft und er 
übt fie bisweilen. Aber da er ſich niemals unter feines 
Gleichen mifcht, fo geräth er auch nicht in Gefahr, durch 
fie zum Entweichen verführt zu werden. 

Und warum thut er das nicht? fragte Karoline; ich 
habe doch häufig gehört, daß gezähmte Störche im Herbft 
ihre Freiheit allem Wohlleben im Umgange mit Men- 
ſchen vorzogen? 

Unfer Hanns liebt die Seinigen nidt. Die Er» 
innerungen an feine Kindheit find wahrſcheinlich noch 
allzu lebendig in ihm. Er ift nämlich aus dem Ei ge- 
rohen in einem alten Storchnefte, weldhes auf dem 
Wipfel.einer vielhundertjährigen Eiche ſchon feit Men- 
Ihengedenten Hebte und, wie die Bewohner Schwarz- 
waldau's verfihern, ſchon von feinen Eltern bewohnt 
und bevölkert wurde, ald unſer Park faum angelegt war. 
Ob es wirflih immer noch das nämlidhe Paar geweien 
iſt, wie fle behaupten, — wer weiß dad? So viel if 
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fiher: ich fand die Thiere brütend, als ich bier meinen - 
Einzug hielt. Sie hatten ausnahmsweiſe fünf Junge. 
Als diefe heranwuchſen, wurde ihnen die Näumlichkeit 
zu enge, und die graufamen Eltern — wofern cd Grau— 
famteit genannt werden darf, den Einzelnen dem Ge- 
deihen Mebrerer zu opfern — warfen das ſchwächlichſte 
ihrer Kinder über Bord. Es fiel in weihes Moos, ohne 
fih zu befhädigen, — und ih machte ed zu meinem 
Kinde. Daher Hannfend Liebe und Anhänglichkeit für 
mid; daher wahrſcheinlich feine Abneigung gegen feines 
Sleihen. Nicht lange nachher ſchlug der Blitz in die 
Eiche, tödtete die Vögel, vernichtete den Stamm und 
raubte dem Dorfe eine fo zu fagen heilig gewordene 
Tradition. Die Landleute meinen, das fei fein gutes 
Vorzeichen gewelen. Aber fieh’ nur, fieh’ nur! ..... 

Hannd hatte mit zornigem Geflapper mehrmals die 
Umdachung des neuerbauten Gefängniſſes umfreifet und 
ſetzte fich jeßt auf den Schornftein, von wo er die heran⸗ 
nabende Herrihaft gleihfam anmeldete. Der Verwal— 
ter und ein Schreiber empfingen Emil an der vergitter 
ten Thüre des im unteren Stodwerk angebrachten Wädh- 
tertübchend, in welches denn aud die Damen folgten 
und es ganz leidlich fanden. Eine ſchmale fleinerne‘ 
Treppe führte nach dem Gefängniß. Dieſe fliegen fie, 
von Emil geleitet, hinan, der durdaus nicht faffen 
fonnte, wad mit Agnes vorgegangen fei; während dieſe 
Karolinen zufläfterte: Du darfft ed immer für einen 
großen Beweis von Freundfhaft hinnehmen, daß ich, 
Dir zu willfadren, einen folden Ort heimfuche. 
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Der obere Stock war in zwei abgeſonderte Zellen ge- 
theilt, zu deren jeder eine eiferne Thüre führte. Karoline 
"Außerte den Wunſch, den Gefangenen zu fchen, und bat, 
ed möge geöffnet werden. Dazu, fagte der Verwalter, 
möcht’ ich nicht rathen: wir haben, da keine Ketten vor- 
räthig find, den Kerl nicht jet ſchließen können, und er ift 
fo wüthend und unbändig, daß er nicht nur dieſchändlich— 
ſten Reden ausftößt, fondern auch Thätlichfeiten wagen 
_ würde, troß unferer Ueberzahl. Wenn aber die gnädigen 

Damen bie innere Einrihtung in Augenfhein nehmen 
wollen, fo kann ja der Wächter die leere Zelle auffchließen. 

Es war nun darin allerdings Nichts zu fehen, als 
die nadten vier Wände, weiß übertüncht, eine hölzerne 
Pritſche und einige unentbehrliche,. aus rohem Holze ge- 
zimmerte Geräthichaften. Der Verwalter, auf deffen An 
ſuchen und unter deffen fpecieller Obhut der Bau begon- 
nen und ausgeführt worden, wied mit einigem Stolz auf 
ein in der oberfien Ede der Mauer angebrachtes Luft: 
und Lichtloch, wodurch dad Gemach erhellt wurde, ohne 
daß doc) der Arreftant nach Außen hin lugen, oder Mit« 
theilungen an Spichgefellen zu maden und von ihnen 
zu empfangen vermöge! 

Agnes blickte die weißen Mauern an: wie werben 
diefe Wände heute über fünfzig Jahre ausfehen! Wie 
viele Seufzer, Flüche, Thränen werden daran haften! 
Wie viele Unglüdliche, denen fie auf ihrem Pfade zu 
langwierigem Kerker die erfte Herberge gaben, werden in 
faum leſerlichen Zügen, ——— mit Blut ihre Namen 
angeſchrieben —— 
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Thuft Du doc, unterbrach fie Emil, ald wimmelte 
unjere Gegend von Verbrechern. 

Im Ganzen madt ſich's, gnädige Frau; fuhr der 
Berwalter fort. Ed kommt gewöhnlich ruckweiſe. Mit- 
unter vergeht ein Halbed Sahr ohne befonderen Vorfall. 
Uebrigend — und bierbef wendete er ſich halb leife zum 
Gutoherrn — hat der Wilddieb Ausfagen gethan, die ich 
natürlich nicht mit zu Protofolle genommen, wider den 

Büchſenſpan .... 

Ich weiß ſchon; kann mir ſchon denken, was er vor» 
gebracht. Franz hat mir Nichts verheimlicht. Laſſen 
Sie das unter uns bleiben, und unterſagen Sie auch 
dem Schreiber .... 

Während Emil mit feinem Verwalter, weiter unter- 
handelte, hatte Karoline ihre Aufmerkfamkeit auf das 
Senfterhen in der Zelle gerichtet, deſſen Unerreichbarkeit 
den Verwalter fo ſtolz machte. Wem es gelingt, eine 
reht hohe Dach- und Feuerleiter herbei zu fchaffen, die 
er von Außen anlegt, meinte fie, der könnte doch wohl 
dem Gefangenen Nachricht oder Mittel zur Flucht zu« 
zufteden. Glaubſt Du nit, Agnes? 

Ich glaube wahrhaftig, Du glaubft no immer.... 
Doch darüber wollen wir bald in’s Klare kommen. 
Herr Verwalter, darf ih mir auf einen Augenblid Ihr 
Protokoll ausbitten? Wir find neugierig, den Namen 
des Gefangenen berauszulefen, weil nach ihm dad Ge— 
fängniß beißen fol. 

Der Bermalter zeigte fih einigermaßen verlegen durch 
biefe Anfprache, dennoch gehorchte er. Und Agnes lad: 
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Emil Storhfähnabel, fiebenumboierzig Sabre alt, und 
fo weiter. 

Siebenundvierzig? murmelte Karoline; nein das iſt 
er nicht. 

Emil? wiederholte Agnes. 

- Emil Storchſchnabel? ſagte Emil; das iſt eine wun— 
derlihe Zufammenftellung; um fo wunderlicher, da die- 
fer Taufname unter Leuten feiner Gattung fehr felten 
oorfommt, und Dein Stord mit feinem Schnabel zu 
Happern fortfährt. Doch das find nichtöfagende Zufällig- 
feiten, und unfer Thurm mag in Gotteönamen „der 
Storchſchnabel“ heißen. Sch wünfche feinem erften Gafte 
eine gute Nacht, und Sie, Verwalter, tragen Sie Sorge, 
daß er morgen unter fiherer Bededung dem Gerichte 
überliefert werde. 
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Zehntes Kapitel. 


— — 


Agnes hatte das Gefängniß-Häuschen mit der Be— 
fürchtung verlaſſen, Herr von Schwarzwaldau werde. 
durch die ominöſe Namens-Bruderſchaft verſtimmt und 
nicht mehr geneigt ſein, die Converſation zu führen, 
worin er dieſen Abend ſo glücklich im Zuge, und was ihr 
um Karolinens Willen lieb geweſen war, die denn doch 
auch endlich einmal Gelegenheit finden ſollte, ſich zu über— 
zeugen, wie geiftig bedeutend und liebenswürdig Emil 
ericheinen konnte, — wenn er wollte. Doch Agnes hatte 
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ſich getäuſcht. Die augenblickliche Störung, die in ihres 
Gatten roſenfarbener Laune allerdings bemerkbar gewor⸗ 
den, wie ſich zum klappernden Storchſchnabel auf dem 
Schornſtein der fluchende Storchſchnabel in Haft, und 
zum gefängnißerbauenden Emil ein das Gefängniß ein- 
weihender Emil gefellte, verlor ſich raſch, ohne die Spur 
- einer trüben Färbung zu hinterlaffen, fobald fie nur wie⸗ 
der im Freien ſich befanden, und Hanns wurde ſogar 
geſtreichelt, da er ſich zu ihnen hernieder ließ. 

Es muß ihm etwas ſehr Angenehmes geſchehen ſein, 
ſagte Agnes zu Karolinen, was ihn ſtählt gegen die Ein- 
drücke, denen er ſich fonft rüdfichtölos hingeben würde, 

Die verftändige Frau faßte mit ihrer Falten Beobach⸗ 
tungsgabe den richtigen Geſichtspunkt auf, obgleich fie 
von den Vorgängen ded Tages Nichts wußte. Wir wer- 
den fpäter genau erfahren, wodurd Emil's bewegliches 
Herz mit freudigen Hoffnungen erfüllt worden. Damit 
diefe Hoffnungen Boden finden und Wurzel ſchlagen 
fonnten, mußte vorher hinweggeräumt fein, was feit den 
Erörterungen zwiſchen Sranz und ihm ald dumpfer Drud 
auf ihm gelaftet. Und diefe Reinigung hatte der Raub- 
‚Ihüß übernommen, der, wie wir [hon ahneten, ein ent« 
wichener Sträfling war, der im Zäger Sranz einen ehe 
maligen Kerfergenofjen erkannt, ihre Bekanntſchaft Dies 
fem laut vorgeworfen und daburd den eben vorher gegen 
feinen Herrit troßenden, Beforgniß einflößenden Diener 
völlig niedergefhlagen, ſtumm gemadt, tief gebeugt 
hatte, Emil empfand mit erleichterndem Wohlbehagen 
dad Uebergewicht, welches ihm dadurch, ohne Verlegung 
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eines ihm gegönnten Vertrauens, über den gefährlichen 
Bertrauten zu Theil wurde. Das Schidfal hatte es 
gleihfam übernommen, die Folgen feiner leihtfinnigen 
und unbedachten Hingebung — für’d Erfte wenigftend — 
zu bejeitigen. &ranz zeigte fi) ſehr gedemüthiget. 

.  Defto [hwungvoller entfaltete ih Emil’8 Beredtſam⸗ 
keit. Kaum faß er mit den Damen am Thectiih, fo 
bemächtigte er fich wiederum des Geſpräches, um ed auf 
die räthielhafte Neigung des Menſchen hinzulenken, die 
jo begierig ift nach jeglihet Schilderung von Verbrechen 
und nad Erzählungen über Diejenigen, welde dergleis 
hen veribten. Meines Erachtens, äußerte er, wäre im 
Gebiete der Romanen-kiteratur durch Kriminal-Gefhich- 
ten noch) viel zu leiften. Freilich giebt es zwei verfchie- 
dene Gattungen derſelben. Man fann, wie cd häufig 
geihieht, wirklih verübte, zur Öffentlichen Kenntniß 
gefommene Unthaten zum Gegenftande der Darftellung 
machen und ſich beftreben, aus vorliegenden, vom Ge⸗ 
richt beurtbeilten und beftraften Fakten dad Weſen der 
Uebelthäter pſychologiſch zu entwickeln. Diefe Verfuche 
werben gewiß den fchauerlichen Reiz der Realität für fi 
haben und ſchon deshalb viele Leſer finden. Aber, künft- 
leriſch betrachtet, müffen fie viel zu wünſchen übrig laffen; 
der Schhriftfieller wird, nach mehr denn einer Richtung 
bin, gebunden, wird gezwungen fein, zu ergänzen, aud« 
zuſchmücken, vorauszufegen, unterzufhieben — ohne 
doch eigentlich erfinden, fhaffen zu dürfen. Dieſen Bor- 
zug jedoch fann er gewinnen, wenn er Charaktere pro« 
ducirt, aus denen er, naturgetreu und dichteriſch wahr, 
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Thaten herleitet, deren innerftem Weſen entiprechend. 
Menihen und Begebenheiten gehören dann ihm, und 
darum iſt er durd Nichts eingeengt als poeliſcher 
Schöpfer. 

Dennoch aber, warf Karoline ein, wird es ihm nie— 
mals gelingen, ein Kunſtwerk zu ſchaffen, wofür er Dank 
erntet. Unbefriedigt durch den unvermeidlichen Ausgang 
ſolches Romanes, verletzt durch die davon unzertrenn— 
lichen Enthüllungen innerſter menſchlicher Schlechtigkeit, 
wird der Leſer das Buch aus der Hand legen; wird ge— 
rechte Klage führen, daß der Autor ihn mit ſchlechtem 
Volke, mit gemeinen Laſtern zu unterhalten firebt, und 
die Kritif wird es verwerfen. 

Und doch, entgegnete Emil, wird ed immer wieder 
Leſer finden; ja, viele! Während Fein gebildeter Menſch 
an Geifterfpuf, noch Gefpenfter glauben mag, hört jeder 
Menſch von Phantafle für fein Leben gern Gefpenfter- 
Selhichten erzählen. Mährend Kritif und feiner Ge— 
ſchmak Kriminal- Tragddien verabfheuen, Kriminal« 
Romane adhjfelzudend verdammen, greifen wir Alle ver- 
Kohlen nad) jedem Bericht, auch nah dem trodenften 
Auszug von gerichtlichen Verhandlungen über große Ver— 
brechen; — der Recenfent nicht minder ald wir. Kein 
Menſch mit zarten Nerven wird die Schauer der Mitter- 
naht gänzlich befiegen, wenn er allein über einen Kirch— 
hof geht. Kein Menfh von warmem Blute darf die 
Sympathie verleugnen, die der Verbrecher (voraudge- 
ſetzt, daß diefer nit in feiner Rohheit ein halbes Thier 
jei) bei ihm hervorruft. — 
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‚Karoline [hwieg auf diejen Einwurf. Es war, als 
wollte fie, was fie aud Emil’d Munde vernommen, erft 
noch einmal durchdenken und durchfühlen, um ih Rechen- 
{haft darüber zu geben. 

Da ſprach Agnes, die biöher wenig Theil genommen 
zu haben ſchien, mit einer zwiſchen Spott und Ernft 
ſchwankenden Biegung ihrer faft männlihen Stimme: 
Du follteft einen Roman diejer Art zu fihreiben ver- 
ſuchen. 

Wenn ein Blitzſtrahl ſchmetternd herniederfährt, und 
die Bewohnerin des in feinen Fugen zitternden Häus— 
chend ängſtlich harrt, ob er gezündet bat, und ob die 
Flammen nun auöbreden werden: mag etwa.ihre Ban- 
gigfeit derjenigen gleihen, mit weldher nun Karoline 
laufchte, was für eine Wirkung jene Worte hervorbringen 
würden. Sie fonnten, wie harmlos an und für fidy fie 
Hangen, in diefer Gedankenfolge eine böfe Deutung erfah- 
ren, je nabdem Emil fie aufnahm. Doc) zeigte fich jede 
Befürchtung bald unnüg. Der Befragte entgegnete nur: 
Sch? bin ich denn ein Schriftfteller? 

Und Agnes — vielleicht war fie ſelbſt froh über feine 
Gleichgiltigkeit — ſagte beinahe verbindlih: Hätteft 
Du doch gewiß die Fähigkeit, einer zu werden; und ein 
recht intereffanter ... aud dürfte eine literarifche Be— 
Ihäftigung Dir gut thun, da es Dir eigentlich an ande: 
rer mangelt. Die Landwirthichaft füllt Deine Zeit nicht 
aus, und Deine geiftigen Bedürfniffe eben fo wenig. — 
Wer weiß, was gefhicht, wenn fih mir ein pifanter 
Stoff darbietet? Mein Namenövetter Emil ſcheint wenig 
Holtei, Krimiyalgeihichten IL. 12 
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Ausbeute zu verfprehen und ein ganz ordinärer Tauge— 
nichts zu fein. Wir müfjen abwarten, ob fich unter den 
fünftigen Gäften unjered „Storchſchnabels“ Eremplare 
vorfinden, die beffer geeignet find, Titerarifch verarbeitet 
zu werden. Für heute feß’ ich mich keinesfalls an den 
Schreibtiſch, denn ih babe noch einen Gang in’s 
Freie vor. 

Bei Naht? fragte Karoline; doch nicht etwa, um 
im Scheine ded Mondes Abenteuer für einen Roman 
aufzufuchen ? 

Dad hängt von Umftänden ab, rief er lächelnd zurüd; 
denn cr eilte ſchon hinaus. Unter ließ er das bereits ge- 
ſchloſſene Thor fih Öffnen und befahl dem Hausknecht, 
der died Amt über fich hatte, einem der Dienftboten von 
feinem ungewöhnlihen Auöfluge etwas zu verrathen! 
Warum died Gcheimniß? Was hat er denn vor, daß es 
verborgen bleiben müßte? Er wendet fi) der Gegend zu, 
wo er heute mit Franz gejagt, und macht raſche Schritte, 
um vor zehn Uhr den Platz noch zu erreichen, auf wel- 
chem der von ded Raubfhügen Kugel gefallene Rehbock 
liegen blieb. Aber wie rüftig er audholt, er bemerkt im 
Scheine ded Mondes drei Leute, die auf einem andern 
Fußſteige, dennoch in gleicher Richtung mit ihm, den 
Vorrang gewinnen: feinen Förfter, den Revierjäger und 
einen Tagelöhner aus dem Dorfe. Diefe erreichen das 
Ende des langen Aderftreifens früher ald er, und faum 
haben fie den Wald betreten, fo erhebt fi verworrenes 
Gezänk durdeinander fchallender Stimmen. Er muß 
wiſſen, was dies bedeutet, weshalb dicfer Streit entftebt, 
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denn er ruft „ho, halloh,“ nennt die Namen ded Förfterd 
und ded Jägers und giebt fund, daß er jelbft berbeieile, 
um ald Gutöherr den Zwiefpalt zu ſchlichten. Schier 
athemlos fommt er eben zurecht, aud der bienfteifrigen 
Forſtleute Händen einen jungen Mann los zu maden, 
der, durch ihren Angriff überrafcht und erbittert, ihm ent« 
gegenſchreit: ob dies etwa eine boshaft angelegte Falle 
jei? Diefer Herr, nimmt Emil entihieden dad Wort, 
bat mir heute fehr gefällig bei der Feſtnehmung des ge» 
fährlihen Raubſchützen Beiftand geleiftet; id habe ihn 
erfucht, dad erlegte Wild ald Geſchenk anzunehmen und 
ed bier abzuholen. Deshalb Hat er ſich mit einem Trä- 
ger eingefunden, und deshalb hab’ ich mich, weil ich Shre 
unermüdliche Aufmerkjamteit fenne, mein lieber Zörfter, 
in Perfon an Ort und Stelle begeben, um ein leihtmög- 
liches Mißverftändniß aufzuklären. 

| Förfter und Revierjäger traten zurück, lüfteten die 
Mützen und gingen ziemlich verbrüßlid von bannen. 
Der Erftere murmelte im Gehen feinem Untergebenen 
in’d Ohr: Der Herr weiß nicht, was er thut; des ban- 
ferotten Nachbars Müffiggänger von Sohn und der zer- 
Iumpte Strauchdieb aus Thalwicle, der den Bod heim 
ſchleppen foll, ſie find gleichfalls Wilddiebe; alle Beide. 
Wer weiß noch, ob fie nicht gefhoffen haben und der 
Kerl im neuen Thurme nur ihr Gehilfe if. 

Zum Glüd hörte Emil von diefen Verdächtigungen 
Nichts mehr. Er beeiferte fih, den fo ganz wider feine 
Abſicht Beleidigten zu verföhnen, und diefer ließ fih end» 
lih in fo weit beruhigen, daß er den mitgebradhten 

12* 
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Burſchen bedeutete, das Stüd Wildpret auffeine Schul- 
tern zu laden und voranzugehen. Er felbft blich bei 
Emil zurück. Sch follte mich eigentlih fhämen, ſprach 
er zu diefem, Ihr Geſchenk angenommen zu haben, Herr 
Nachbar. Doch aufrihtig gefagt, war ed mir höchſt 
willfommen. Meine Eltern haben fehr viel dagegen 
einzuwenden, daß ich mich von Früh bid Spät im Freien 
umbertreibe, und verlangen, ich folle mich ihrer Yand« 
wirthſchaft widmen, die mich anefelt. Die mir einwoh— 
nende Jagdluſt verfpottet Bater, weil er am Beften wiffen 
will, daß auf feinem Revier Nichtö zu ſchießen fei, ala 
Eihfäghen und Feldmäuſe. Als ich heute — wie wir 
es mitfammen verabredet — zu Haufe meldete, ich hätte 
den Rehbock gerade in unferem Reviere angefchoffen, und 
Sie hätten mir geftattet, ihn abholen zu laffen, obgleich 
er erft auf Shrem Terrain verendete, da brachte die Aus— 
fiht auf einen fo feltenen Braten günftigere Beurtheilung 
meined Umberftreifend hervor, und ich denke etwa vierzehn 
Tage lang treiben zu dürfen, was ich will. 

Es ift erft fürzere Zeit her, daß Sie bei Shren Eltern 
eintrafen? 

- Einige Monate. Ih war Fähndrich im... ten 
Savallerie-Regimente und fiel im Officier-Sramen glor- 
reich durch. Es waltete Malice dabei vor, darüber hegt 
das Dfficiercorpd nur eine Meinung. Doch wurde mir 
dadurd die Sache verleidet, und ih nahm meinen Ab- 
ſchied. Bei mir zu Haule ift, wie Sie denfen können, 
großer Sammer, denn... wahrſcheinlich wiffen Sie, 
wie ed in Thalwiefe fteht? " 
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Obgleich mit Shrem Herrn Vater gefpannt durch 
mannichfache nachbarliche, oder vielmehr höchſt un nach— 
barliche Streitigkeiten, bin ich doch ſehr genau unter- 
richtet ... 

Dann werden Sie nicht ſtaunen, wenn ich Ihnen 
eingeſtehe, daß es mich zu Hauſe nicht leidet. Ich treibe 
mich herum bis in die Nacht ohne Plan und Zweck; ich 
ſchlafe ſogar manchmal im Walde, um nur nicht an den 
Morgengeſprächen Theil nehmen zu dürfen, die immer 
wieder aus alten Lamentationen über die traurigen Geld- 
verhältniffe meines Vaters in neue Anlagen über meine 
unterbrodhene Laufbahn umfhlagen. Wenn Du nur 
wenigitens ein fleißiger Landwirth werben wollteft, um 
zu reiten, was noch zu retten ift! fo Tautet der Refrain 
jeglihen Klagelieded. Mich aber midert die Profa des 
Aderbaues nicht weniger an, als ed die Proſa des Sol: 
datenlebend im Frieden und die damit verbundenen 
Duälereien unferer Lehrer an der Divifionsfhule gethan. 
Ich jehne mich nad) Poeſie! Sch verfhmanhte darnach! 
Und weil bei und nicht einmal ein Buch zu finden wäre, 
um den Durft nur oberflählich zu löfchen, fo bleibt mir 
wohl Nichts übrig, als Einfamteit zu fuchen, die wenig» 
ſtens nicht quält, wenn fie auch nicht erquidkt. 

Emil war „wegen körperlicher Untauglichfeit zum 
Dienſt“ feiner Militärpflichten längſt entbunden. Hätte 
ber Arzt, welcher jenes amtliche Zeugniß ausgeftellt, ihn 
jeßt wiebergelehen, es dürfte ihm ſchwer geworden fein, 
bie „Untauglichfeit” feines Glienten vor der Erſatzkom⸗ 
milfion noch einmal durchzufechten; denn aus dem fchma- 
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Ien Züngling war ein gewaltiger Dann geworden. 
Doc diefer wurde nidhtödeftoweniger fortwährend durch 
alle Tabellen und Berzeichniffe aus einem Jahr in's 
andere ald „Ganz⸗Invalide“ weiter fortgeführt und bes 
fümmerte fi, auf Schwarzwaldau gebietend, um Nichts 
weniger ald um den Grad wiſſenſchaftlicher Bildung, 
den ein zu prüfender Gavalleries Lieutenant inne haben 
müſſe. Bielleiht wähnte er, daß die Herren Eramina« 
toren überfhwenglihe Dinge verlangten, ohne zu erwä- 
gen, daß doch fo Viele diefen Anfprüden genügten, und 
daß Derjenige, der fie nicht zu erfüllen im Stande fet, 
mindeſtens unbejchreiblich faul genannt werden dürfe. 
Er gefiel ih in dem Gedanken, in feinem jugendlichen 
Nachbar einen nach Poefle Dürftenden entdeckt zu haben. 
Mas er geahnet, erfüllte ſich; er hatte gefunden, was er 
ſuchte, wonad feine Seele fih fehnte: einen Freund! 
Und einen Freund, wie er ihn braudte. Nicht einen 
ihm gleihftehenden, felbfiftändigen, unabhängigen, juns 
gen Mann, der, mit beftimmten Anfprüden und Zweden 
auftretend, das Leben kennend, ein feſtes Ziel verfolgte 
und ihm bei vertrauterem Umgange vielleicht durch ftar« 
fen Willen und praktifche Meberlegenheit unbequem wer« 
den konnte; durchaus nicht! Einen Unfertigen, planlos 
Strebenden, im Dunkel Srrenden hatte dad Schidjal 
ihm zugeführt, den er belehren, an dem er fi einen 
Schüler gewinnen konnte! Wozu er, hätten bedentlide 
Nebenrüdfichten fein erftes Feuer für Franz nicht fogleich 
wicder abgekühlt, diefen feinen Livreediener gern machen 
wollen, dazu bot fi nun, und zwar unter den günftigften 
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Umftänden, ver Sohn eined Gutsnachbars — wenn auch 
eined heruntergelommenen, mit ihm procelfirenden dar ! 
Guſtav von Thalwieſe erwiederte Emil’d Entgegen- 
tommen recht herzlich und hingebend, wie Einer, der ſei⸗ 
nem Schöpfer dankt, daß fi nur irgend ein Helfer zeigt, 
die langen, Iangweiligen Tage abzutödten. Auch ſchien 
er weder verwundert, nody verlegt, ald Emil an den leb— 
haft ausgeſprochenen Wunſch fortdauernden Umganges 
keine Silbe der Einladung nach Schwarzwaldau fügte. 
Guſtav fand das in Erwägung der Mißverhältniſſe zwi— 
ſchen beiden Dominien ſehr natürlich. Und Emil, der 
nicht die geringſte Luſt verſpürte, in Perſon ſeines neu— 
gefundenen Freundes Karolinen einen Liebhaber zuzu— 
führen, hütete ſich, nur deren Namen oder den ſeiner 
Gemahlin gegen Jenen zu erwähnen. Sie verabrede— 
ten, im Walde zufammen zu treffen. Dorthin wollte 
Emil dem Lefeluftigen Bücher mitbringen; dort wollten 
fie, unbefümmert um Zeit und Geſchäfte, ungeftört durch 
Dazwiſchenkunft Anderer, eine poetiihe Freundſchaft 
pflegen, die außer ihren eigenen Reizen auch nody den 
ded Geheimniffes bewahren follte Natürlih gingen 
diefe Anordnungen lediglih von Emil aus. Guſtav 
Tteß ihn walten, ohne feine Phantafle dabei ſonderlich in 
Untoften zu fegen. Wäre der Herr von Schwarzwaldau 
von diefem neuen Spielwerk einer ſtets beweglichen Ein- 
bildungdfraft nicht verblendet geweſen, er hätte an ſei⸗ 
nem nachgiebigen und bereitwilligen jungen Freunde 
nicht, wie er wähnte, ein finniges Eingehen in geiftiges 
und gegenfeitig förderndes Zufammenleben geſucht, fon- 


— ARE: 


bern er hätte vielmehr diefelbe Indolenz in ihm erfannt, 
die den Schläfer am Grenzteih gegen Karolinens Er- 
weckungsverſuche unempfindlih gemadt. Auch ſchien 
der Mond nicht hell genug im Schatten der Bäume, und 
Guſtav's ſchönes Antlitz ward nicht deutlich genug be— 
leuchtet, um Emil's begeifterte Wärme für einen poeti« 
Ihen Waldgefährten durch den unverfennbaren Aus 
drud unbeflegliher Verſchlafenheit abzutühlen, ven es 
wirklich trug. Erſt als mehrfaches Gähnen, nur fünft- 
lid) verborgen, den Fortgang ded Geſpräches unterbrach, 
und als der Gähnende über gewaltige Müdigkeit Elagte, 
trennten fie ſich. Dod nicht ohne zehnfady verlangte 
und eben fo oft gegebene Zufage, daß Guſtav morgen 
bet guter Zeit fih im Grünen werde finden laſſen. 


Elftes Kapitel. 


Ze länger Agned und Karoline beifammen blieben, 
defto inniger lebten fie fih miteinander ein. Und gerade 
der Unterfchied ihrer Naturen trug dazu bei. Wie in 
Agnefen bei aller Sanftmuth und reinftem Zartgefühl 
ein faft männliches Weſen vorwaltcete, wovon ſchon der 
oben erwähnte, eigenthümliche Grundton ihrer Stimme 
Kunde gab, entfaltete Karoline nach jeder Richtung hin 
die weiblihften Vorzüge und Schwädhen. Wäre Agnes 
eben fo geſchwätzig (um nicht den kränkenden und niedri⸗ 
gen Auddrud: „klatſchluſtig“ zu gebrauchen!) wie ihre 
Freundin gewelen, Beide hätten ſchwerlich lange gut 
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gethan auf einem und demfelben Sanapee. Weil aber 
die junge Haudfrau lieber hörte, denn ſprach; weil fie 
verftand, durch manden finnigen Einwurf, mande 
anregende Bemerkung dem Geſpräche diejenige Wen» 
dung zu geben, die ihr eben behagte, und weil Karoli- 
nens Mittheilungsfraft unerſchöpflich blieb, jo fehlte es 
auch nie an Gedanken, die Über dem wogenden Gefühld- 
Meere Schwebten, wie der Geift über den Wäſſern. 

Ganz anderd verhielt es fih mit Emil und Guſtav. 
Zwar waltete auch bei ihren täglihen Waldzufammen- 
fünften der Umftand ob, daß der Eine ſehr viel, der 
Andere beinahe gar nicht redete; doch mit dem bedeutſa⸗ 
men Unterfchiede, daß bier der häufig Schweigende die 
Kunft ded Hörens nicht verſtand; daß er fih nur vor: 
plaudern ließ, weil dies feiner Faulheit zufagte; daß er 
jedoch nicht felten die gewiffe, durd Worte nicht auszu— 
brüdende, wenn gleich ſtumme, dennoch ſprechende Be- 
ſcheinigung fohuldig blieb, weldhe dem Redenden aus 
Haren Augen zuwinft: fahre nur fort, meine Seele folgt 
Dir! Wer deshalb den jungen Thalmwiefer für einen 
Dünmling gehalten, hätte ſich getäufcht. Nur zu un« 
bequem war es ihm, geltend zu machen, was in ihm — 
fhlummerte. Ihn aus feiner Scläfrigkeit aufzumweden, 
bedurfte es leidenſchaftlicher Aufregungen. Höchſtens 
wenn Emil in ſeinen weit umfaſſenden Abhandlungen 
dad Gebiet ſtreifte, welches Die Erotiker inne haben, be—⸗ 
lebte ſich Guſtav's Aufmerkſamkeit bis zu ſichtbarer 
Theilnahme. Im Uebrigen ließ er den Redſeligen ge« 
währen, der ſchon zufrieden war, ein Auditorium zu 
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befigen; jenem Profefjor gleich, weldher, vor feinem leeren 
Hörfaale fiehend, den Univerfitätd-Pedell fragte: Wo 
find denn heute meine Zuhörer? und die Antwort 
empfing: Er ift fpazieren gegangen. Emil war im 
Ganzen glüdlicher, denn er hatte deren mehr ald Hun⸗ 
dert, die aufmerffamen Baumftämme mit eingerechnet, 
unter denen ſich fogar „bemoofete Häupter” befanden, 
die zu ded Docenten Bortrage nur dann ihre Köpfe 
ſchüttelten, wenn es flürmte. Guſtav nidte gewöhnlich 
mit dem feinigen, was Emil für unbedingte Bewunde— 
rung hielt. Er war bald überzeugt, der durch's Eramen 
gefallene Fähndrich Eenne kein größeres Glüd, ald feinen 
belehrenden Umgang, und hänge an ihm mit Seele und 
Leib. Deshalb auch beglücte ihn die fehr bald dargebo— 
tene Gelegenheit, ſolche anhänglihe Freundſchaft dur 
thätige Beweife zu erwiedern! Nur ein Seufzer war 
nöthig gewelen, allerlei verfhämte Bekenntniſſe über 
fteigende Geldverlegenheiten des Edelhofes zu Thalwiefe 
anzudeuten, ald der reiche Befiger von Schwarzwalbau 
Ihon mit vollen Händen diefen Seufzer in der Geburt 
zu erſticken eilte; was der Geufzende anfänglich wie ein 
verlegended Geſchenk zurückwies, nah kurzem Wider- 
ftande jedvody wie ein großmüthiges Darlehen annahın, 
obgleich Geber und Empfänger ganz genau wußten, 
daß in diefem Leben von Zurüderftattung nicht weiter 
die Rede fein konnte. Dadurch geriethb denn Guſtav in 
eine fühlbare Abhängigkeit zu Emil, und die Art, wieer 
ſich dabei fubordinirte, hätte diefen, wäre er minder bes 
fangen gewefen in feiner Vorliebe und minder einge» 
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nommen von dem eitlen Gefühl entſchiedenen Ueberge— 
wichtes, an des jüngeren Mannes Ehrenhaftigkeit irre 
machen und den Verdacht erregen müſſen, die Grade 
freundſchaftlicher Empfindungen ſtünden hier unter dem 
Einfluſſe des Goldes. Aber auf ſolchen Argwohn geräth 
in der Regel nur Derjenige, dem auch für ſeine eigene 
Perſon Gold und Goldeswerth mehr Zweck als Mittel 
iſt. Um niedrige Abſichten bei Anderen vorauszuſetzen, 
muß man ähnliche Regungen in der eigenen Bruſt 
tragen. Wo dieſe nicht keimen, erwecken erſt traurige 
Erfahrungen den vorſichtigen Zweifel an Anderer Auf 
richtigfeit. mil zweifelte durchaus nit an Guſtav. 
Menigftend nicht an deffen Seelenadel, wenn er daneben 
allerdings Urfachen fand, bei näherer Bekanntichaft die 
Ausbildung literariihen Geſchmacks in Zweifel zu ziehen. 
Denn diejenigen Bücher, welche die reihe und ausge. 
ſuchte Schlofbibliothet Schwarzwaldau’s ald beſonders 
empfeblendwerth in den Wald lieferte, erfreuten fich ſel— 
ten großen Beifals in TIhalwiefe; dagegen war bie 
Nachfrage un ſolcherlei Waare, welche prüfendes Urtheil 
gering [häßt, defto dringender, und Guſtav geftand auf: 
rihtig, daß die fogenannten ſchlechten Bücher ihm die 
beiten und unterbhaltendfien wären. Dies naive Belennt- 
niß konnte feinen kritifchen Freund nicht erzürnen; im 
Gegentheil, da es zur Belehrung herausforderte, machte 
ed die Verbindung nur fefter. Guſtav wendete niemals 
gegen Emil's Anfihten Etwas ein. Diefer nahm bed 
Andern Schweigen für Ueberzeugung. Jedes Geſpräch 
galt für einen geiftigen Sieg, für einen Fortſchritt. Wie 
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viel empfänglicher, bildungsfähiger ald Agnes, die ftetö 
zu widerlegen wußte, zeigte fich doch der junge Freund! 
Der berbftlihe Wald wurde für Emil zum blumenduftt- 
gen Frühlingshaine; liebliche Täufhungen umgaben 
ihn; er wähnte einen wahren Freund gefunden zu haben. 
Er freute fih wieder des Lebend und wicd die Erinne- 
rung an jene jüngftvergangene Zeit, wo er mit Selbft« 
mordgedanfen umging, ſchaudernd von fih; wie etwa 
der vom Wahnftnn Genefene an feine Krankheit zu den⸗ 
fen vermeidet. War ed nun die Beforgniß, jene Bilder 
wach zu rufen, war ed die Befürchtung, dad wunder» 
lihe Sreundihaftsbündniß werde mit dem Geheimniß 
einen Theil feines zauberhajten Reizes einbüßen, was 
Herrn von Schwarzwaldau abhielt, gegen Guftav auch - 
nur die Namen Agnes und Karoline zu erwähnen? Auf 
fallen mußte diefes hartnädige Schweigen dem Sohne 
des Nachbars von Thalmwiefe endlih doch. Die Tage 
wurden fürzer, die Abende fühl. Im Schloſſe wären 
ihre Zufammenfünfte gewiß angenehmer geweſen, als 
im feuchten Walde! Aber Emil ftellte fi), wie wenn er 
gar kein Schloß befiße, und Guſtav, der Agneſen nie 
gefehen und fie für eine Art von Hausdradhen balten 
mochte, vermicd jede Anfpielung auf Emil's Eheftand; 
um fo begreiflicher, weil in Thalwiele die Rede ging, alle 
Streitigkeiten zwijchen beiden Häufern wären erft zum 
feindfeligen Ausbruch gediehen, wie Der Nachbar fich ver- 
heirathet. Durch diefen Rüdhalt von beiden Seiten be» 
ftand die feltfame Gaftfreundfchaft, die Emil in feinem 
Walde darbot, bis fpät in den Oktober hinein. Eines 


— 189 — 


fhönen Zaged, der auf einen tüchtigen Morgenfroft 
folgte, fagte denn endlich Guſtav, indem er mit dem 
Kolben feiner Sagdflinte einige Reſtchen von Eis auf 
dem Grunde eined Grabens zerftanpfte, daß ed knirſchte: 

Nun, mein Theuerer, werden unfere Situngen bald 
bedenklich; wir find kapabel am Boden feitzufrieren. 
Mie wär’ ed, wenn wir einen andern Drt der Zuſam— 
menkunft befiimmten, der uns die Ausfiht auf einen 
alten würdigen Kachelofen eröffnet, in welchem einige 
Beftandtheile Deincd [hönen Waldes wärmend empor- 
lodern? Haft Du nicht zufällig eine folche ftille, trauliche 
Zufludt im Bereih Deiner Beſitzthümer? ... 

Ich Habe mein — Wohnhaus, antwortete Emil. 
Er hatte „Schloß“ fagen wollen, fi aber noch zeitig 
befonnen, daß den Sohn der Thalwiefer morfchen und 
zerfallenden Herrenhütte fo ftolzer Titel verlegen Fönnte, 
Ich habe mein Wohnhaus, antwortete er und erröthete 
dabei; weil er ſich unmöglich verbehlen konnte, daß 
Guſtav's Frage in ihrer [heinbaren Unbefangenheit doc 
einer wohlverdienten Nüge ähnlich fei. 

Mir ift nicht unbekannt, fuhr Guſtav fort, daß 
Shwarzwaldau alle Schlöffer in der ganzen Gegend 
übertrifit; ich bin ala Heiner Junge felbft darin geweſen 
und glaube auch verſchiedene Defen wahrgenommen zu 
haben. Aber nady Deinem biöherigen Verhalten zu 
fließen, mußte ich vorausſetzen, Du wünſchteſt nicht, 
daß ich cd wieder beträte! 

Das ift eine fonderbare Vorausſetzung. Welche 
Gründe ſollte ich ... | | 
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Weiß ich's? Ehrlich geſprochen, gab ich mir auch 
weiter keine Mühe, ſie zu ergrübeln. Doch können es 
mancherlei und verſchiedene ſin. Meine Eltern — 
Deine Frau — ich ſelbſt — vielleicht ſchämſt Du Di 
meiner? 

Diefe legte Neuerung gli einem Meſſer, welches 
man mit verbindlihem Scherze Jemandem an die Kehle 
ſetzt. Faſt entrüftet rief Emil aus: Meines beften, mei— 
ned einzigen Freundes ſollt' ich mid) ſchämen? Hält Du 
das für möglich? 

Marum nicht? Deine Frau darf aud) vielleicht nicht 
willen, daß Du und Geld geliehen; fie joll nicht erfah- 
ren, wer ed ift, dem Du den größten Theil Deiner Muße 
widmeſt; fol in mir den Sohn des Nahbars nicht 
erkennen, der mit Euch proceſſirt .... 

AU das find leere Borausfegungen, Guſtav; weder 
auf meine Frau anwendbar, noch auf die Stellung, die 
fie ihren eigenen Wünſchen gemäß in Schwarzwaldau 
einnimmt. Um dergleichen Angelegenheiten befümmert 
fie fich nicht, und ih bin unumfchränfter Herr, wad 
die Verwaltung unferes Eigenthums, wie die Entfaltung 
meines freien Willend betrifft. Daß ih Dich noch nit 
aufgefordert habe, Dich bei mir einzuftellen?... mag ed 
noch fo feltfam klingen, mir war, als würde ein alltäg- 
lih gewöhnliches Zuſammenkommen die Poefle vernidh- 
ten, die unfere ftillen Pläge im Walde umweht ... 

Guſtav unterbrad ihn: Sie wird jegt ſchon zu friſch; 
fie macht Eis! 

... Und dann „.. meine Frau bat Beſuch; eine 
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Freundin feit einigen Monaten; ich beforgte, ed könnte 
Dir unangenehm fein, mit diefer zufammen zu treffen; 
deshalb... 

Mie fo? Kenn’ ich fie? Kennt fie mih? macht fie 
etwa gar Anfprüde an mich aus früherer Zeit? 

Sch weiß nicht, entgegnete Emil fihtbar verftimmt, 
ob Du dergleihen überhaupt zu fürdten haft? Bei 
Demoifelle Karoline Reihenborn gewiß nicht. Sie kennt 
Did nur fhlafend — und da man, wie dad Sprihwort 
behaupten will, im Schlafe nichts Böſes thut, fo haft 
auch Du wohl Nichts gegen ſie verbrocdyen. 

Es zeigte fih bald, daß Guſtav keine Silbe mehr 
mußte von der Begegnung am Keinen Grenzteidhe, oder 
Waldſee, deren nähere Umftände Emil ihm aus Karo- 
linend Munde nadherzählte, Sch bin immer zum Schla— 
fen fehr geneigt, wenn es heiß ift, und die Ichte Hälfte 
ded vergangenen Auguft zeichnete fih, wie Du weißt, 
durh Hiße aud. Die Schöne — denn id hoffe, Deine 
Gemahlin ift ſelbſt Ihön genug, um eine [höne Bufen- 
freundin neben fi zu dulden — mag mir verzeihen, 
daß ich fo faul war, Ich bin von Wind und Wetter 
abhängig. Wenn der Froſt anhält, werd’ ic munter 
fein, wie ein Schneelönig! 

Aus Allem geht hervor, fagte Emil nad) ernſthaftem 
Bedenken, daß Du den Damen vorgeftellt zu werben 
wünſcheſt, und ich fühle mich verpflichtet, Deinen Wüns 
fhen nachzugeben. Sch werde Dih heute noch anmel- 
den, und morgen erwarte ih Dich zum erſten Male in 
meinem Haufe. 


> 
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Du machſt ein Gefiht dazu, wie wenn ed Dir noch 
fo fauer würde? Wäre gar Etwas wie Eiferfuht im Hin- 
terhalte? Beſorgſt Du, ich könnte Dir bei diefer Karo— 
line in ven Weg treten? Denn daß Du auf Deine Frau 
nicht eiferfühtig bift, hab’ id genugfam aus Deinen 
Andeutungen über fie entnommen. Wie? Snterefirft 
Du Did für die Freundin des Haufed? Dann laffe mid) 
lieber, wo ich bin, und melde mich gar nicht erſt an. 
Ohne mein Berfehulden könnt’ ih da in einen Roman 
verwicelt werden. Und fo gern ich gefchriebene Romane 
lefe, fo ungern möchte ich in einem wirklichen mitfpielen. 
Laſſe mich alfo aus dem Spiele. IH tauge überhaupt 
nicht für den Verkehr mit Weibern — mit anftändigen 
nämlich, wo ih mir Zwang auflegen muß. — 

Diefe Sleihgiltigkeit Guſtav's gegen feinen Eintritt 
ind Schwarzwaldauer Schloß trug fo unverkennbar das 
Sepräge inneriter Wahrheit und EFonnte fo durdaus 
nicht Verftellung fein, daß Emil ſich alsbald mit dem 
anfänglich widerfircbenden Gedanken verjöhnte, den 
Maldfreund zum Hausfreunde zu machen. Eiferfudht 
hatte cr zwar empfunden, aber cd war nicht die Eifer 
ſucht ded Gatten, vielmehr jene der Freundſchaft gewefen, 
welche befürchtet, durch eine Liebelei beeinträchtiget zu 
werden. Karoline hatte bei ihrer Ankunft den unbefann- 
ten Schläfer mit fehr Ichhaften Farben gemalt. Daß fie 
Nichts unverſucht Taffen werde, ihn zu ermuntern, ibn 
für fih einzunehmen, war für gewiß anzunehmen. Ob 
Guſtav's Eitelkeit folhen Herausforderungen wider 
ftehen könne, mußte fi nun erft ausweifen. Nüdgängig 
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durfte die Einladung, nachdem bied Wort einmal aus- 
geſprochen, nicht mehr gemacht werden. 8 blieb alfo 
dabei: Morgen läßt Herr von Thalmiefe der jüngere 
ſich bei Frau von Schwarzwaldau anmelden. Und 
mit dieſer Verabredung trennten ſich heute die Freunde, 
Emil fagte den Erinnerungen an manche grüne Stunde 
im tiefen Walde wehmüthig Lebewohl. Guſtav mur- 
melte: Gott fei Dank, daß diefe fentimentale Zigeunerei 
oorüber iſt! 


Zwolftes Kapitel. 


Ze verjchwiegener Emil über feine Zufammenfünfte 
im Walde geblichen war, um defto mehr mußte Guftay’a 
erfter Beſuch auf die Damen wie etwas völlig Unerwar- 
teted wirken. Karoline vermochte bei der Anmeldung 
ihre Freude nicht zu verbergen. Bei Agnefen zeigte fich 
ein faft entgegengefegted Gefühl. Sie fah in dem Beſuch 
eine Störung ihred Zufammenlebens mit Karolinen, 
deren uns befannte Schilderungen eben Nichts beigetra- 
gen hatten, den jungen Nachbar für ein belebendes Mit 
glied der Gefelligkeit zu halten, die aber doch nicht ab- 
leugnen wollte, daß er ihr nicht gleichgiltig fei; im Falle 
nämlih, mie dod zu vermuthen ftand, Jener und der 
Waldſchläfer ein’ und diefelbe Perfon waren! Agnes 
fah voraus , daß für fie Nichts zu gewinnen, wohl aber 
die einzige Freundin zu verlieren ſei. Und in fofern fah 
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fie [bon im Voraus den gemeldeten Guſtav mit denfel- 
ben Augen an, wie Emil Karolinen. Doch machte fidh 
gleich von Anfang an Alles beffer, ald zu erwarten ftand. 
Guſtav war verftändig genug, fein Benchmen am klei—⸗ 
nen Waldfee zuerft und unaufgeforbert in's Gelpräd zu 
ziehen. Er debutirte gewiffermaßen mit einem reumüthi- 
gen Belenntniß, woran ſich die Nothwendigkeit fnüpfte, 
ihn zu verfpotten. Er that died mit fo naiver Hinge- 
bung und benahm fi dabei fo treuherzig, daß er da- 
durch die beiterfte Laune um fidh her verbreitete und die 
Damen zu lautem, herzlichem Gelächter aufregte. Die 
Schilderung feiner Faulheit und Schlafluft bei warmen 
Tagen Hang wahrhaft ergötzlich; ſchonungéloſer konnte 
kein Menſch gegen fich felbft verfahren; aber auch feiner 
fonnte liebendwäürdiger dabei erfcheinen. Emil war ent» 
zückt über feincd Lieblings ungezierte Natürlichkeit, 
welche durch inftinktartigen, gefeligen Takt ſich auszeich— 
nete. Karoline hörte aus jedem Worte feiner Entfhul- 
digungen und Anlagen das Geftändniß heraus, wie 
leid es ihm fei, erft fo fpät aus dem Schlummer aufzu- 
wachen, der ihn verhindert, ſie deutlich zu fehen. Und 
fogar Agnes ließ die düfteren Vorahnungen, welche ſich 
ihrer bei Guſtav's Eintritt bemächtigen wollten, gern 
fallen, um mit den Andern fröhlich zu werden. 

Für eine neue Bekanntſchaft, aus welcher fi ein 
lang dauernder Umgang entwideln fol, kann ed wohl 
nichts Günftigered geben, ald wenn fle in den Spät: 
herbft, in den Anfang des Winters fällt. Und nun gar 
auf dem Lande! Und nun gar erft in einem Schloffe, : 
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tief in großen immergrünen Wäldern liegend! Der liebe 
Schnee war fo freundlih, in diefem Sahre nicht lange 
auf fih warten zu laffen. Er madte die Behaglichkeit 
der langen Abende volltommen; denn ed verftand fich ja 
von ſelbſt, daß der Gaſt nicht mitten im trauten Ger 
ſpräche aufbrehen und durch Rovemberfturm und 
Schlackerwetter eine Meile bis Thalwieſe bei Nacht zu 
rüdlegen durfte. Es wurde ihm ein eigened Gemach 
angewiefen, lediglich für ihn beſtimmt, wozu er einen 
Nachſchlüſſel empfing, damit er ungehindert ein» und 
ausgehen fünne, wie in feined Vaters Haufe. Karoline 
hätte für ihr Leben gern Gewißheit darüber gewonnen, 
wie fih Guſtav von Thalwieſe zu dem reifenden Zwei« 
geſpann verhalte, von deſſen Abendunterhaltung durch 
Wort und Lied fie (in einem der vorigen Kapitel) ihre 
Freundin unterrihtet. Dod wagte fie nichts Entſchie— 
denes; fie fing an zu bezweifeln, daß der mittheillam ge— 
wordene Seefchläfer auch zugleich der Zittauer Balla- 
denfänger fein Fönne, und fürdhtete, ihn durch fragende 
Zumuthungen diefer Art zu erzürnen. Agnes Dingegen, 
nur von ganz gewöhnlicher Neugier und von feinem 
perfönlichen Intereſſe getrieben , ging der Sache geradezu 
auf den Leib. Sie erfundigte fih ſchon am dritten 
Abend, ob vielleicht Herr von Thalwiefe mufikalifch fet. 
Sch finge ein Biöchen, erwiederte Guftan. Emil zeigte 
fih fchr verwundert, von diefem Talente niemald ver- 
nommen zu haben; worauf ihm die Antwort zu Theil 
wurde: im Walde flünde kein Forte-Piano! Aber bier 
fteht eines, rief Agnes, und Öffnete das ihrige. Cigent- 
. 13* 
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lich fpiel’ ih Guitarre, fagte Guſtav; auf dem Claviere 
begleit’ ich mich ziemlich unvolllommen. Karoline wech— 
felte verſchiedene Blicke mit Agnefen, worauf diefe weiter 
bat und drang, mit der Berfiherung: die Stimme und 
der Vortrag wären ja die Hauptfahe, und auf eine 
Handvoll Noten, die auf den Teppich fielen, käme es 
ja nidt an. Emil’d heftig ausgeſprochenes Verlangen 
gab den Ausſchlag. Guſtav ſchleppte ih zum Inſtru— 
ment, wie ein halb erwachienes Rinderkalb zur Schlacht⸗ 
banf. Der Teufel fol mich holen, feufzte er, wenn ich 
mich feit zwei Jahren gehbt habe! Abermald begegneten 
fi ausdrucksvolle Blide der Freundinnen. Kaum jedoch 
war die erſte Strophe erflungen, ald Karoline Agneſen 
zuflüfterte: Mit diefem Liede hat er auch damals begon- 
nen, er ift es! 

Bon Schule und Ausbildung konnte bei einem Natu- 
raliften diefer Gattung die Rede nicht fein. ber die 
Stimme war angenchm, kräftig, die Art zu fingen weder 
weichlich noch geziert; die Artitulation Har und deutlich. 
Emil lobte laut, was zu loben war. Auf Agnefen, die 
doch früher ihre entichiedene Abneigung wider Tenor» 
gefang gegen die Freundin ausgeſprochen, madjte das 
Lied eine fo tiefe Wirkung, daß fle ftumm blieb und durch 
laufhendes Schweigen allein unwillfürlid aufforderte, 
weiter fortzufabren. Es ging dem Sänger, wie ed den 
meiften Dilettanten ergeht. Anfänglih können fie jich 
ſchwer entichließen, zu beginnen; haben fie begonnen, 
können fie fih noch ſchwerer entjchließen aufzubören. Er 
gab zum Beſten, was er nur im Gedächtniß mit fi 
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führte. Weiß Gott, das vollftändige Goncertprogramm, 
fagte Karoline halblaut. ; 

Guſtav fuhr auf: Bon welhem Goncertprogramm 
reden Sie, mein Fräulein? 

Sie rüdte mit der Wahrheit heraus, zu Emil’3 aller- 
höchſtem Befremden. Auf fo poetifch romantifhen Srr- 
wegen hätte feine Phantafie den ehemaligen Fähndrich 
nimmermehr geſucht! 

Diefer fperrte ſich keinesweges dagegen; mit feiner 
freimüthigen Derbheit fprach er lachend: Vor meinem 
Eramen würde ich dad Blaue vom Himmel herunter 
gelogen haben, ehe ih mich zu fo dummen Streichen 
befannt hätte; jeßt, wo ich mit Trompeten und Pauken 
durchgefallen bin, warum fol ih da noch Rüdfichten 
nehmen, die zu Nichtö mehr führen? Za, id) war ed, der 
einen theaternärrifchen Schulfreund auf einer fogenann- 
ten Kunftreife durch muſikaliſche Zwifchenipiele unter 
fügte, fo weit meine Lieder reichten, und fo weit wir 
ohne gehörige Päffe famen. Da man uns dieſes un» 
ſchuldige Handwerk legte, ging der Andere unter die 
Comödianten, und ich ging nad) Thalwiefe, wo fie ih 
fehr wunderten über mein langes Ausbleiben auf einer 
Gebirgsreiſe und mich aldbald in die Uniform fteden 
ließen, aus welcher meine Herren Eraminatoren mic 
wieder befreiten. 

Und Sie haben in Karolinen gewiß Ihre aufmerf- 
fame Zubörerin ſogleich wieder erkannt? fragte Agnes. 

Auf Seele und Seelen-Seligfeit, nein, gnädige Frau! 


Keine Idee! Sonft hätt’ ich jetzt nicht erflaunen können 
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über die Erwähnung ded BPBEERPLE INN aus des 
Fräuleind Munde — 

Buftav mochte bald empfinden, fo wie nur dieſe un 
überlegte Aeußerung gethan war, daß fie für Karolinen 
verlegend fein müffe. Er wollte wieder gut machen, was 
er abſichtslos verdorben; wobei er natürlich immer tiefer 
hinein gerieth, wie Zeder in ähnlicher Rage. Die Be 
troffene zeigte fi wirklich gefräntt und verfiimmt. Beim 
Schlafengehen fagte fie zu Agnes: Der Freund Deines 
Herrn Gemahls fieht mir ganz aus, ald wünſchte er der 
Deinige zu werden! 

Worauf Agnes kalt entgegnete: Laſſe mich nicht ent» 
gelten, daß der junge Herr unverbindlid gegen Dich ge 
weien; Du meißt am Beften, daß ich feinen Freund 
brauche, noch weniger ihn ſuche. Und am Ende will er 
Dih nur neden, weil — das alte Sprichwort Eennft 
Du ja. 

Du machſt es in diefem Augenblide wahr, indem Du 
mich neden wilft, fagte Karoline. Denn ip hoffe, wir 
lieben und wirklich! Aber laſſen wir den durch's Eramen 
gefallenen Fähndrich ein für allemal bei Seite, damit er 
fih nicht zwifchen und Beide ftelle und unferen Srieden 
flöre. Mag er folgen, welder Sahne er wolle, — bie 
meinige wird ſich nicht mehr neigen, ihn heran zu wehen. 
Es ift ein Grobian. 

Sie hörten wirklich auf, über ihn zu ſprechen. Und 
nicht allein für diefen Abend, fondern aud für die fol- 
genden Tage. Agnes in ihrem Zartgefühl fürdhtete, 
wenn fie feinen Namen unter vier Augen nannte, eine 
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Wunde zu berühren, welche die Freundin zwar verbarg 
und verleugnete, deren Dafein fi dennoch durch unwill« - 
kürlich ſchmerzhaftes Zuden fund gab; Karoline hinge- 
gen glaubte wahrgenommen zu haben, daß Agnes ihr 
vorgezogen fei, weshalb fie gern vermied, den Gegenftand 
heimlich quälender Eiferfucht zu berühren. Sie fahen 
ihn täglich, redeten ziemlich unbefangen mit ihm, lachten 
über feine naiven Scherze, hörten auf feine Lieder; doch 
faum hatten fie ihm den Rüden gewendet, war es, als 
wüßten fie nicht, daß Einer feines Namens lebe! In 
wiefern ed Agnefen gleichgültig fein mochte, oder nicht, 
daß Guſtav nur für fie zu fingen ſchien, darüber zu ent- 
fcheiden wagen wir nicht, ehe wir fie genauer kennen. 
Daß Karoline fih alle erdenklihe Mühe geben mußte, 
den Unmuth über ihre Zurüdjegung nicht durchblicken zu 
lafjen, ift gewiß. Diele Aufregung fam den gefelligen 
Abenden in Schwarzwaldau zu Gute. igentlid be- 
müheten fiy beide Paare, wenn ſchon aus widerjprechen- 
den und fi gleihfam durchkreuzenden Urſachen, fo Tie- 
bendwürdig zu fein, ald e8 cben im Welen und Charaf- 
ter jedes Einzelnen lag. Unbezweifelt war ed nur Gu- 
ſtav's Perfönlichkeit, die auf alle Uebrigen ſolche belebende 
Kraft übte; ohne ihn würden die winterlihen Abende 
mehr als winterlichrkalt und düfter geblieben fein. Es 
ift mit dem Umgange und Zufammenleben verjchieden« 
artiger Menfhen nicht anders, wie mit chemilchen 
Miſchungen, wo zwei oder drei Stoffe mit einander ver- 
bunden fi nit rühren noch regen, obgleich fie, jeder 
einzelne an und für fi, inhaltſchwer genug find; erft 
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wenn ein vierter, vielleicht der unbebeutendfte von ihnen, 
unter fie fommt, beginnt das lebendige Wirken. Am 
meiften abhängig von Guſtav's Gegenwart, ftetö beforgt, 
ihn bei guter Laune zu erhalten, ihm die Anwefenheit in 
Shwarzwaldau möglihft bequem und angenehm zu 
machen, zeigte fih Emil. Diefen bedünkte es, den Freund 
nicht mehr entbebren, ohne ihn nicht ferner fein zu kön⸗ 
nen. Deshalb auch fah er mit Entzüden, daß Karoline 
neben Agnes in den Hintergrund trat, daß Guftav’s 
Huldigung (wenn deffen Aufmerkfamteiten ſolchen Na— 
men verdienten) fich einzig und allein Agnefen zuwen— 
dete. Die Verehrung für die ‚Herrin des Hauſes 
mußte den Berehrer nothwendig an das Haus fefleln. 
Karoline dagegen hätte, wär’ es ihr gelungen, ihn zu er- 
obern, den Gefangenen unbedenklich heimgeführt, um fi 
an ihn und ihn an fie für immer zu fetten. — 

Guſtav war allbeliebt in Schwarzwaldau; wie es 
unbedeutende, oberflächliche Menſchen immer und überall 
jein werden, wenn fie feine großen Anfprühe machen, 
Niemand befchwerlidy fallen und ihre felbftfüchtige, lieb- 
loſe Sleihgiltigkeit hinter anmutbhigen Formen verfteden. 
Derlei Leute find recht eigentlich Allerwelts⸗Leute, und ob» 
gleich fie ed mit Niemand gut meinen, ald mit fih (und 
auch died nur in befchränftem Sinne), wird man von 
allen Seiten nur Gutes über fie vernehmen. Der ein- 
zige Feind, der ihm am Orte lebte, — ein höchſt erbitter- 
ter, ein Zodfeind freilih, — verrieth den wilden Haß, 
den er ihm geſchworen, durch Feine Silbe und hatte Kraft 
genug, demüthige Unterwürfigkeit zur Schau zu tragen, 
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während Eiferſucht, Neid, Zorn und Rachſucht in ihm 
tobten. Der Zäger Franz bewegte ſich zwiſchen feinem 
Heren und beffen jungem Haudfreunde ftetd gehorfam, 
ftet3 lächelnd, ſtets befcheiden, als ob die feinen Ruf im 
Dorfe zerftörenden Ausfagen des längft an's Gericht ab- 
gelieferten Wilddiebes ihn gänzlich vernichtet, ihm jedes 
Recht an früher gehoffte Vertraulichkeit genommen, jedes 
Andenken auf Emil’d flühlige Gunft in feiner Seele 
serlöfcht hätten. Und Emil ließ fi von diefer verftell- 
ten Refignation täuſchen, wähnte den fo plötzlich Bevor- 
zugten und noch plößlicher Verftoßenen in tieffter Aner- 
fennung (ihm nur noch durch Schweigen erwiefener 
Großmuth) zufrieden und dankbar; wähnte ihn [Kon 
glüklih, wenn er nur nicht aus dem Dienfte gejchickt 
werde, indefjen Zener bei Tag’ und Nacht über dunklen 
Entwürfen brütete. Kein Auge beadytete den Unglüd- 
lien. Niemand nahm fid) die Mühe, aus feinen durch 
gewaltigen Zwang entftellten Zügen heraus zu lefen, 
was in ihm vorging. Nur Agnes — vielleicht von einer 
geheimnißvollen Ahnung berührt, daß unter der grünen 
Leibjäger- Tracht ein Herz für fie glühe — äußerte ein- 
mal: Seitdem Herr von Thalmiefe fo viel bei ung ift, 
fommt ed mir unbegreiflid vor, wie Ihr von einer 
Aehnlichkeit reden konntet, Die er mit dem Büchfenipan- 
ner haben follte. 

‚ Und dennod gab ed eine folde, wenbete Karoline 
ein und betonte diefe Behauptung reht abfihtlih, als 
ob fie wünfhe Guſtav dadurd zu kränken, was ihr 
jedoch nicht gelang, denn Guſtav hörte gar nicht darauf. 
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Möglih, fuhr dann Agnes fort, daß früher Etwas 
diejer Art wirklich befand! Seht find’ id keine Spur 
davon. Phyſtognomieen ändern und verändern fi 
häufiger, ald man meinen follte. Nun vollends die des 
Jägers Franz; der arme Menſch fieht aus, wie wenn er 
den Keim einer Todeskrankheit in fich trüge. 

Daß ich nicht wüßte, fagte Emil gleichgiltig.. Er ift 
wobhlauf. 

Damit war die Sache abgethan und kam au wie. 
der zur Sprache. 


Dreizehntes Kapitel. 


Es iſt althergebrachte Sitte, vorzüglich in denjenigen 
deutſchen Gegenden, die ſchon mit zum Norden des Lan⸗ 
des gerechnet werden, beim Jahreswechſel, neben einem 
Austauſch frommer und herzlicher Wünſche und Verſiche⸗ 
rungen, auch aufrichtige Eingeftändniffe mancher gegen« 
feitiger Befchwerden oder Klagen darzubieten; für un« 
willtürlich erwiefene Beleidigungen Verzeihung zu erbit- 
ten; fich freundlih audzugleihen und — wie man es 
nennt: „reinen Tifh zu machen,“ um daß ein Seder 
ohne Borwurf und leichteren Gemüthes in’d neue Fahr 
hinüber fhreite Wenn die Glode ihre legten zwölf 
Schläge getan, wenn die Wächter mit Hagendem 
Zubelrufe vermelden, daß ein Jahr begraben ward, da» 
mit ein neues den alten Sammer auf Erden beginne; 
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wenn die von heißem Punſch dampfenden Gläfer gegen 
einander Hingen, wenn die Männer fich zutrinfen, die 
Frauen nippen, da ift ſchon manche Berföhnung geichlof- 
fen, mander halb zerflörte Bund erneuert worden. Die 
Feierlichkeit diefer Stunde liegt zulegt auch nur in unſe— 
rer Einbildungöfraft; wie mehr oder weniger jede an 
ein beſtimmtes Datum gefnüpfte Feier einzig und allein 
durch den Gedanken Bedeutung gewinnt, dag Millios 
nen übereinfamen, an demfelben Tage, zu derjelben 
Stunde dafjelbe Feft zu begeben. Der Deutfche, der in 
Rußland zum Beluche lebt, begeht die ernfte Begrüßung 
ded Jahres nicht minder andächtig in den fremden Kreis 
fen, obgleich fie zwölf Tage ſpãter fällt, als er daheim 
gewöhnt war. 

In Schwarzwaldau, wo den vier Hauptperfonen 
unferer Erzählung faft jede Beziehung zur Außenwelt 
mangelte, wo felbft zufällige Begegnungen mit Dorf 
bewohnern, wie ſolche noch im fpäten Herbft häufig 
geweien, durd den tiefen Winter völlig abgefchnitten, 
und bie zwei Paare nur auf ſich angewielen waren, — 
in Schwarzwaldau hatte man, die Wahrheit zu geftehen, 
den Syivefterabend geradezu vergeffen, hatte des neuen 
Zahres gar keine Erwähnung getban. Sie faßen bei« 
fammen, wie gewöhnlih; Emil (auch wie gewönhnlich) 
lad ihnen vor, und zwar. aud den kürzlich erfchienenen 
„Vermiſchten Schriften” fo wie aus den „Ghaſelen und 
lyriſchen Blättern” des Grafen Auguft Platen » Haller» 
münde, woran Karoline wenig, Guſtav durchaus feinen, 
Agnes mit ihrem halbmännlihen Naturell um fo größe 
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ren Theilnahm. Guſtav hatte ſich bereits in fein Schick⸗ 
fal gefunden; wollte er dem armfeligen Aufenthalte im 
väterlichen Haufe zu Thalwiefe, wollte er den ländlichen 
Ermahnungen und Anklagen feined Vaters, wollte er 
den durh Mangel gebotenen Einfchränkungen feiner 
Mutter dafelbft entgehen und der Heimath magere Küche 
mit Schwarzwaldau’d Wohlleben vertaufhhen, jo mußte 
er aud wohl Emil's poetiihe Tyrannei in den Kauf 
nehmen und möglihft gute Micne dazu machen. 
Brauchte er doch nicht Rechenschaft abzulegen von feinem 
Berftändniß ded Dargebotenen, faß er doch nicht vor den 
unerbittlihen Sraminatoren, durch deren vorwißige 
Fragen er geflürzt worden. Hatte er doch zwei junge 
Damen vor fi, deren Eine ihn um fo mehr befchäftigte 
und reiste, je fälter und unempfänglicher jie ſcheinbar 
blieb, deren Andere ihn fortwährend daran erinnerte, 
und die er nicht anfehen konnte, ohne fich felbft zu jagen, 
daß fie die einzige, unbezweifelt fehr heirathsluſtige Toch- 
ter eined in behaglichen Ruheſtand zurüdigezogenen rei- 
hen Kaufherrn ſei. Wenn Guſtav (und die häßlichen 
Craminatoren behaupteten e8) unwiffend war, dumm 
war er doch nicht, weder dumm noch unerfahren in Lies 
besſachen, womit wir, wie wir auddrüdlich wieber- 
holen, die eigentlihe Sache der Liebe nicht bezeichnet 
haben wollen. Daß Karoline nur mit ihm maulte, weil 
ihr keineswegs entging, wie Agnes ihm beffer gefiel, daß 
ed nur von feinem Benehmen gegen fie abhänge, fi 
ihren beften Willen zu gewinnen, — darüber war er im 
Neinen. Ob aber diefer befte Wille, auch in jeiner 
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wärmften Entfaltung, binreihen würde, Papa Reichen» 
born für einen Schwiegerfohn zu gewinnen, deſſen leib- 
lihe Eltern auf Thalwieſe verfümmernd der über fie her- 
einbrehenden Subhaftation feit Jahren barrten, .. 
das blieb eine andere Frage. Und Karoline ald verfto: 
Bene Tochter, ohne ihres Vaters Geld? ... Da find’ 
ih immer nod Andere! — lautete die Schlußformel 
jeder Ueberlegung und Erwägung. 

Gerade während Emil in Platen’d Haffiihen Form⸗ 
bildungen jchwelgte, feine eigene Shwädhlichkeit an deſſen 
kraftvollen, markigen Verſen erftarken fühlte, — dem 
ſchwankenden Blättergewächs vergleihbar, welches fich 
um Marmorgruppen rankt und durd fie Feſtigkeit ge- 
winnt! — gerade da wog fein Liebling Karolinens Erb⸗ 
theil gegen Agnefend unnahbare, ſtolze Schönheit ab. 
Ein ermunternder Bli der Letzteren hätte genügt, bie 
Schale zu ihrem Vortheile finken zu laffen. Aber diefer 
Bli fiel nimmer — und Guſtav gelangte zu feinem 
Entſchluſſe. 

Der Tafeldecker brachte den Thee, und nachdem er, 
wie üblich, die kleinen Tiſchchen geordnet, blieb er wider 
ſeine Gewohnheit noch ſtehen, als ob er eines Auftrages 
harre oder Etwas anzubringen habe. Agnes, die das 
lauernde Aufmerken der Dienſtboten ein für allemal nicht 
liebte, richtete fragend ihr Auge auf ihn; Emil, der im 
Leſen inne gehalten, bis das durch den Eintretenden 
verurſachte Geräuſch vorüber wäre, fragte barſch: was 
giebt’3? | 

Unfere Leute im Schloffe Haben mich gebeten, — ich 
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fol anfragen, .. ob ich ihnen vielleicht einen Punſch 
maden darf, wie vergangened Jahr? Weil doch heute 
Sylveſter ift. 

Bon ‚Herzen gern, rief Agnes, und ih wünfhe Euch 
recht viel Vergnügen, wenn Ihr nur nicht verlangen 
wollt, daß id von Eurem Gebräu koſte. 

Und ich willige ein, ſprach Emil, nur unter der Be- 
dingung, daß für und gleichfalls eine Bowle bereitet 
werde. | 

Das ließ ein guter Geift Dich Jagen, feufzte Guſtav. — 

Seit ihrer Belanntihaft hatte Emil feinen jungen 
Freund noch nicht unter dem Einfluffe geiftigen Geträn- 
kes erblidt. Sm Walde gab ed Nichts zu fchlürfen außer 
Duellwaffer, und an der Tafel zu Schwarzwaldau ging 
ed ber, wie an jeder Tafel, wo der Haudherr kein Weine 
trinker ift und Nichts auf einen gut beftellten Keller hält. 
Es wurden einige Sorten leidliher Tiſchweine hingeftellt, 
von denen Guſtav diejenige nahm, die ihm gerade zu— 
nähft ftand, und dann freilich eine Flaſche leerte, — 
(nad einer zweiten wagte er der Damen wegen nicht 
zu greifen) — was ihm und feiner aus beifern Zeiten in 
Thalwieſe ausgebildeten Dispofition nicht mehr bedeu- 
tete, al8 ein mäßig angefüllter Fingerhut Karolinen etwa 
bedeutet haben dürfte. Beim Thee, den er inftinktartig 
baßte, half ed ihm wenig, wenn er ein koſtbar geſchliffe— 
ned Rumfläfhchen möglichft ganz in feine Taſſe audlau- 
fen ließ, denn das hundertedige, buntfchedige Ding war 
nit viel größer wie ein Flacon für Wohlgerüche. 
Guſtav hatte unter diefen Entbehrungen eigentlich gelit« 
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ten, weil er durch und durch ein Jünger Iuftiger Gelage 
war. Nur die Gewißheit, daß ihn daheim, wie e6 jeßt 
ftand, Aerger und Trübfal bedrohe, ließ ihn den Zwang 
erbulden, den Anftand, feinere Sitte, vornehmer Ton 
ihm auferlegten. Gleichwohl brauchte er Feine Furcht zu 
begen, daß er die ihm gegönnte Gunft verfcherzen könne, 
wenn eine Gelegenheit einträte, fih beim Becher geben 
zu laffen. Er gehörte zu den — allerdings feltenen — 
Menſchen, welde ſich fogar beraufchen dürfen, ohne 
plump, roh, gemein zu werden. Im Gegentheil: foll- 
ten die Bande ber Trägbeit, die ihn ſtets feffelten, gänzs 
lich fallen; follte, was jugendlihes Leben und Feuer in 
ihm hieß, zur liebenswürdigſten Geltung gelangen, ſollte 
er auf feine Weife geiftreich erſcheinen, fo geſchah dies 
am Sicherſten durch Beihilfe fremder Geifter, die ihn 
erregten. Er mußte dad, er fannte fi, erinnerte ſich 
einiger Triumphe, die er in gemifchten, milden, doch 
großftädtifh bevorzugten Geſellſchaften in ſolchem Zu« 
ftande errungen. Deshalb freute er fich auf die Bowle, 
deshalb nahm er fi vor, unter der Aegide des neuen 
Jahres ihr wader zuzufprechen, fich über feine biöherige 
Stellung zu erheben, den Damen einen höheren Bes 
‚griff von feinen Fähigkeiten beizubringen und vielleicht 
au, infpirirt wie er ed zu werden dachte, zwilchen 
Karolinen und Agnefen wählend, fi) zu enticheiben, 
welchen Weg er im nächſten Sabre einſchlagen müſſe. 
Daß Emil von Schwarzwaldau nit jonderli auf 
feinen Keller achtete, haben wir bereitd erwähnt, und 
ohne Befremden, weil er felten Säfte fah und für feine 
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Perſon fih mit einigen Tropfen in Waſſer gemiſcht bee 
gnügte. Er liebte den Wein nicht, denn er verftand ihn 
nicht; er war weder ein Kenner, noch ein Schmeder, 
und ein brutaler Trinker zu werden viel zu zart organis« 
firt. Solchen Leuten gefchieht es Häufig, daß fie den 
reinen Traubenfaft auch in feinen ebelften Jahrgängen 
ſorgſam vermeiden, dahingegen an irgend einer diaboli— 
[hen und gefährlihen Mifchung hängen bleiben. Der 
Punſch, den der Tafeldeder ohne warten zu laſſen — 
(höchſt wahricheinlich ift die Brauerei in der Küche ſchon 
vor eingeholter Bewilligung im Gange geweien!) — 
berbeildhafite, duftete recht verführeriih. Emil wider- 
ftand dem erften Glaſe nit, und da er trinfend fort» 
redete, fo trank er fi in's Peroriren und perorirte fi 
in’d Trinken hinein. Guſtav dagegen trank fo fange 
ſchweigend, bis Sener matt und müde wurde; dann löſete 
er ihn ab und trat zum erfien Male aus ver bis jeßt 
bewahrten Haltung, die, wenn auch nicht eben verzagte 
Schüchternheit, Doh den Damen gegenüber Zurüd- 
haltung gefchienen, mit ungebundener Freiheit hervor. 
Wie hätte, wer ihn da hörte und beobachtete, doch befla- 
gen müflen, daß fo volle Naturgaben nicht forgfältiger 
benüßgt, daß fie geradezu vernachläßigt waren! Zu ſol- 
hem Bedauern aber kamen die drei Anwefenden nicht; 
vor Erſtaunen famen fie nicht dazu. Emil erkannte ven 
lonft fo fchweigfamen Waldgefährten in dieſem viel und 
gut ſprechenden Nachfolger nicht wieder, welcher ihm das 
Wort gleihfam vom Munde nahm und e& nicht mehr 
zurüdgab, fondern an fi) behielt, als ob ed von jeher 
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fein Eigenthum wäre. Agnes hörte aufmerffam; fie 
erkannte in dem gänzlih umgemwandelten Menſchen 
höhere Gaben, deren Vorhandenfein fie bis dahin nicht 
geahnt; zugleich durchſchauerte fie ein Grauen bei dem 
Gedanken, daß es der Eraltation dur halben Rauſch 
bedürfte, um ſolche Gaben aus dem Schlafe der Faul- 
heit aufzumweden. Karoline vergaß Eiferfucht, gekränkte 
Eitelkeit, heimlich genährten Groll; fie überließ fih ohne 
Rückhalt bemundernden Empfindungen. Sie lich ſich 
fogar verleiten, von der Duelle zu nafıhen, aus der 
Guſtav's Beredtfamkeit empordampfte, wad Agnes 
jedoch für eine weiblihe Unthat erklärte. Aber troß 
ihrer Abneigung durfte doch auch diefe ſich nicht aus— 
fchließen, mit einem bis an den Rand gefüllten Glaſe 
anzuftoßen, ald des Wächters Auf aus dem Schloßhofe 
herauf meldete, daß die verhängnißvolle Stunde ſchlug. 
Mie fie mit Guſtav Glückwünſche taufchte, flüfterte er ihr 
irgend cine kecke Anfpielung auf ihre kalte Sprödigfeit 
zu. Agnes gab fi nicht die Mühe, darüber beleidigt 
zu ſcheinen; fle zog vor, nicht gehört zu haben, was 
der Punſch aus ihm ſprach. Karoline dagegen legte in 
ihren Neujahrögruß eine fo ungweideutige Aufforderung, 
„Ad zu erklären,“ daß der Sinn derfelben dem Angere- 
deten unmöglich entgehen Fonnte, und daß Emil ftußig 
wurde. 

Bald nachher trennte man fih. mil begleitete 
Guſtav nad) deffen Zimmer. Guſtav flürzte fi) zuvör— 
derſt auf feine Gigarren-Kifte, um ſich eiligft für die 
lang erduldete Entbehrung zu entichädigen, was Emil, 
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als erflärter Feind des Tabaks, mit nicht geringerem 
Unwillen ſah, wie Agnes die oft geleerten Gläfer, Ich 
möchte mir zwei zugleih anbrennen, rief der Qual⸗ 
mende; es ift eine Tortur, bis nad Mitternadht fich zu 
fehnen und zu fhmadten, ehe man dies Labfal aller 
Labfale zwiſchen die Zähne klemmen darf. Sch falle 
nicht, wie Du zu rauchen verfhmähen magſt; Du ent» 
zieht Dir den einzigen reellen Lebensgenuß. 

Rede nicht fo thöricht, erwiederte Emil, Wer Die 
fo fprehen hört, müßte wähnen, dieſer Unfinn ei Dir 
Ernſt. 

Etwa nicht? 

Setze Dich doch nicht ſelbſt abſichtlich herab, Guſtav! 
Kann Derjenige ſolche entwürdigende Aeußerung thun, 
dem vor einer Stunde die geiſtollſten Scherze, die 
genialften Bliße zu Gebote ftanden? 

Du bift allzu gütig; hat ed wirklich gebligt, fo war 
ed der Punſch, den Euer alter Tafeldeder mit Feuer ge⸗ 
tränft; ich bin unfhuldig. Genialität ift mein Fehler 
nicht, wie Dir längft bewußt. Aber daß ih Mancherlei 
durcheinander geſchwatzt, bat feinen guten Grund. 
Wenn ih volllommen nüchtern und in meiner berfömm- 
lichen „Pomade“ bin, wag’ ich felten, mid) in Eure Ge- 
fprädhe zu miſchen, aus Furcht, ih könnte mich vor Dir 
oder vor Agnes — (Karoline ſcheint mir ſchon minder 
gefährlih) — wer weiß wodurd und wie fehr blamiren; 
denn Ihr Beide feid hölliſch gelehrt und gebt ed mit« 
unter Etwas hoch. Heute hat mir der Punſch Courage 
gemacht. 
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War es wirklich nur der flüchtige Rauſch, fragte 
Emil forſchend, den Dir übrigens Niemand abmerkte, 
weil Du Dich in den ſtrengſten Grenzen anmuthiger - 
Lebendigkeit hielteft, oder wirfte nicht aud) der Wunſch 
zu gefallen mit, welcher heute zum erftien Male ſich Dei⸗ 
ner, unferen Damen gegenüber, bemächtigte und Deine 
Eitelteit erwedte? 

Eins mit dem Andern, ih will's nicht leugnen; als 
ih bemerkte, wie Deine Frau über mich erftaunte, 
empfand ih den Antrieb, died Erftaunen zu fleigern, fo 
weit mein Vorrath reichte. Ich wollte zeigen, daß man 
in Mathematit und Geometrie durch's Eramen fallen 
fann und darum doc Fein Schafslopf zu fein braucht. 
Du meinft, dies fei mir gelungen? 

Höchſt glorreih. Und zu meiner eigenen Satidfal- 
tion. Die beiden Freundinnen werben meine Freund» 
Ihaft für Did im künftigen Jahre nicht mehr ſpbttiſch 
belächeln, wie fie im vergangenen gethan. Karoline 
beſonders .. 

Weil Du diefe wieder nennſt ... ja, fie hat mir's 
unummunden zu verftehen gegeben, daß fie nicht abge- 
neigt wäre... . was meinſt Du, Emil, fol ich mein 
Glück bei ihrem Alten verfuhen? Denn bei ihr be- 
darf es weiter Feines Berfuches mehr! Wenn Papa 
Neihenborn fünfzigtaufend Thaler herausrüdt, läßt 
ih Ihalwiefe behaupten, und meine Eltern find aus 
aller Noth. 

Fühlſt Du Liebe für fie? 

Nein. Sie gefällt mir nicht einmal, obgleich fie gar 
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nicht häßlich iſt. Aber darauf kommt ed nicht an, wenn 
der Menſch „eine Partie machen” will. 

Menn ich jenen Papa Reichenborn aus feiner Toch— 
ter Schilderungen zu fennen meine, ift er feineöweges 
der Mann, der „herausrückte. Er hält feſt, was 
er hat. 

Sie iſt ſein einziges Kind. 

Gleichviel. Er war Kaufmann und iſ der Anſicht: 
Reichthum dürfe ſich nur mit Reichthum verheirathen. 
Ein bankerotter Gutsbeſitzer-Sohn ... 

Das klingt ſehr hohl, allerdings. Man müßte eben 
gelinden Zwang eintreten laſſen. Es giebt Umſtände, 
die es einem Vater höchſt wünſchenswerth machen, ſeine 
Tochter baldigſt unter die Haube zu bringen, ſollte auch 
Derjenige, welcher ihr ſeinen Namen giebt, noch ſo 
derangirt ſein. 

Und dieſe Umſtände us Du herbeiführen? Boll 
teft i in meinem Haufe .. 

Sch dachte wirklich — ſeit dem dritten Glaſel 

Menſch, dachteſt Du denn auch an den Skandal, 
den Du über Schwarzwaldau bringſt, wenn Deine fri— 
vole Abſicht gelingt? Dachteſt Du dabei an mich? 

Was ſchadet Dir's? Biſt Du des Mädchens Vor— 
mund? Biſt Du der meinige? Laſſe mich gewähren, laſſe 
mich mein Glück machen! 

Wenn Du das ein Glück nennſt, wenn Du es dafür 
halten kannſt, dann bleibt mir Nichts mehr zu bemerken. 
Nur noch zu bitten bleibt mir, Du mögeſt mich von die— 
ſem Augenblicke an nicht weiter in's Vertrauen ziehen. 
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Ich will, ich darf nicht wiffen, was unter meinem Dache 
geihieht wider die Ehre einer unbefcholtenen Familie. — 
Mit diefen unmwillig geſprochenen Worten wendete fich 
Emil von Guſtav und verließ deffen Schlafgemad. 
Doch in der Thüre kehrte er noch einmal um, ſchlug in 
dem Buche, woraus er, ehe der Tafeldeder die Punſch— 
angelegenheit beförderte, vorgelefen hatte, eine Stelle auf, 
bezeichnete Diefelbe Durch das umgebogene Blatt, legte 
dad Buch vor Guftan auf den Tiſch und jagte: Xebe 
wohl! 

Das klingt ja wie eine Trennungdformel, murmelte 
Guſtav, jobald er allein war; was fol ich mir venn aus 
diefen hochtrabenden Gedichten zu Gemüthe führen? 
Und cr las: 


„Sreund, ed war ein eitled MWähnen, 
Das ſich unſ're Geifter fänden, 
Unf’re Blide fich verftänden, 

Sich vermiſchten unf’re Thränen. 
Laff' mich denn allein, verſäume 
Nicht um mich Die gold’'nen Tage, 
Kehre wieder zum Gelage 

Und vergiß den Mann der Träume,” 


Das kann geſchehen, ſprach der junge ſchöne Mann 
gähnend und ſich dehnend, das kann gefchehen, aber 
hol’ mich der Teufel, nicht eher, als bis ich mit Karolis 
nen und ihres Vaters Gelde in Ordnung bin. 
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Vierzehntes Kapitel. 
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Es konnte den Damen unmöglich verborgen bleiben, 
daß zwiſchen Emil und Guſtav Etwas vorgefallen, daß 
eine Entfremdung eingetreten war, die bei Erſterem den 
Charakter verletzter Freundſchaft, ſtummen Grolles an⸗ 
nahm, obwohl ſie ſich nur in den verbindlichſten For⸗ 
men ausſprach und durch übertriebene, unvertrauliche 
Höflichkeit ſich verrieth. Außerdem ſuchte der Herr von 
Schwarzwaldau, wie er bis dahin gleichſam durch Zau⸗ 
ber an ſeinen Gaſt gebunden ſchien, jetzt jede nur erſinn⸗ 
liche Gelegenheit hervor, ihn und das Schloß zu verlaſ⸗ 
fen; widmete fih den im Winter mühſam aufzufinden- 
den Wirthſchafts⸗Beſchäftigungen mit unerhörtem Eifer, 
und es blieb Guſtav nicht felten Tage lang bei Agnes 
und Karolinen allein. Daß er diefe Zeit nit unbenügt 
ließ, begreift fi aus feinen im vorigen Abinitte aus- 
geſprochenen Vorſätzen. Daß Karoline ihm mit vollen 
Segeln entgegen zog, ift eben fo erflärlih. Daß aber 
Agnes durch diefe plögliche Wendung der Dinge fi 
verlegt fühlte, ja, daß fie dies zeigte, dürfte eher befrems 
den. Wäre anzunehmen, daß ihr Gatte von Guſtav's 
eigennügigen und fträflihen Plänen ihr Mittheilung 
gemacht, daß fie aus eigener Anfhauung auf bie rich. 
tige Spur gerathen fei, dann läge eine Erflärung 
nahe. Doch da dies unmöglich ift, fo müſſen wir an- 
nehmen, auch in ihrem reinen Herzen regen ſich eifer- 
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Tüchtige Gefühle; auch fie, deren Kälte und Gleichgiltig- 
teit gegen jede erotifhe Empfindung Emil nicht fireng 
genug ſchildern konnte, wenn er mit Guſtav über die 
geiftigen Vorzüge und edlen Eigenfchaften der Gattin 
ſprach, "habe nun im Innern ihres Bufens erlebt, was 
fienoh nicht kannte; habe erfahren, daß aud fie ein 
Weib fei. Wer ift befähiget, ſolche Fragen und Zweifel 
genügend zu entiheiden? Der Erzähler muß ſich, will er 
Begebenheiten jhildern, gar häufig mit Vermuthungen, 
mit Andeutungen begnügen und dem Lefer überlaffen, 
aus eigener Seele zu errathen und zu ergänzen, was 
des Shhriftftellerd Feder mit feften Zügen binzuftellen 
nit wagt. Genug, zwiſchen Agnes und ihrem weib- 


- lien Safte trat ebenfalls eine Spannung ein, nur mit 


dem Unterfchiede, daß fie nicht wie ihr Gemahl entflie- 
ben, daß fie nicht den Rüden kehren konnte, wo Pflichten 
der Hausfrau fie feft hielten, Zeugin zu bleiben eines 
vor und neben ihr ſich rafch entfaltenden Liebeshandels. 
So trat fie denn — und wer vermag aud) hier zu erfor- 
ihen, was dabei in ihr vorging? — trat fie zwiſchen 
Guſtav und Karolinen mit dem Uebergewicht ihrer 
Schönheit, ihres Verftandes, ihrer folgen Ruhe; mit 
allen Bortheilen, welde leßtere ihr verlieh. Guftav 
wurde aufmerkſam und blieb auf halbem Wege ftehen. 
Er empfand den Wechfel in ihrem Benehmen gegen ihn. 
Er wurde davon ergriffen; feine Eitelfeit begann ſich 
aufzulehnen wider die Berechnungen einer niedrigen 
Spekulation; fie lüfterte ihm zu: wie, wenn jene Kälte, 
die Emil ald unüberwindlih zu fchildern pflegt, vor 
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Dir in lebendige Wärme aufthauete und zerſchmölze? 
Menn fie, die aniened Gatten Seite einer zurückhal⸗ 
tenden verfchloffenen Zungfrau gli, jept ein Weib zus 
werden heimlichen Antrieb fühlte? 

Sobald erft Eitelkeit dazu gelangt, biefe Sprache zu 
führen und gehört zu werben, ift auch eine Empfindung 
nicht weit, weldhe zwar ben Ehrennamen „Liebe” nicht 
verbient, fich ihn aber im Laufe bed gewöhnlichen Lebens 
anmaßt. Guſtav „verliebte“ ſich bald in die Gemahlin 
ded Herrn von Schwarzwaldau, feines Freundes, und 
brach, der eigenthümlichen rohen Selbſtſucht junger Her- 
ten dieſes Schlages entſprechend, mit Karolinen eben jo 
kurz ab, als er im Hinblid auf ihres Vaters Kalle keck 
und zuverſichtlich angebunden hatte. Da zeigte ſich denn, 
daß Agnes über ſolche der Buſenfreundin zugefügte 
Kränkung nicht zürnte; da zeigte ſich (auch bei ihr, der 
Edlen, Reinen) ein ſelbſtſüchtiges Wohlgefallen an dieſer 
Zurückſetzung, welches ſich allerdings nur in ſanftem 
Schweigen ausſprach, ohne noch dem wandelbaren An⸗ 
beter die geringſte Ermunterung angedeihen zu laſſen. 
Doch ſchon dieſes Schweigen genügte; von dem Augen⸗ 
blicke an, wo Agnes vermied, Guſtav's Namen zu nen⸗ 
nen, wenn ſie mit Karolinen allein war, begriff dieſe, daß 
Freundſchaft ſich von Liebe hatte verleiten laſſen, Ver⸗ 
rätherin zu werden — oder ſchon zu ſein. Der Kampf 
ihrer Gefühle führte fie ſehr bald zu einem Eniſchluſſe; 
fie fehrteb ihrem Vater, anftatt, wie fie ſich vor Neujahr 
ausgedacht, um Berlängerung bed Urlaubs zu 
bitten, er möge ihr baldigft die ſchon befannte Reife» 
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gelegenbeit fenden, welche fie von Schwarzwaldau abho— 
len follte, 

Minder entjhieden und abgefhloffen benahm ſich 
Emil. Nachdem Karolinend ftolzer Ernft ihn zuerft er- 
rathen laffen, daß Guſtav anderen Sinned geworden 
fet, wurd’ ed ihm denn auch nicht Schwer zu errathen, 
daß der fiegreiche Eroberer einen andern Feldzug begon- 
nen babe, und daß diefer nur Agnefen gelten könne. 
Seltfaner Weile bradte das eine günftige Wirkung 
hervor. Seine Gefinnungen für den jungen Freund 
nahmen wieder ihren früheren Schwung; wie er fi 
dem mit Karolinen Vereinigten gänzlidy entfremdet ge« 
wähnt, begann er dem von ihr Getrennten fih abermals 
zu nähern, was dieſer eben fo ruhig und bereitwillig 
hinnahm, als er die vorhergehende Entfremdung aufge- 
nommen. Gewiſſermaßen bildeten nun die Drei, ohne 
fih darüber vereiniget und auögejproden zu haben, 
einen Bund gegen Karoline. Emil fah den ihm im kur: 
zen Zwielpalt erjt recht unentbehrlih Gewordenen jeßt 
ſchon durdy doppelte Bande an fein Haus gefettet, was 
ihn einerfeitö beglücdte, während andererfeitd der Arg- 
wohn, Agnes werde fih auch nur ein Haarbreit aus 
ihrer ſtets feftgehaltenen Falten Würde drängen laffen, 
niemald aufkommen konnte. ine platonifche reine 
Liebe, die ih nur in ehrerbietiger Achtung fund gab, 
mußte den, welcher fie hegte, nothwendig veredeln, mußte 
ihn geiftig und gemüthlich erheben! Emil betrachtete den 
Neuerwählten mit fo günftigen Bliden, als fei dies 
ſchon geichehen, als fei die verflärende Metamorphofe 
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bereitö eingetreten. Agnes freute fih darüber. Um 
Karolinen bekümmerte fih eigentlid Niemand. mehr. 
Mas Wunder, wenn die Verlaffene der Ankunft ihres 
Lohnkutſchers ungeduldig entgegenharrte? wenn fle, als 
er eintraf, mit haſtigem Triumph ihre augenblidlide 
Abreife verfündigte? wenn fie ſchied, ohne Thränen im 
beißen Auge, ohne Wehmuth in der Bruft, aber mit 
dumpfem Groll im ſchwergekränkten Herzen? | 

Unter den Zurüdbleibenden vertheilte ſich die Nach⸗ 
wirkung dieſes traurigen Scheidend höchſt ungleich. 
Agnes geftand ſich felbft ihr Unrecht ein und tröftete fich 
nur durch die Weberzeugung, wo der Riß einmal fo tief 
gegangen, belfe kein Bindemittel mehr. mil dachte 
einzig und allein daran, wie viel angenehmer es fet, 
Demoifelle Reihenborn ohne Guſtav abreifen zu fehen, 
anftatt mit ihm. Guſtav aber dachte an gar Nichts, 
ald an die Ausfteuer, die ibm da zum Scloßthore fort 
aus den Händen rollte, blied den Rauch feiner Eigarre 
in die Luft und lächelte vor ih Hin: Jetzt ift Agnes ohne 
mweiblide Schildwache — und eine reiche Partie kann ich 
ſpäterhin auch noch machen. 

Die Reiſende jedoch netzte die Kiſſen ihrer Lohnkutſche 
mit reichlich ſtrömenden Zähren, denen ſie endlich freien 
Lauf gönnen durfte. Und das iſt der einzige Unterſchied 
zwilchen einem Todten- und einem folden Reifewagen, daß 
im erfteren feine Thränen mehr vergoffen werben, fonft 
bleibt ſich's ziemlidy glei. Geftorben find im Angeben- 
ten der Zurüdbleibenden, Weberlebenden beide Leihen gar 

bald, die lebendige, wie bie todte; abgeftorben find Beide. 
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Penn Einer, der mehr oder weniger im Wege ftand, 
begraben ift, meinen die von ihm Befreiten, nun fe 
Alles gut, und ein neued Dafein werde beginnen. Das 
ihut es auch. Im Anfang fühlen fie fih unbeſchreiblich 
wohl und behaglih. Wie lange aber dauert diefe Herr 
lichkeit? So lange bis entweder dad Gefpenft des AUbge- 
ſchiedenen zwifchen ihnen auffteigt, allerlei Keime des 
Zwiefpaltes zu fäen, oder bis ähnliche Keime, in ihnen 
felbft wurzelnd, zu Schmarsger:Pflanzen aufihießen. 
Samen des Unfrautes warfen unfihtbare Mächte in 
jedes Sterblihen Bruft, vor der Geburt ſchon. Daß er 
gebeihe, dafür forgt bad Leben. — — 

Guſtav, wie oben gejagt, [hob für's Erfte feine pro» 
jektirte Reftauration ver Thalwieſer Staatsökonomie in’d 
Ungewiffe hinaus, mit der entſchiedenen Abficht, fih an 
Dasjenige zu halten, was. ihm zunächſt dad Gewiſſe 
fhten: fein Glüd bei Agnes. Und da begab fi, was 
— leider allzu felten! — doch bisweilen gefhieht, um 
übermüthige, eitle, durch ſchwache Weiber verwöhnte 
junge Sieger für kecke Zuverfiht zu züchtigen: er ent- 
dedte, daß er bier mit feinen Erfahrungen bei Icihtfin- 
nigen Frauen (denn Andere hatte er noch nicht kennen 
gelernt!) keinesweges ausreiche, daß. er ſich in cin höhe» 
red Gebiet verftiegen habe, wo firengere, ihm fremde 
Geifter die Herrfchaft führten, wo er fi nicht heimiſch 
fühlte. Und diefe Entdeckung madte er erfi, ald er um« 
zufebren nicht mehr die Kraft befaß, als cr fi in feinen 
eigenen Schlingen gefangen fah. Aus dem ungläu- 
bigen, mitunter ungeberbigen Schüler Emil's wurde, eh’ 
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er fich’8 eingeftand, und ehe feine Wirthe im Schlöffe es 
bemerften, ein vemüthiger, in niegeahneter Sehnſucht 
aufgehender Sklave der Liebe. Lange konnte diefe Um« 
wandlung nicht verborgen bleiben. Sie zeigte fih Agnes 
fer in taufend Heinen Nüancen; fie gab fich in ſanftem, 
findlihem, von Dankbarkeit für die ihm zu Theil wer» 
dende Duldung erfüllten Anfhmiegen und Gehorchen 
gegen Emil fund, fie erreichte endlich ihre höchfte Höhe 
durch das überfhwängliche Opfer ſämmtlichen Gigarren- 
vorrathe3, den der unerfättliche Raucher, aber diesmal 
nicht ald Brand opfer, vor dem Altare feiner Anbetung 
niederlegte; das heißt, den er mit vollen Händen unter 
das Stallperfonale vertheilte, nachdem Agnes eines 
Abends hingeworfen: ganz frei von dem üblen Tabafd- 
geruch gelange er doch auch nad forgfältigfter Säube» 
rung niemals in ihre Gemächer. 

Das wirkte heftig auf Emil. Sn diefer That erblicte 
er den Beweis einer gewaltigen Leidenſchaft, die ihn jetzt 
fhon zu beängftigen anfing, weil er einer folchen den 
Freund durhaud unfähig gehalten, und weil er ihre 
Folgen nicht zu überſehen vermochte, weil er auch an 
Agneſens oft erwähnter Kälte, an ihrer Gleichgültigkeit 
gegen Alles, was in den Bereich irdifcher Liebesneigung 
gehört, irre geworden wer. Hatte fie — wad nicht ab» 
zuleugnen ftand — Guſtav's Bewerbungen von Karo- 
linen abgelenkt und fi zwilhen ihn und die Freundin 
ftellend Letztere förmlich vertrieben, — fo hatte fie nit 
minder, nachdem nur diefer Zwed erreicht war, fih an 
folhem Triumphe begnügend, ihre bis dahin ftetö be» 
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wahrte Außerlihe Ruhe wieder angenommen und war 
immer abftoßender geworben, je ergriffener Guſtav ſich 
zeigte. Wer mochte beurtheilen, ob diefe Ruhe wirklich 
aus der Empfindungslofigfeit unberührter Sinne, oder 
ob fie nur aus edelſtem weiblidem Stolze hervorging, 
der ſich fhämte, einen Augenblid lang eitlen, koketten 
Selüften unterlegen zu haben, und der deshalb mit eifer- 
ner Macht wärmere Gefühle unterbrüdte? mil bielt 
fi zu leinem eigenen Trofte gern an. die erftere diefer 
Möglichkeiten, würde auch darin eine Bürgfhaft für 
friedliche Yöfung durch die allmählich fchlichtende Hand 
der Alles audgleichenden Zeit gefehen haben, hätte Guftav 
nicht unbedenklich der letzteren Anficht gehuldigt und fid 
in diefe hineingelebt, wie ein eigenfinniger, troßiger, un» 
bändiger Zunge, — der er fireng genommen aud war, 
fobald. irgend ein unwiderftehlicher Antrieb feine fonftige 
Faulheit übermannte. 

Emil ftand zwifchen zwei Feuern. Sein chelidhes 
Verhältniß war allerdings nicht fo geftaltet, daß eifer- 
fühhtige Dualen eines wahrhaft beglüdenden und beglück— 
ten Gatten ihn marterten; aber doch blieb ihm Agneſens 
Ehre heilig; er achtete fie, wie wir wiffen, als eine Matel- 
Iofe und fürchtete jeden Fleck, der jene entftellen Fönnte, 
wie einen led auf der eigenen Ehre. Guſtav's Zuver- 
fiht und ungeberdige Ausdauer machten ihn beforgt. 
Doch Diefem die Thüre zu weifen, wäre ihm gleichfalls 
unmöglich gewefen, denn er fühlte fih noch immer mie 
verzaubert durch feine geheimnißvolle Anhänglichkeit; 
ja, gerade jet unmwiderftehlicher ald je. Der Gedanke, 
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Agnes auf irgend eine Weiſe verletzt, fompromittirt zu 
ſehen, war ihm ſchrecklich; der andere, nächſtliegende, 
mit ihr fih darüber zu berathen, wie es am Beften ein- 
zuleiten, am Schidlichften durchzuführen fei, daß Guſtav 
recht bald, Karolinend Beifpiel folgend, Schwarzwaldau 
verlaffe, — diefen Gedanken vermochte er gar nicht zu 
denken; fein ganzed Herz fträubte ji Dagegen, ald müſſe 
es zerfpringen vor Gram über dieſe Trennung. 

Welch' eigenthümliches, gewiffermaßen unbefchreib- 
liches Zufammenleben für drei fo fchroff getrennte und 
zugleich jo eng verbundene Menfchen! 

Man würde ungläubig flaunen bei Betrachtung fol« 
her und ähnlicher Zuftände, daß Diejenigen, welche, fie 
erduldend, darunter leiden, ed nicht vorziehen, durch 
muthigen Entſchluß ein rafhes Ende herbeizuführen, 
müßte man fih nicht anklagen, durch eigene faumfelige 
Unfhlüffigkeit gar manchen ſchönen Tag feined Lebens 
verdorben zu haben; ein Vorwurf, der gewiß auch viele 
meiner Leſer trifft, wenn gleih in ganz verſchiedenen 
Lagen. 

Für Emil und Agnes gab ed nun wenigftend eine 
momentane Rettung aus diefer langſam fortſchleichenden 
Marter des täglichen Dafeind. Sie wurde ihnen gewährt 
duch fleten Wechfel im Reiche Iiterarifcher Neuigkeiten, 
womit jened Jahr gejegnet war, und welche jeder Bote 
aus der Stadt zur Auswahl mitbrachte. Gut und ſchlecht 
fandte der Buchhändler, wie der Markt es lieferte. Das 
Guute belebte, das Geringere gab doch immer zu denfen, 
zu vergleihen, zu beurtbeilen. Bon diefem Trofte gei- 
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fliger Hebung blieb Guſtav ausgefchloffen. Was von 
Sähigkeiten und Verftändniß ihm etwa einwohnte, ging 
unter im überwältigenden, verzehrenden Feuer feiner 
Liebe für Agnes. Nur diejenigen einzelnen Stellen in 
Büchern, welche möglicherweife vergleichende Anknü—⸗ 
pfungspunkte darboten, konnten ihn rudweife zur Theile 
nahme zwingen, die fih ſodann ſtürmiſch und für Agne- 
fen erfhredend offenbarte. Diefe Ausbrüche- einer fonft 
nah Innen brennenden Gluth erreichten eines Abends 
bie unbändigfte Gewalt, ald Emil aus einem franzd- 
fiſchen Romane vorlas, deffen jugendlicher Held mande 
Eigenfhaften Guſtav's zur Schau trug und dabei, wie 
diefer, in hoffnungslos gewordener Leidenfchaft für eine 
firenge, unerbittlihe Schöne faft verzweifelte. Die Aehn- 
lichkeit der Situation, im franzöfifchen Terte nicht weg⸗ 
zuleugnen, wurde noch vermehrt dadurch, Daß der Vor⸗ 
tragende, wad im Buche ftand, in deutſcher Sprache 
wiebergab, und dies um Guſtav's Willen, mit deffen 
Kenntniß des Sranzöfifchen es nicht abfonderlich beftellt 
war, wie mit all’ feinen Kenntniffen. Sole Ueber 
ſetzung aus gedruckter Urfhrift in mündliches Wort kann 
fh unmöglich frei halten von unwillkürlich gebildeten, 
auf der Zunge entftehenden Umgeftaltungen vieler Bil. 
der und Gedanken, welche, ohne abfihtliches Dazuthun 
bes Redenden, die Farbe nächfter Umgebung angenoms 
men haben, noch che fie über die Lippen treten. Biele 
Deutungen, die Guſtav auf ſich bezog, wurden erft dazu 
durch den Accent, den Emil darauf legte. Bon Seite - 
zu Seite fleigerte fich des Hörerd Spannung; er wähnte, 
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und er mußte wÄähnen, was da gelelen wurde, gebe man 
ihm zu hören, um ihn zu verfpotten. Rrampfbaft balite 
er die Fäufte, zitternd hielt er fein Schluchzen zurück, — 
bis er endlich feinen MWiderftand mehr zu leiften 'ver- 
mochte, in konvulſiviſches Weinen ausbrach und zuleßt 
mit furchtbarem Geheul aus dem Zimmer flürzte. 

Emil hatte fo vollauf mit feiner fhwierigen Aufgabe 
zu thun gehabt, daß er nicht bemerft hatte, was Agnes 
bereitö werben und wachſen gefehen. Shre Winke und 
Zeichen, er möge inne alten, waren ihm entgangen, 
und jeßt mußte fie ihm erft auldeinanderfegen, was und 
warum cd geſchehen fei. In ihrer Audeinanderfegung 
lag eine nicht deutlich auögeiprodhene, dennoch unver— 
fennbare Anklage wider ihn, daß er gerade dieſes Buch 
gewählt und dadurch Guſtav's Leiden veranlaßt habe. 
Emil wies diefen Vorwurf in Worten zurüd, die alle 
Schuld von ihm auf fie übertrugen, die faft wie Tadel 
Hangen, daß ihre Falte, früher gezeigter Freundlichkeit 
widerſprechende Strenge die einzige Urfache des unange- 
nehmen Auftrittes fei, Worauf fie denn wieder entgeg- 
nete: fo weit gehe ihre Ergebenheit ald Gattin doch nicht, 
einen Liebeshandel zu beginnen, blos damit ihrem Herrn 
Gemahl ein unentbehrlier Hausfreund erhalten werde. 
Bitterfeiten jeder Art wurden audgetaufcht, wobei fie und 
er Denjenigen vergaßen, um defjenwillen der Zwiſt fich 
entiponnen. Es war eigentlich der erfte, in den fic feit 
ihrer Verbindung miteinander geriethen. Deshalb konnte 
nicht ausbleiben, Daß aller Stoff zur Klage, feit zwei 
Zahren aufgefammelt, von gegenfeitiger Schonung ver» 
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hüllt, von zartfinniger Schweigfamfeit unberührt, jeßt auf 
einmal hervorquoll. Sie fagten fih Dinge, die bis zum 
Tage ihrer erftien Begegnung zurüdreichten. Sie zogen 
mit heftigen, unbedachten Yeußerungen die täufchende 
Hülle von alten, tiefen Wunden, über deren Anblid 
Beide fih nun faſt entjeßten. So ſchlimm hatten fie 
ſich's nicht vorgeftellt. Jedes Hatte gemeint, ded Andern 
Wunden ſeien längft verharfcht. Und da zeigte fih nun, 
wie weit, wie Haffend fie fih um's Herz herum zogen, 
als ein unbewachter Augenblid fie bloßgelegt. Und Emil 
wie Agnes mußten ſich eingeftehen, daß fie ſich gegenfeitig 
diefe Leiden zugefügt, wenn auch nicht mit der Abficht 
es zu thun, wenn auch nicht mit fharfen, tödtlichen 
Waffen. Und anftatt ih Eined das Andere anzufla- 
gen, Hagten fie Jedes fich felbft an, gönnten fid Mitleid, 
indem fie ausriefen: Du Armer! Du Arme! 

Aber 'weiter bradten fie es eben nit. Eine Ver: 
jöhnung mit ihrem Aufwande von bitterfüßen Thränen, 
mit ihrer wollüjtig ſchmerzhaften finnlihen Aufregung 
fonnte bei ihmen nicht vor fi) gehen. Sie hatten ja 
niemald gezanft, gelärmt, ſich niemals heftige Worte, 
ober gar hämiſch beleidigende gefagt, fie hatten ja nie 
mals die Bahn der feinften Sitte verlaffen, immer fid) 
Wohlwollen und Achtung erwiefen. — Da ift eine ftür« 
milch ergreifende Verſöhnung cben fo unmöglih, als 
früher verlegende Zerwürfniffe unmögli waren. Der 
Zuftand eines folden Ehepaares ift, eben feiner fchein- 
baren Erträglichkeit halber, in Wahrheit um fo troft: 
Iofer. 

Holtei, Kriminalgefchichten IL 15 
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Das fühlten Beide in diefer Stunde [hwer. Wollten 
fie die Leere ausfüllen, die zwifchen ihnen lag, nachdem 
fie mannichfache Geftändniffe ausgetauſcht, ... wad blieb 
ihnen übrig, als fih mit Demjenigen zu beſchäftigen, 
durch welchen fie zu diefem Austauſch fo lange geheim 
gehaltener Gefühle veranlaßt worden waren. Sie unter- 
zogen Guſtav einer prüfenden, fcharfen Beurtheilung, 
die wenig zu feinen Gunften ausfiel. Sie verblendeten 
ſich keineswegs darüber, daß diefer Genoffe ihrer legtver- 
gangenen Tage in mehr als einer Beziehung ihrer unwür: 
dig ſei; und dennoch — fo unergründlich bleiben unferer 
Seelen Tiefen und Untiefen! — vereinten fie ih in dem 
Bekenntniß: ihn faft nicht mehr entbehren zu können. 

Und dennoch wird er und jegt verlaffen, ſchrie Emil 
auf; wird mich verlaffen, wenn Du ihn nicht zurückhältſt! 

Er fteht Dir näher ald mir, entgegnete Agnes; an 
Dir ift es, ihm begreiflich zu maden.... 

Mas? 

Daß Du diefed unfelige Bud nicht wählteft, um ihn 
zu fränfen, aufzuregen, oder gar zu verfpotten; daß es 
der Zufall Dir in die Hände fpiclte; daß Du Iefend und 
übertragend nicht Acht auf ihn battefl; daß dergleichen 
in Zukunft forgfältig vermieden werden foll; daß wir 
feine freundlihe Gegenwart unferer ländlichen Abgeſchie— 
denbeit erhalten wiſſen wollen; daß wir herzlichen Theil 
an ihm nehmen, Du... .undih aud! 

Dies Alles, ſprach Emil, kannſt Du ihm ungleich 
beffer fagen, ald ich, den er in diefem Augenblide nicht 
hören wird; dem er zürnt, und nicht ohne Urfuche, wenn- 


— 227 — 


gleih ungerechter Weile. Aus Deinem Munde werben 
biefe Aeußerungen mildernd auf ihn wirken, werben ihm 
eine beruhigte Nacht verfchaffen. 

Und wie fol id ihm diefe — Beruhigung zulommen 
laffen ? Willſt Du ed auf Dich nehmen, ihn aus feinem 
Zimmer herab zu holen? 

Das würde vergebliche Mühe fein. Wenn Du meine 
Anſicht billigeft, Jo begiebft Du Dich hinauf! 

Ich? Bei Naht auf Guſtav's Zimmer? Zu einem 
Halbwahnfinnigen? Biſt Du ed ganz? 

Im Gegentheil, ih bin verftändig genug, Dich zu 
begleiten: am Arme ihred Gatten fann jede Hausfrau 
einen Saft befuhen; gar wenn diefer — krank if. 
Und frank war Buftav, ald er jegt von ung eilte. 

Sch fürchte, wir find ed alle Drei, feufzte Agnes; 
Jedes auf feine Weife. Darum laß’ und gehen. — Und 
fie gingen miteinander. 


Tunfzehntes Kapitel. 


Ich habe dem Herrn von Thalwieſe Beiftand leiſten 
wollen, aber mein guter Wille wurde zurüdgemiefen. 
Er ſchlägt um fih mit Händen und Füßen. Diefe Ent- 
Ihuldigung brachte Zäger Franz vor, ald Emil und 
Agnes ihn laufend vor Buftav’d Stubenthür fanden; 
worauf er fich fogleich entfernte mit al’ jener demüthi- 
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gen Unterwerfung, weldhe er feit der Einweihung bes 
Gefängniſſes dargelegt. 

Emil wurde dur dieje überraihende Begegnung 
unſchlüſſig. Der ſtechende Blick, den der Zäger auf 
Agnes gerichtet, hatte mehr gejagt, ald deſſen Mund; 
hatte verrathen, daß diefer feither unbeachtete und ganz 
zurüdgefeßte Diener nicht aufgehört habe zu eripähen, 
was um bie angebetete Herrin vorging. Emil hatte 
fiher darauf gerechnet, daß Niemand im Schlofje den 
Beſuch feiner Gattin bei Guftav bemerfen werde. Bon 
Allen, die der Zufall in ihren Weg führen konnte um 
diefe Stunde, wäre ihm Jeder weniger unangenehm 
geweſen, ald Derjenige, den wahrfcheinlih mehr ald 
Zufall, den lauernde Abficht herbeigeführt. Cr zögerte, 
ungewiß ob er nicht lieber umkehren und auch Agnes zu— 
rüdführen follte. Diefe jedoch machte dem Zweifel bald 
ein Ende; file öffnete die Thür und trat hinein, ehe Emil, 
der ihr die Wahrheit nicht fagen mochte, einen Schein« 
grund für feine Unfchlüffigfeit herbeigeſucht. Es blieb 
ihm nichts Anderes übrig, ald ihr zu folgen. 

Sie fanden Guftav in feinen Kleidern auf dem Bette 
liegend, ſchwer athmend, die Augen geichloffen, weniger 
einem Schlafenden, als einem bedenklih Kranken, einem 
Sterbenden ähnlih. Agnes, die entſchieden vorgedrun— 
gen war und erfi durch dad fpärlich von Emil’! Wachs— 
ferzen auf das Rager fallende Licht den düftern Anblid 
gewann, fuhr erfihroden zurück. Emil ftellte feinen 
Leuchter weg, näherte fih dem Bette und fagte leife: 
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„Guſtav, Agnes kam felbft, um zu fragen, wie Du Did 
befindeſt.“ 

Der Angeredete gab kein Zeichen des Verſtändniſſes. 
Als Emil ſeine Hand zu faſſen verſuchte, ſtieß Jener ſie 
von ſich und wendete das Geſicht völlig nach der Wand. 

Er glaubt mir nicht, ſagte unwillig Emil, nun iſt es 
an Dir, Agnes, Deine Gegenwart ſelbſt zu beſtäligen. 

Agnes nahm ihres Gemahls Platz vor dem Lager 
ein, während dieſer ſich zurückzog. Sie redete lange 
vergebens. Guſtav ſchien auch ſie nicht zu hören oder 
nicht hören zu wollen. Erſt nach und nach drangen 
ihre Worte, wie ſie bittender, inniger wurden, in ſeine 
verſtockte, trotzige Apathie. Der ſtarre Krampf, der ſich 
um ſeine Bruſt gelegt und ihn eingeſchnürt hatte, fing 
an ſich zu löfen; er ging in leiſes Klagen und Wimmern 
über, die Wohlthat der Thränen überfam den Reidenden 
mit ihrer weichen Hingebung, und er öffnete die Augen, 
feuchte Blide nad) Derjenigen gewendet, die fidy flüfternd 
zu * hinabneigte. 

In Emil's Herzen ſchwieg für dieſen Augenblick jede 
andere Regung, er empfand einzig und allein gerührte 
Theilnahme, ſah in Agneſens Benehmen nur aufopfernde 
Güte einer vollkommen reinen Seele. Um keinen Preis 
hätte er die Heiligkeit ſolches Auftrittes als zudringlicher 
Zeuge ſtören wollen. Er nahm den Leuchter zur Hand, 
ließ den Schein der Kerze auf die Wand fallen und 
widmete — zum erſten Male ſeitdem ſie da hingen, — 
ben in jenes abgelegene Gaſtzimmer verwieſenen Schil⸗ 


dereien eine Aufmerkſamkeit, deren die unbedeutenden 
Tapeten gewiß nicht würdig waren. Cr zwang fidh 
förmlid dazu, nur um die fortwährend Spredenden 
nicht zu unterbreben. Agnes redete jeßt nicht mehr 
allein. Guſtav antwortete, wenn aud in kurzen, abge» 
riſſenen Säßen, deren einzelne Silben zwar unverſtänd— 
lich blieben, deren flehender Klang jedoch dem unwill⸗ 
fürlih Hörenden nicht entging. Schon erlahmte ihm 
der Arm, der den ſchweren filbernen Keuchter Hoch empor 
hielt, ſchon fand fein Auge beim redlihften Willen an 
den grellen Bildern Nichts mehr zu entdeden, ſchon ſann 
Emil auf eine paffende Aeußerung, womit er fi wieder 
umkehren und an diefer das verzogene große Kind be- 
ſchwichtigenden Verſöhnung thätigen Theil nchmen 
könne. — Da erreihte ihn der von Guftav’s Rippen 
fommende, durch's hohe Gemach ſäuſelnde Haud: 
Agnes! mit einem fo vielfagenden Tone, daß er haftig 
den Kopf wenden mußte, — mochte er wollen, oder nicht! 
Und er ſah Guſtav's Arm um Agnejend Hals gefhlun- 
gen, ſah noch, wie diefe ih mühſam Tosmadhte, fich 
emporrichtete, ſah, — oder wähnte geiehen zu haben, 
— wie ihre Hand auf Guſtav's Stirne lag. 

Es durchzitterte ihn dabei ein unbekanntes, fremdes 
Gefühl, dem er weder Namen noch Bedeutung, von dem 
er nicht Rechenſchaft zu geben wußte, ob ed ihn mit. 
Zorn, ob ed ihn mit Wonne erfülle. Sedenfalld raubte 
es ihm die Sprache, denn er fand fein Wort, fi, wie 
es feine Abficht gewefen, wieder in's Geſpräch zu mifchen. 
Er fland unbeweglich, nur daß die Hand, weldhe ben 
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Reuchter bielt, langſam herab Tank, immer tiefer und 
tiefer. 

Agnes mußte dad Schweigen brechen. 

Sie that ed, wenn audy mit bebender Stimme, den- 
nod mit jener Faſſung, weldhe das Weib auch da noch 
zu bewahren verfteht, wo der Mann aufhört, feiner Bes 
wegung ‚Herr zu bleiben. Sie fagte lächelnd: Er ift 
wieder zu Verſtande gefommen, er fiebt ein, daß er Dir 
Unrecht gethan, daß Du ihn mit Deinem dummen Buche 
weber betrüben, noch verhöhnen wollteft, er begreift, daß 
ähnliche Scenen unfer Fünftiged Zufammenleben unmög- 
lich machen würden, und er hat mir fein Berfprechen 
gegeben, daß jo Etwas nie mehr geſchehen fol. Auch 
wird er ed halten. Nicht wahr, Guſtav? 

Auf Ehre! Tiöpelte diefer, indem er ihre Hand an 
feine brennenden Rippen 309. 

Alfo kein Groll mehr zwiſchen Euch Beiden, fuhr fie 
fort, ergriff den Leuchter und drängte Emil zu Guſtav's 
Bett. 

Diefer faß jetzt Halb aufgerihtet. Die Haare hingen 
glänzend feucht über feine Stirn herab, wie nad) einem 
wilden Fieber, die feurigen Augen glänzten zwifchen den 
dunklen Locken hervor mit unrubiger Gluth. Er firedte 
bem ſich langſam und zweifelnd Nähernden beide Arme 
entgegen, zog ihn an ſich, fehmiegte fih an feine Bruft, 
ftreichelte feine Wangen und verficherte ihn (mad er nie, 
aud in ihren vertraulichften Waldftunden nicht gethan) 
ber wärmften, bingebendften Sreundfchaft, der danlbar⸗ 
ſten Anhänglichkeit. 
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Welch' ein neuer Geiſt ift do über Dich gerathen? 
rief Emil. Weldh’ ein Stern ift in diefer Nacht an unfe- 
rem dunklen Himmel emporgeftiegen! Wie bift Du auf 
ein Mal ein Anderer gemorden!? Wär’ ed möglid, wär’ 
ed denkbar, daß wir Drei, durch ein heiliged, geheimniß- 
volles, wenn auch jeglihem Fremden unbegreiflihes 
Bündniß, beglüdenden Tagen entgegen fehen dürften? 
— Er wollte weiter zu fprechen fortfahren, denn er war 
im Zuge. Dod Agnes, mit dem richtigen Tacte des 
Geiſtes und Herzens, wie er nur edlen Frauen eigen ift, 
empfand aljobald, daß Worte der Erklärung und Aus» 
einanderfeßung, möchten ed auch die wohlflingendften 
fein, diefe Stunde nur entweiben, ihren Frieden nur 
Hören fönnten. Sie wußte befjer, ald Emil ed ahnen 
mochte, auf wel’ vulkaniſchem Grund und Boden der 
Tempel diefed Friedens errichtet war; fah die furchtbaren 
Erſchütterungen wohl vorher, welde das flüchtige Ge- 
bäude in Trümmer zu flürzen drohten, weil fie nicht 
audbleiben Eonnten, fobald neue, Fühnere Wünſche über 
die heutige Wehmuth des faum befhwichtigten, in Won- 
nethränen verfhwimmenden Freundes wicder fiegten. 

Sie ſchnitt Emil's Rede ab mit der Aeußerung: 
Sept laſſen wir ihn, er bedarf der Ruhe, und dieſe findet 
er nur, wenn er allein bleibt. Dabei ergriff fie den 
Leuchter, den ihr Gemahl fortgeftellt, ald er fih zum 
zweiten Male Guftav’d Lager genähert, und begab fi 
aud dem Zimmer, ohne Rüdblid. Sie eilte, wie wenn 
fie länger zu weilen fürdhtete, und ließ die Freunde im 
Dunkel zurück. Bald nachher tappte fih auch Emil 
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durch die finftern Gänge, aber nicht, um wie gewöhnlich 
in feine Gemächer zu treten. Er ftellte fih bei Agnes 
ein, die über des Gatten Erſcheinung erſchrak, wie fie 
über einen aud dem Verſteck hervorbrechenden Räuber . 
hätte erjchreden können. Was willft Du bei mir? 
fragte fie. 

| Dir danken für dad Opfer, welhed Du mir gebracht, 
für die Güte, womit Du meine Bitte erfüllteft, für die 
Nahfiht und Geduld, welche Du daran feßen wollteft, 
einen Unbändigen wieder zu zähmen, ber mir ohne 
Deine Großmuth verloren war. 

Und wer fagt Dir, Emil, daß ih großmüthig für 
Did allein handelte? Wer bürgt Dir für mein Herz, ob 
ed nicht feinem eigenen Antriebe folgend Denjenigen zu 
verföhnen, aufzurihten ftrebte, den cd auch lich erhal. 
ten willen will? Woher weißt Du fo beflimmt, daß mir 
Guſtav gleichgiltig ift? 

Sleihgiltig — nun das fag’ ich ja nit. Du biſt 
. zu wohlwollend, zu gut, ald daß Dir ein gutmüthiger, 
eigentlih begabter, wenn auch vernadjläffigter junger 
Mann, den ich lieb habe, an den ih nun ſchon gewöhnt 
bin, den ich faum zu entbehren wüßte, gleidhgiltig 
fein könnte. Einem edlen Gemüthe, wie dem Deinigen, 
ift fein Menſch gleihgiltig, am allerwenigften ein harm⸗ 
loſer Haudfreund, der Wohlthaten von und empfängt... 

— 9Harmlos? Berzeih’, Emil, diefe Bezeihnung 
ericheint mir nichtd weniger als treffend, Mir fällt dabei 
ein, was ich neulich in irgend welchem gebrudten Reife 
berichte las, daß im Garten einer durch vielfeitigen 
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Kunftaufihwung berühmten Reſidenz die aus einem 
Diſtichon beftehende Inſchrift auf dem Poftamente einer 
antiten Statue mit dem Worte „harmlos“ beginnt, und 
daß diejed Wort, weil die Defonomie des Raumes den 
Steinmeß dazu zwang, allein bie erfte oberfte Zeile bil« 
det. Da nun Dienftimädchen und ähnliche Kunfttenne- 
rinnen fi die Mühe erjparten, den Haffifch gefeilten 
Vers weiter zu leſen, fo blieben fie beim „HarmIlo8” 
ftehen, nahmen an, dies fei der Name des in Stein ge- 
bildeten Gottes, und beftellen, wenn fie ein abendliches 
Stelldichein zu geben beabfihtigen, ihre Beglüdten in 
den dunklen Garten, wo er und fie fih beim „Harm-« 
los“ finden wollen. Nicht viel weniger harmlos als 
jener fteinerne dünkt mir unfer Gaftfreund aud Fleiſch 
und Blut. 

Einer Karoline gegenüber, die, aufrichtig gejagt, in 
manchen ihrer Eigenfhaften an die von Dir erwähnten 
Nichtleferinnen des Diſtichons erinnern könnte — 

Thu’ ihr nicht Unrecht, Emil! — 

Durchaus nicht; Doch ich wiederhole: ihr gegenüber 
wollte ih für Guſtav nicht ftehen. Aber Du, die mit 
einem Worte, mit der Senkung oder Hebung eines 
Augenlides ihn zu beherrſchen vermag, deren Ueberge- 
wicht um defto mächtiger bleibt, je weniger Du empfäng- 
lich bift, Deinem ganzen Wefen nach, für dad, was fo 
vielen trefflichen Frauen doch Nebeln ähnlich zu Kopfe 
fleigt und ihnen die Belonnenheit auf Augenblide zu 
rauben vermag, — Du haft nie und nimmer zu fürch⸗ 

4 ten, ſogar dann nicht, wenn Du dulden wollteſt, was 
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Du heute in unausſprechlicher Herablaffung geduldet, 
wie der Arm des MWeinenden Did umſchlang, daß er... 

Agnes wurde leichenblaß und glühendroth binnen 
zwei Momenten. Sie hatte nit gewußt, daß Emil 
gefehen, was fie erlebt zu haben gern vergeſſen hätte, 
Jetzt nahm ſie feine vorhergegangenen Zufiderungen 
für Hohn. Dadurd wurde fie verführt, ihm höhniſch zu 
erwiedern, was gegen ihren Charakter war: Ich Fonnte 
ja nicht wiffen, wie weit ich ald gehorfame Gattin gehen 
foll und darf, die Launen meines Eheherrn zu befriedis 
gen! Wenn er mich erft einem Anbeter zugeführt, wäre 
es, follte ich meinen, nicht an ihm, ſich über meine Züg- 
ſamkeit zu beflagen, und qm wenigften durch Spott, ber 
mir von allen erfinnlichen Kränkungen ber verletzendſte ift. 

Emil verfiherte, daß er diefen Vorwurf nicht ver: 
diene, daß er an Spott nicht gedacht habe. Doch fie 
glaubte ihm nicht mehr. Sie beharrte bei ihrem Groll, 
und daß fie dies that, weilet allerdings ſchon auf eine 
mächtige Veränderung in ihrem ‚Herzen hin. Gie ging 
nod weiter. Sie lehnte ſich gegen den vermeintlichen 
ſpöttiſchen Angriff geradezu auf, indem fie fich jelbft noch 
fhärfer anflagte, ald Emil ed (unfreiwillig) gethan. 
Wenn Du, fuhr fie heftig fort, die ſchlechten Bilder an 
der alten Tapete fo aufmerffam zu ſtudiren fohienft, um 
unterdeffen heimlich nach ung ſchielen zu können, fo follte 
Dir unmöglich entgangen fein, daß wir bei der Umar- 
mung und nicht begnügten, daß auch feine Tippen w.. 
meinigen berührten, daß ich ihn nicht von mir ftieß, ald 
er mich küßte. 
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Das hab' ich nicht geſehen, ſagte Emil, gerührt durch 
den unverholenen Schmerz, der aus ihrer Stimme her⸗ 
vorbrach, und ohne welchen fie fich felbft gewiß nicht auf 
dieje unerhörte Art verleugnet haben würde; das hab’ 
ich nicht gefehen, Agnes, doch hätt’ ich es, unter dieſen 
ganz eigenthümlichen Verhältniffen könnt’ ich ed eben 
auch nur gebilliget Haben, und ich danfe Dir, daß Du 
mir ed erzäblteft. Meberhaupt handle, wie Du willft, 
thue, wad Dir dad Rechte fcheint, ich werde Alles loben, 
id werde nie an Dir zweifeln. Um fo weniger, je 
weniger Du an mir zweifelt, je berzlicher und offener 
Du mir vertraut. Wir find ein unglüdliches Ehepaar, 
ich leugne ed nit. Bisweilen hab’ ich die Schuld zwi- 
ſchen und zu vertheilen gefucht, bisweilen Hab’ ich in trü- 
ben Stunden mich als den allein Schuldigen angeflagt. 
Sei's wie ed wolle, es ift einmal fo! Vielleicht dürfen 
wir fünftig jagen: ed war fo! Bielleiht fünnen wir 
durch innige, unbegrenzte Freundfchaft für einander die 
Zufriedenheit erreichen, weldye die Liebe uns leider nicht 
gewährte. Vielleicht zählen wir von diefem Abende eine 
neue Periode unferes Dafeind. Halte von mir, wad Du 
magft — nur mißtraue mir nit, nur wirf nie den Der- 
dacht auf mich, in meiner Seele könne Spott und Hohn 
Raum finden für Diejenige, die ih achte, ehre — ja, die 
ih liebe — wenn aud nicht in gewöhnlichem Sinne, 
doch gewiß mit jener Liebe, die man dem Edelſten und 
Beften auf Erden zuwendet. Sclafe wohl! 

Er drüdte einen Kuß auf ihre Stirn und ent- 


fernte ſich. 
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Ad, fagte Agnes, warum find diefe Worte eben nur 
Worte, wie Alles, was er fpriht! Warum ift vieler 
ganze Menih, fammt feinen unverfennbaren Borzügen 
und [hönen Eigenfhaften, doch eben nur das Einzige 
nicht, was er fein müßte, um ein ganzer, tüchtiger Mann 
zu fein! Sch weiß nicht, was ihm fehlt? Weiß nicht, 
woran es liegt, daß jeder Tugend, die er übt, daß jedem 
Fehler fogar, den er begeht, der Kern mangelt, der 
innere, fefte Haltpunft, der und, wenn wir ihn im Bu— 
fen des Mannes ahnend fühlen, jogar mit Laftern und 
Verbrechen verföhnen kann; der dad Weib zur freiwilli- 
gen Sklavin ihres Herrn macht, der fie Ketten nicht füh- 
len, Schmerzen nicht achten, Leiden vergeſſen, Tyrannei 
ertragen und fie im Elend lächeln Iehrt!? Weiß nicht, 
was ihm dazu fehlt — darf mir aber nicht verhehlen, 
daß diefer Guftav es befigt, diefer unwiffende, mit Emil 
verglihen, gemeine Burſche! — — Und was wird 
aus mir werden!? Sein Kuß brennt noch auf meinen 
Lippen — — — 

Sie entlleidete fih, ohne ihr Kammermäbchen zu 
wecken; fie legte fi) zu Bett und faltete wohl die Hände. 
Aber beten konnte fie nicht — und ſchlafen noch weniger. 

Ob Guſtav ſchlief? — Emil gewiß. 
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Schszehntes Kapitel. 
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Die erften Tage ded März brachten gegen Erwarten 
und Vermuthen heftigen Schneefall. Dabei war das 
Wetter, ald erft Wald und Erde fi in weiße Flocken 
verhüllt und der Himmel ſich wolkenlos zeigte, fo mild, 
die Luft fo frühlingslau, daß Emil Agnefen den Bor- 
Ihlag that, fie möchte verſuchen, was fie im Winter aus 
Abneigung gegen die Kälte gern vermied, eine Schlitten⸗ 
fahrt mitzumachen. Anfänglich weigerte fie fih auch 
diesmal. Da ftellte fih Guftav ein, dem die Kämpfe 
der vergangenen Naht wohl no in dunklen Ringen 
um die matten Augen lagen, ber aber doch von einem 
rofigen Schimmer übergoffen ſchien, indem er Agnefen 
begrüßte. 

Mie wär’ ed, fragte Emil; wir effen raſch, eine halbe 
Stunde früher, eine halbe Stunde kürzer als jonft; um 
vier Uhr Eingeln wir durch den Wald und athmen Bor: 
gefühl des Frühlings? Es wird ihm gut thun. — Da— 
bei legte cr die Hand auf Guſtav's Locken, zog deſſen 
Kopf an den feinigen und wiederholte: Wollen wir 
Schlitten fahren? 

Guſtav ließ mit ſich geſchehen, gleich einem geduldi⸗ 
gen Kinde. Sehr gern fahr’ ich mit, erwieberte er, nur 
daß ich heute nicht die Zügel halten könnte, ich bin wie 
zerſchlagen, ich babe die ganze Nacht keinen Schlaf 
gehabt. 
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Wer verlangt dad von Dir? Kutichiren werd’ ich ; 
Du ſollſt bei Agnes im Schlitten figen; eine ganze Me- 
nagerie von Bären» und Wolfspelzen fteht zu Dienften, 
Ihr dürft’ Euch einpaden, ald wär's im Januar, und 
braudt blos vor der Stirn ein Fenſterchen offen laffen, 
damit Ihr die weißbeftreuten Tannen und ihr dunkles 
Grün bewundern könnt. Wir fahren nur zu Dreien, 
nehmen Niemand mit, feinen Kutfcher, feinen Reitknccht, 
feinen Peitſchenknaller, feinen Schlittenhalter — und 
wert ih Euch um, fo ſchadet's nicht; in Pelze gehüllt 
und im weihen Schnee liegt man weid. 

Agnes fand abermals für pafjend, fi zu weigern, 
und noch beftimmter wie vorhin. 

Da fagte Emil zu Guftan: So verfuhe Du Dein 
‚Heil und bitte fie, und zu begleiten. Dir wird ſie's nicht 
verfagen, mit mir mault fie noch von geftern Abend ber 
— und wahrlid ohne Urfache. Aber das ift defto fchlim- 
mer. Denn fobald wir und eingeftehen müffen, daß wir 
ungerecht find, laffen wir's gern benfelben entgelten, 
gegen Den wir ed find. Dad gehört mit zu den Voll⸗ 
fommenbeiten der lieben Menſchennatur. 

Was haft Du denn verbroden? fragte Guſtav mit 
fo verihämter Sanftmuth und in einer fo Eindlichen, 
von feiner gewöhnlichen Ausdrucksweiſe fo ganz verjchie- 
denen Betonung, daß Agnes erftaunt nad ihm aufſah, 
und dag Emil fih nicht entbredhen konnte zu murmeln: - 
Nein, es ift nicht wahr, daß Amor in unferem eifernen 
Seculo feine Göttermacht eingebüßt habe! Er ift noch 


immer, was er geweien, da Venus mit den Übrigen . -‘ 
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Herrihaften vom Olymp die [höne Welt regierte an der 
Freude leichtem Gängelband. Vermagſt Du, feßte er 
dann laut hinzu, noch einmal Nein zu entgegnen, 
Agned, wenn Du diefe hinſchmachtende Stimme hörft? 
Geh’, Suftan, bitte fte, aber falle nicht aus diefem Tone. 

Und Guftao, mit nie bezeigter Folgjamteit, that wirk⸗ 
lid) einen Schritt auf Agnefens Seffel zu, faßte ihre 
Hand und liöpelte: Sa, ich bitte auch! 

Nun late Agnes — aber fie zwang fi) zum Lachen 
— bängt beider Heinen Kinder Glüd daran, daß fie 
Glöckchen Eingen hören, fo mag cd d'rum fein; ich fahre 
mit. — | 

Die Mahlzeit wurde früher aufgetragen, wurbe auch 
rafcher beendet, als fonft, doc) Ießteres nicht ſowohl weil 
man Schneller, ſondern vielmehr weil man faft gar nicht 
aß. Eine Schüffel nach der andern ging faft unberührt 
vorüber. Jedes von. den Dreien gab verjihiedene 
Gründe dafür an; Guftav fühlte fi} noch leidend von 
geftrigem Bruftframpf; Agnes Hagte über Migraine, die 
fie im Freien zu verlieren hoffte, ohne welche fie kaum in 
die Schhlittenfahrt eingemwilligt haben würde; Emil ver- 
fiherte zweimal gefrübftüct zu haben. Alle Drei logen, 
obgleich fie zugleich die Wahrheit ſprachen. Wie denn 
bienieden in jedweder Lüge ein Fünkchen Wahrheit bligt, 
und in jebweder Wahrheit ein Keim der Füge fledt. 
Keined von den Dreien wollte ehrlich eingefteben, daß 
in feiner Bruft Empfindungen und Borgefühle walte— 
ten, die nicht Raum genug fanden und den Weg bis an 
den Hald empor verengten und fperrten. 
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Agnes naſchte nur vom Deffert, und die Männer 
fanden faum Zeit, noch ein Glas wärmenden Portweins 
zu leeren, da erfholl Ihon vom Hofe herauf dad Gebim- 
mel des Haren Schellengeläutes. 

Und wohin ſoll's gehen? fragte Agnes, während 
Guſtav, bevor er Plat nahm, fie forgfam mit Welzwerf 
umhüllte. 

Wo Du noch nie geweſen, rief Emil und ließ den 
muthigen Pferden ihren Willen. 

Ich behaupte, die Eiſenbahnen, wie ſie ſo viele kleine 
Freuden des Lebens mit ihrer ſiegreichen Gewalt vernich— 
tet, haben auch der Luſt am Schlittenfahren den Gar— 
aus gemacht. Wer einmal auf Schienenwegen von 
Dämpfen fortgeriſſen ein halbes Dutzend deutſcher Poſt— 
meilen während einer kurzen Stunde zurücklegte, kann 
ſich nicht mehr ſtaunend ergötzen an verhältnißmäßig 
langſamem Dahingleiten auf glatter Schneebahn. Aber 
was meinen Leſern von heute längſt alltäglich ward, ge— 
hörte damals noch in's Reich der Mythe, und Agnes 
fand wirklich Vergnügen an dieſer Luſtfahrt. Sie ſchaute 
mit Behagen in den tiefen Wald hinein. An Guſtav's 
Seite ſich lehnend zeigte fe, ſonſt beim Fahren feine ‚Hel- 
din, nicht die geringfte Beforgniß, wenn Windwehen 
etwa die Spuren ebnender Holzfihlitten verdedt hatten 
und Emil neue Bahn bredien mußte. Sie fragte aud) 
nicht mehr, wohin? Sie überließ ſich dem Behagen, wel- 
ches raſche Bewegung in erfrifhenden Auftfirömen auf 
fie ergo. Wie fhön! weiter ſprach fie Nichte. Und: 
Wie Shin! ſprach Guſtav ihr nah, wenn er ihr 
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Auge ſuchte und verftohlen unter den Pelzen ihre Hand 
drüdte, 
Sie ließ ed geſchehen, ohne den Drud zu erwiebern. 

Da zeigte ſich plöglich eine von Bäumen leere Fläche, 
und Emil hielt die [hnaubenden Roſſe an. Hier, fagte 
er, indem er die Peitiche chrerbietig fenkte, hört meine 
Grundherrſchaft auf, bier beginnt Guſtav's Reich; das 
bier ift der vielbefproddene Walpfee, jeßt von Schnee und 
Eis bededt, an deffen fchilfumraufchten Ufern der Sohn 
biefer Gefilde, ein ſommerlicher Schläfer, die leicht erreg- 
baren Triebe Deiner ehemaligen Bufenfreundin wedte. 
Wo lagft Du damals, Guſtav? Zeig’ ed und! 

Dummheiten, brummte diefer, und brummte fo tief, 
als ob dad Bärenfell zu feinen Füßen feine eigene ihm 
zugehörige Haut wäre. 

Sch möchte es auch willen, fagte Agnes; möchte auch 
die Stelle fehen, wo Karoline Sie entdeckte! Es muß eine 
feltfame Weberrafhung für die Reifende gewefen fein, 
bier in diefem verftedteften Winkel einen Schlummern» 
den wieder zu fehen, der fi mit Liedern in ihr Gedächt- 
niß gelungen! Bitte, Guſtav, wo lagen Sie? Und wie? 

Hier lag ich, rief Guſtav, fprang aus dem Schlitten 
und warf fi in den Schnee; bier lag ih, und fo wie 
ich jeßt liege, nur daß es jegt Winter um mich ber iſt, 
wie ed damals in mir war, und daß cd Sommer in 
meiner Bruft ift, wie damals außer mir. 

Agnes ſchwieg dazu. 

Emil fprad: Ganz vortrefflih! Es ift unmöglich, 
Ihlagender zu antworten, wenn es gilt, eine Dertlichkeit 
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nachzuweiſen. Aber nun, da Du kein Ruſſe biſt, der 
aud der Badſtube kommt, und da der Schnee, obwohl 
nur Märzſchnee, doch auch nicht aus den Blumenblät- 
tern von Märzbehern und Schneeglöckchen ſich aufbet- 
tet, würde ich rathen, Dich wieder mit meinen wilden 
Thierfellen vertraut zu machen. Wir haben genugjam 
aus eigener Anſchauung genofien, um und jene Situa- 
tion zu verfinnlihen. Es müßte denn fein, daß Agnes 
nicht zufrieden wäre, bevor fie Dich wirklich ſchlafen 
ſieht ...! 

Um Gotteöwillen! rief Agnes, ſtehen Sie auf, ſetzen 
Sie ſich ein! Ich Ängftige mid) zu Tode, Sie könnten 
krank werben! 

Guſtav ſchüttelte fih den Schnee ab, jogut ed ging, 
und nahm dann feinen Pla im Schlitten wieder ein. 
Agnes fragte ihn unzählige Male, ob er ſich auch gewiß 
nicht verfältet habe? ob er auch gewiß recht warm einge- 
hüllt fei? Und fie gab ſich erft zufrieden, nachdem über 
diefe Dinge kein Zweifel mehr obwaltete. Dennod aber 
äußerte fie ven Wunſch, Guſtav möge bald Kleider wech⸗ 
feln, und deutete einigemale an, Emil folle die Pferde 
noch fhärfer austraben laffen! Dieſer hörte ganz gut, 
was binter ihm geflüftert wurde,’ und war fchon bereit, 
diefen Wunſch zu erfüllen, hob ſchon dic Peitſche zu fürs 
berndem Antriebe... da vernahm er Guſtav's Stimme, 
leife dur den Schall des Schlittengeläutes klagend: 
Soll died kurze Glück mir durch rafhere Fahrt noch ver- 
Fürzt werden? Mißgönnen Sie mir’? Und ald Agnes 
darauf Nichts mehr erwieberte, ließ Emil die Peitiche 
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wieder ruhen, die Pferde in einen ſchrittähnlichen Trab 
fallen, ohne Rüdfiht auf den einbrechenden Abend, den 
er vielmehr aufzufuhen ſchien; denn er nahm verfchie- 
dene Richtungen, fuhr links und rechts ab, bog in Holz- 
wege ein und verlängerte fo die Heimkehr um eine volle 
Stunde. 

Agnes und Guſtav merkten ed nit. Sie waren 
beim Ausfleigen im Schloßhofe fehr verwundert, daß ed 
fo fpät geworden fei. 

Ich Hoffe, fagte Emil, indem er den harrenden Stall: 
leuten die Zügel zuwarf, mid) ald galanter Ehemann 
bezeigt zu haben! Nicht, Agnes? 

Diefe war bereits in der Vorhalle verfhwunden und 
über die Treppe hinauf — mehr geflogen, ald gegangen. 

Nicht, Guſtav? fuhr er fort; Du wirft mid) loben! 
gieb mir mein Schlittenrecht! 

Guftav warf fih ihm um den Hals, hielt ihn 
umſchlungen und küßte ihn feurig. Dann riß er ſich los 
und ftürmte fort, ſich umzukleiden. 

Emil knallte noch einigemale mit der Peitihe, ehe er 
fie dem Stalljiungen übergab. Hernach ging er lang» 
fam in’d Haus und fagte: Wenn er fie jo gefüßt hat...! 
Keinesfalld galt diefer Kuß mir; als reblicher Finder 
ſollt' ich zurüdgeben, was nicht mein ift! 

Mit diefem Gedanken beihäftiget und von einer 
ganzen Schaar daraus entipringender Gedanken und 
wunderfamer Bilder umſchwirrt, nahm Herr von 
Shwarzwaldau Stufe für Stufe einzeln, bedächtig, 
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deren er fonft ihrer drei auf Eins zu überfpringen pflegte. 
Bor der Thür ded Vorzimmerd fland Franz. 

Mas giebt’? ließ ihn Emil an, und ziemlich barſch, 
» weil er fih in feinen Träumereien durch den Jäger 
geftört fah. 

Sch traute mich nicht hinein, antwortete dieler mit 
bohler Stimme, wie aus einem Grabe: Die gnädige 
Frau wartet ſchon auf Sie! 

Agnes, bei mir? — Gut, gut! Du kannft gehen! Ich 
braude Dich nicht! 

Und Franz blieb allein auf dem Corridor vor der 
heftig zugeworfenen Thüre. 

Er braucht mid nit? Mag fein! Aber ih braude 
ihn, und hab’ ih nur den — Andern befeitiget — 
mein gnädiger Herr ſoll mir nit entfommen! Ich will 
ihm nit umfonft Herz und Seele geöffnet haben! Ich 
will... 

Mas der Zäger Franz Sara weiter drohte, verlor 
fi) im Gemäuer, durch welches die Wendeltreppe zum 
Zägerzimmer hinauf geht. Wir folgen ihm nit und 
wenden und wieder zu Emil, den Agnes wirklich, vor 
dem Kamin flehend, empfängt. 

Wund're Dich nicht, fagte fie, mich bei Dir zu fehen. 
Oper ja, wund’re Di! Denn gewiß, nur etwas höchſt 
Wichtiges konnte mich bewegen, Dich in Deiner felbft- 
gewählten Junggeſellenwirthſchaft aufzufuhen. Ich 
fomme, mich anzuflagen; komme Did) zu warnen. Ich 
bürge nicht mehr für mich, ich bürge für Nichts, wenn 
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Herr von Thalwiefe länger bei und aud- und eingeht. 
Er muß fort! Er Bi wiederfehren, Du — mit 
ihm brechen — oder. 

Oder?. 

Wozu bie Verftellung? Er wird mir gefährlich, und 
das entgeht ihm nit. Ja, ich Liebe ihn! 

Du liebft? — Agnes, Du fannft lieben? 

Noch bin ich Herrin meiner ſelbſt. Noch überſeh' ich 
die Gefahren, die mir drohen. Doch ich ſehe fie, ich 
will fie ſehen, will fie nicht leihtfinnig wegleugnen, will 
mich nicht belügen, Dich niht. Wir haben und MWahr- 
heit verfprochen, und mein Verſprechen werd’ ich halten. 
Deshalb erfahre jet, daß Dein Freund heute Abend bei 
der Heimkehr nicht mehr derfelbe blieb, den Du, als er 
matt und leidend zur Mittagstafel kam, den Schmach⸗ 
tenden zu nennen beliebteſt. Guſtav gehört zu den juns 
gen Männern nicht, die Ihmachtend ſich fehnen und fidy 
mit Idealen begnügen, fobald die Wirklichkeit warm und 
lebendig neben ihnen weilt. Ich habe bisher an Deiner 
Seite mid felbft nicht erfannt, wußte nicht, wer ich bin, 
wußte nicht, was ich wollte! Dich Hag’ ich nicht an, that 
ed nie. Du mußt fein, wie Du bifl. Aber Du haft 
mid eben darum auch nicht belehren können über mein 
angeborned Bedürfniß. Guſtav vermag dies. Wie tief 
er unter Dir fteht in allen Beziehungen zur Welt, zur 
Bildung, zur Wiffenfhaft, zur Gefelligkeit, — das ver⸗ 
kenne ich nicht, darüber täufch’ ich mich nicht, — dennoch 
empfind’ ich, daß ich fein werben muß, wenn er bleibt. 
Deshalb trenne Dich von ihm und ihn von mir, weil es 
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noch Zeit iſt; zerreiße die Blumenketten, womit jeine 
Jugend, feine Schönheit, feine naive Unwiffenbeit, feine 
rohe Anmuth — lache nicht über diefen Ausdrud, er iſt 
abfihtlid gewählt — und ummanden, [hide ihn fort, 
und und laſſ' wieder unf’re alten Feſſeln fchleppen durch's 
liebe, alltägliche Leben, — mit Außerem Anftand wie bid- 
her, wenn auch ohne Blumen! 

Trennen! Mi von ihm trennen! Sa, Du haft 
Recht. Was ift er mir denn? Was er mir vielleicht 
werden konnte, wenn unfere Zufammenfünfte im ftillen 
Malde der Winter nicht unterbrah, wenn im eifigen 
Froſt die Blümchen nicht erftarrt wären, mit denen meine 
tindifhe Dhantafte ihn [hmüdte: der Freund, den id 
ſuche, von dem ich träume feit meiner Knabenzeit ... 
er wurd’ ed nicht! Er hält nur noch an mir um Deinet- 
willen. Ich weiß ed. Jede Regung des Wohlwolleng, 
der Anhänglichkeit mir gegönnt, verirrte ſich nur zu mir, 
weil er an Dich fie zu richten noch nicht wagte. Er wird 
dankbar, herzlich, freundlich gegen mich fein, fo lange er 
in mir den duldfamen Beihüger Eurer Neigung fieht 
und braudt. — Dann wird er mich verachten, oder haf- 
fen; je nahdem ich meine Schmad ſtillſchweigend zu 
tragen, oder zornig abzufhütteln verſuche! So wird e6 
fommen. D Du haft Recht: wir müßten und trennen! 
Ein Riß, ein heftiger Riß in’d Leben... . eine frifche 
Wunde... . ein Bischen Blut... dasift Alles. Damit 
wär’ ed abgethan! Und dann — kein Kampf mehr zwi« 
then Ehrgefähl und Schwäche; Feine Beforgniß, wie 
dieſe unfinnige, unglaublie Verwirrung der Gefühle, 
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ber widerjtrcbendften Ab» und Zuneigungen ih endlich 
löfen foll! Keine Eiferfucht mehr, die nicht weiß, ob fie 
fürchtet oder wünſcht; die nicht weiß, ob fie haßt oder 
liebt! Kein Zwiefpalt zwiſchen Freundſchaft, Verrath, 
Ehrfurdt, Argwohn, brüderlicher Liebe und Gering- 
Ihäßung!... Nichts mehr von alle Dem! Aber au 
er nicht mehr in unferer Nähe! Der einzige Menſch, den 
wir Freund — nennen! Der oft erheiternde Gefell unfe- 
rer langen Abende! Sein ſprechendes Auge nicht mehr 
an unfern Augen, an unferer Lippen Bewegung han: 
gend! Seines Liedes Klang nit mehr durch traute 
Dämmerftunde tönend! Seine kindiſchen Scherze nit 
mehr an unfer Ohr [chlagend ! Seine treuberzigen Albern- 
heiten Dein Lächeln nicht mehr bervorrufend! Und bie- 
ſes Zimmer, wenn ich mid) vor der Leere einer fchlaflofen 
Nacht fürchte, nicht mehr belebt durdy feine Gegenwart, 
die das einzige Reben in unfer leblofed Dafein brachte; — 
wenn wir Karolinen nit rechnen wollen, die Du doch, 
offen gefagt, nur ihm, nur Deiner werdenden Vorliebe 
für ihn aufopfertefi, von der Du Di los madhteft, 
nachdem Du ihn von ihr los gemacht. Geſteh' es ein, 
arme Agnes, auch Dir wird er fehlen, mehr wie mir. 
Und wenn id) auch nicht glaube, wad Du in übertriebe- 
ner Beforgniß ausfprihft, daß Du befürchten mußt, in 
Liebe für ihn aufzugeben, wenn ich aud) niemalß dieſe 
Deine Befürdtung theilen fann; daß er Dir theuer iſt, 
daß er auch zu Deiner Eriftenz ſchon mit gehört, davon 
bin ich durchdrungen, das haft Du durch die That be- 
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wiefen. Auch von Dir fol ih ihn lodreißen? Au) Dir 
fol ih Schmerzen bereiten durch diefe gewaltfame Tren- 
nung? Dir, Agned, der ich ihre Zugend geflohlen, ala 
‚ich mich verleiten ließ, um Deine Hand zu werben? Sch, 
der ich nicht geboren ward, Dir Glüd zu bringen? 
Emil, verkaufe nicht mit mir! Meinetwegen werde 
nicht ſchwankend in einem feften Entfchluffe, wenn Dir 
ein folder fonft möglich if. Um meine Schmerzen be- 
kümmere Dih nicht. Ich weiß Dir's nicht Dank. Meine 
Schmerzen liegen hier eingelargt in diefer Bruft, deren 
wärmeren Schlag für Did Du nie zu erweden ver- 
ftandeft. Sie war falt, fie blieb kalt, wie ſich's für eine 
Gruft .begrabener Schmerzen gebührt. Jungfräuliche 
Trüume, mädchenhafte Wünſche, glühende Jugendbil— 
der, blühende Hoffnungen, verwelkte Enttäuſchungen 
liegen wie Leichen beiſammen darin. Laſſe ſie liegen. 
Gräme Dich nicht unnütz um ſie und um mich. Zwei 
Marmorhügel wölben ſich als Grabmal darüber, weiß, 
feſt, kalt wie Stein. Daß nicht ein von verſunkenen, 
heidniſchen Unterwelts⸗Götzen Begünſtigter die frevelnde 
Zauberhand darauf lege, den Stein zu beleben, wie in 
jenem Märchen von Galathea's Statue! Daß nicht die 
Leihen aufgeflört werden aus ihrer Grabes-Ruh! Emil, 
büte Dih! Es könnte einen furchtbaren Todtentanz 
geben, der mich in jeine Wirbel hineinzerrte..... und 
Dih auch. — Höre meine Warnung: ich bin nicht, die 
ich fcheine. Du kennſt mid nicht. Sch kannte mich felbft 
nit. Nur Gott... und der will nit, daß man ihn 
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verſuche! — Noch ift Zeit. Guſtav ſcheide von und... 
und der $riede bleibe und... .. der Friede des Grabes, 
mein’ ih! \ Ä | 

— — — Aber foll denn dad arme Waſſer im Thee- 
keſſel ganz und gar verkochen? Will fih denn feine Hand 
erbarmen, mir Aermften aller Schneehafen ein heißes 
Glas Grog zu brauen, daß ich wieder in’d Leben komme 
und mein Sonterfey am Ufer des todten Sees vergeſſe? 

Mit diefer Trage fand Guftav zwifchen dem Che- 
paar, eben ald Emil auf Agnefens legte Warnung erwie- 
dern wollte. | 

Seine nichtigen Worte drangen in das feierlich ernfte 
Zwiegefpräch wie ein Gaffenhauer in die Hallen eines 
Tempels. Er empfand die flörende Wirkung, die er here 
vorgebracht, in der Rückwirkung auf fi ſelbſt. Der 
Empfang, der ihm zu Theil wurde, belehrte ihn, obgleich 
ein ſchweigender, daß hier bedeutende Angelegenheiten 
verhandelt wurden, und daß er der Mittelpunkt, die 
Hauptperfon darin fei, konnte ihm nicht entgehen. Die 
übermüthige Fröhlichkeit, die er mitgebracht, mich fogleich 
gefpannter Erwartung. Er verftummte, einem Verbre 
her ähnlich, der fein Urtheil erwartet, doch nicht ohne 
Ausfiht auf Begnadigung. Ä 

Soll ich in feiner Gegenwart reden? fragte Emil; — 
darf ih? 

Und weshalb nicht? erwieberte Agnes; wofern naͤm⸗ 
lich — (und dabei blidte fie ihn feft an) — wofern Du 
fiher weißt, was Du reden willft! | 

Hier kommt es nicht darauf an, Agnes, was i 
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fagen will; nur darauf, was mir zu fagen geftattet ift, 
was Du willft, vaß ich fagen fol! Die firenge Wahrheit 
weiß ich ihm nicht zu verkünden, ohne Verlegung eines 
mir anvertrauten Geheimnifjes. 

Sch made kein Geheimniß aus dem, was ih Dir 
mitgetheilt habe, rief Agnes, vor ihm nit! Es wäre 
lächerlih, ihm verbergen zu wollen, was feit geftern 
Abend jeder Pulsſchlag ihm fund gab, Noch ein- 
mal: verkaufe nicht mit mir! Verkrieche Dich in Deiner 
Unfhlüffigkeit um Gottes Willen nicht Hinter mid). 
Zritt vor ald Herr des Haufes, tritt ein als ſelbſtſtändi⸗ 
ger Dann, bezahle mit Deiner Perfon, mit Deiner Ehre, 
rette Deinen Willen und geflehbe dann, daß Du der 
Urheber deffen bift, was bier zu gefcheben hat. Wenn 
Guſtav auf ewig von und fheidet — aus meinem 
Munde fol keine Klage, aus meiner Bruft foll kein 
Seufzer dringen; ich werde feinen Namen nicht mehr 
nennen. Wenn Du ihn bleiben heißeſt — dann Mage 
Du auch nit über mid; fchon im Voraus werfe ich, 
was mich treffen könnte, auf Dein Haupt zurüd. Du 
bift der Herr! Und nun macht mit einander aus, wie 
Männer, wobei ich keine Stimme babe. Ich begebe 
mid in mein Zimmer und will heute feinen von Euch 

Beiden mehr ſehen. Sch werde morgen noch zeitig genug 
' erfahren, woran id bin. Sp, oder ſo — mein Gewiſ—⸗ 
fen ift rein gegen Did. Ich bin wahr geweien. Sei es 
aud, wenn Du kannſt. 

Guſtav wollte ihr folgen. 

Sie kehrte fih nach ihm um, ſtreckte ihm gebieterifch 
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ben Arm entgegen und ſprach: Herr von Thalwiele, es 
ziemt Shnen nicht mehr, mit mir zu fprechen, bevor mein 
Gemahl mit Shnen fprad. Sehen wir und wieder, 
dann haben Sie nähere Rechte an mid. Sehen wir 
und jegt zum legten Dale, dann vergeſſen Sie Geftern, 
wie Heute, und die Zufunft bringe Ihnen Glück! 

Die Thür fiel in’d Schloß. Guſtav wendete ih zu 
Emil: Was fol das heißen, zum leßten Male? Sprich; 
weifet fie mich von ih? Sagt fie mich aus dem Haufe? 

Sie nit! Sch fell ed thun. 

Du? mih? Du, der mid in bie Gefahr Iodte? Der 
Sul ift, daß ich erleide, was bisher, wenn ich Andere 
ed erleiden fah, Gegenftand meines höhniſchen Zweifels, 
meined ungläubigen Spotted gewelen? Du, mid ver- 
ſtoßen, dem Du unzählige Male zugefhworen, ohne 
„ihn“ nicht mehr leben zu können? Den Du die neu 
aufblühende Jugend Deined vor der Zeit alternden Da- 
feind nannte? Dem Du unverbrühlich treue Freund— 
haft gelobteft,.... und die MWipfel der Bäume Deines 
Waldes raufchten über und? Du, der Freundfchaft treu- 
los, weil Du ihr nicht gönnen magft, fi im reinen 
Strahle weibliher Tugend zu veredeln? Den Freund 
vertreiben — aus Neid, id kann's nicht anders benen⸗ 
nen; aud Hochmuth, aus Eigenfinn. — Denn Eifer 
ſucht quält Did nit. Dazu müßteft Du Deine Frau 
lieben. Aber Du verehrft, Du achteft fie nur! Nein, Du 
liebft fie nicht. Sch liebe fie! 

Und wenn id) nun eben deahalb eiferfüdhtig wäre? 
Wenn ich ed nicht Deinetwegen auf fie, wenn ich ed 
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Ihretwegen auf Did bin? Wenn ich ihr nicht gönne, 
daß Du fie höher ftellft ald mih? Wenn die Eiferfucht, 
die mich martert, fürchterlicher quält, als jene, von der 
Du meinft, daß ich fie nicht Tonne? 

Dann leihe mir eine Piftole, Freund Emil. Ich 
werde in den Wald gehen, mir eine Kugel durch den 
Kopf zu ſchießen, und es ift und Allen geholfen. 

Er jagte Died fo ruhig, daß Emil die Kälte des Toded 
über den Naden fchleihen fühlte. 

Man bringt fi nicht fo leicht um, glaube mir; es 
gehört vicl dazu. 

Bei Dir vielleiht. Bei mir Nihtd ald eine Silbe. 
Sprich zu mir: geh’! Und ed ift gethan. Ich lebe nicht 
mehr ohne ihren Anblick. Sch kann's nicht, ich will's 
nicht! 

Wenn ich nun ſpräche: geh! Und wenn Du gingeft 
aud meinem Haufe, von diefer Erde... hieße dad nicht 
Dein Angedenken mit dem Kranze ded Märtyrers 
Ihmüden? Did in ihrem Herzen zum Heiligen machen? 
Und in dem meinigen nicht minder? O, ich glaube, es ift 
Dir Ernft damit! Es ift nicht eine leere Drohung, aus— 
geftoßen, mid) zur Nachgiebigkeit zu zwingen; Dich er: 
füllt die Heberzeugung, durd) diefen Tod den berrlichften 
Triumph zu feiern, Dich zugleich zwiefah an mir zu 
rähen. Aber weder diefe Race fol Dir zu Theil wer: 
den, noch diefer Triumph. Den Triumph nehme ich für 
mid) in Anfpruch, die Rache fol in Segen umgewandelt 
fein. Bleibe Du — und ich will geben. Sch will Euch 
Pla machen, will Agnes von mir befreien. Wollt' ich 
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ed doch wenige Stunden, bevor ih Dich kennen Ierntet 
Senkte ih doch ſchon die Spige meines Dolches auf 
diefe Bruft — nur daß ed der Feigheit willlommen 
ſchien, bei der That überfallen, daran verhindert zu wer- 
den; daß ich mir dann einrebete, Agnes, ohne mid, ſtehe 
ganz einfam und vielleicht noch unglücklicher ald durch 
mid. Das ift jegt anders. Seht räum’ ich mit mir Das 
Hinderniß ihres Glüdes hinweg und des Deinigen. 
Diefer Gedanke wird mir Muth geben; ich werde nicht 
mehr feig fein. Ich werde zu ſterben willen; — Ihr 
werdet leben — und Du wirft Den lieben, ber für Dich 
ftarb. Da ſieh'! — (er brachte den Dold aus dem 
Schranke hervor). — Diesmal werd’ ich nicht zaubern; 
was ich für mich auszuführen nicht gewagt, für Euch, 
für Dich wird mir’d gelingen. Sa, Guflav, Du bleibft 
im Haufe — aber ich gehe! 

Guſtav kannte den Freund ald Schönredner, hatte 
ihn oft bewundert, noch dfter langweilig gefunden, be- 
fonderd wenn fein Redefluß ſich über Dinge verbreitete, 
die dem Sohne haudbadenerr Weltanfhauung fern 
lagen. Aber davon, daß überhaupt ein Menſch — ge- 
[hweige gar Herr von Schwarzwaldau! — fih in Pa- 
roriömen der Begeifterung bineinreden fönne, die nady 
einer Biertelftunde glühender Hige [on wieder in lau⸗ 
warmes, ſchleichendes Fröſteln zu verlaufen geeignet 
wären — davon hatte der derbe Burſch feinen Begriff. 
Deshalb nahm er Emil’s großmüthige Erflärung für 
vollen, ſchweren Ernft, für gediegenen Eniſchluß, und 
wurde durch diefen Beweis zärtlichfter, uneigennützigſter 
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Freundſchaft jo tief ergriffen, daß er unter dem Gewichte 
reuiger Beſchämung förmlich zufammenbrab. mil 
erſchien ihm auf einmal fo groß, fo hoch, fo erhaben, wie 
er ſich felbft Hein, Heinlich, erniedrigt vorfam. Der wilde 
Zaumel aufgeregter Sinne, in deſſen Strudel jede rei- 
nere, edlere Empfindung für Agnes — (denn daran 
fehlte ed nie in Guſtav's Herzen!) — unterbrüdt, wenn 
auch nicht verzehrt worden war, ſtand plötzlich fill, fein 
tobendes Braufen legte fi, die trüben Wogen ſanken, 
und aud dem Grunde flieg reinercd Wollen empor, wie 
eine weiße Lilie aud dem Schlamme. 

Verflucht will ich fein, rief er aus, duld’ ich dieſes 
Ende! Du fprihft wahr, es ift eine Gemeinheit von mir 
geweien, Dir zu drohen, wie ich es that; Dir Davon zu 
reden, daß ich mir eine Kugel vor den Kopf [hießen 
wollte, wenn Du mid) fortſchickſt. Pfui, wie konnt’ ich 
fo erbärmlich fein? Fürchte Nichts. Ich nehme jenes. 
Ihändlihe Wort zurück; ich taufche ed aus gegen ein 
befjered, und dieſes will ich halten‘! Du gebieteft — und 
ich gehe, [heide, um Euch niemals wieder zu fehen, um 
zu leben ohne Euren Anblid und dennod Euch anzu- 
gehören, auch in der Ferne — Agnefen — und Dir! 
Sa, Side mid) fort! Sch gehorche; ich unterwerfe mid). 
Milk Du aber mich dulden, wilft Du mir dad unver- 
diente Slüd gönnen, zu bleiben, fo folft Du e8 nie be- - 
reuen. Ich bin Dein, gehöre Dir, deffen ganzen Ebel- 
muth, deffen unendlihe Huld ich jeßt erfi ermeffen und 
Ihäßen lernte; bin Dein Schüler, Dein Sohn, Dein 
Bruder, Dein Knecht — was Du willft. Bin Dein und 
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Agnejend Leibeigner, Euer Sklave. Mas hat ein Sklave 
für Rechte? Welche Anſprüche darf er geltend machen? 
Darf er fordern, begehren, troßen, zürnen? Er gehorcht 
und nimmt demüthig danfbar bin, was .mitleidige 
Gnade ihm fpendet. Magft Du’s mit mir verfuchen, fo 
laff’ mich bleiben. Soll ich ſcheiden, fo werd’ ich morgen 
vor der Sonne aufbreden und gehend und entjagend 
Deine Hand küffen. 

Emil antwortete durch eine ſtumme Umarmung. 
Der Dolch wurde wieder eingefchloffen. 

Als nun am andern Tage Agnes die Ergebniffe ver- 
gangener Nacht, jo wie theilweile den Inhalt des Ge- 
ſpräches durch ihren Gatten vernahm, erwiederte fie nur: 
Du haft’d gewollt! 


Siebzehntes Kapitel. 


—— 


Mehr ald zwei Monate find vergangen. Guftav 
fcheint gehalten zu haben, was er gelobte. Kein Zwift, 
feine Verſtimmung, fein Mißverſtändniß hat die Ein: 
trat im Schloſſe zu Schwarzwaldau mehr geftört 
Agnes hat ihre wärdige Haltung, Emil feine mittheil 
ſame, belebende Heiterkeit wiedergefunden; Guſtav Iebt: 
als aufmerkfamer, befcheiden ergebener Verehrer zwilcher 
Beiden, für Beide, und nod ift Nichts zu Tage gekom 
men, was Beforgniß erweden könnte. Täufchen dieſ 
drei Menſchen Einer den Andern, oder täufhen fi 
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Jeder fich felbft? So viel ift gewiß, die Täuſchung kann 
für vollkommen gelten, fie ift eine-gelungene; denn fie ift 
ed fogar für ven Zäger Franz, der in Guſtav nur noch 
einen zurüdgewiefenen, entfagenden, eben deshalb gebul- 
deten, aber auch nur geduldeten Anbeter Agneſens er- 
blickt. Was diefer ihm tödtlich verhaßte Eindringling 
dem Heren fein möchte, darnach fragt der lauernde Be— 
obachter nicht, darauf richtet er feine Forſchungen nicht 
mehr; mit Emil hat cr längft abgefhloffen: Dagegen 
hat er — freilich jehr wider feinen inneren Antrieb, doch 
darum nicht mit geringerem. Erfolge — ein trauliched 
Berhältnig mit Lifette, dem Kammermäbchen, angelnüpft, 
die alfo endlich zum Ziele ihrer begehrlihften Abfichten 
gelangte. Weshalb er ſich diefen Zwang auflegte, iſt 
nicht ſchwer zu begreifen. Er will jeden Argwohn ein⸗ 
ſchläfern, will den Herrn glauben machen — (denn er 
trägt ſeine Liebſchaft abſichtlich zur Schau!) — daß die 
eitlen, unverſchämten Augen längſt verlernt haben nach 
der Gebieterin zu ſchielen; will für einen „zur Erkennt⸗ 
niß eigener Unwürdigkeit“ gelangten Reuigen gelten; 
will als folder um fo fchärfer lauern, um fo erfolgreicher 
fpioniren und durch Lifetten erfahren, was (wähnt er) 
einem Kammermädchen auf die Dauer nicht verborgen 
bleiben Eönnte. Darin täufcht er ſich vielleicht, doch er 
taufht auch glüdlich die Uchrigen, und an wie 
gefagt, täuſchen fih Alle! — 

Es war im Mai. 

Grüner hatte er feit Jahren nicht geläcdhelt; ſanſter 


ſchon lange nicht mehr die bräutliche Erde umfangen; 
Holtei, Kriminalgeſchichten IL. 17 
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Dppiger die Maiblumen niemals aus durchwärmtem 
Boden gelodt. Emil flug vor, des fommenden Tages 
frübzeitig aufzuftehen und einen Ausflug weiterer Art 
zu verſuchen, ber erſt am Abende beendet werden follte. 
Eine Heine Reife in's Blaue hinein — wie er es nannte. 
Guſtav, obgleich er fi} der in den erſten Zeilen diefes 
Kapiteld angebeuteten Unterwürfigkeit getreu gern in 
jede Anordnung des Hausherren fügte, konnte doch einen 
gewiffen Unmuth faum unterbrüden, der nicht „der Reife 
in’d Blaue” — wahrlih, diefer nicht! — der lediglich 
dem damit verbundenen Bor» Tageaufftehen galt. Das 
war und blieb.einer der wenigen Punkte, wo bie 
Schwarzwaldauer Schule noch wenig am Zögling 
Thalwiefer Langfchläfrigkeit gebeffert hatte. Ein zuftim- 
mendes, entſchiedene Freude an der Fahrt fundgebended 
Wort, ja ſchon ein Blick Agnefend würde genügt haben, 
jene Wolke des Unmuthes zu verfheuchen. Aber Agnes - 
vermied immer, in Emil’d Gegenwart merken zu laſſen, 
- wie unwiderftehlih ihre Gewalt über Guſtav fei; fie 
juchte e8 lieber fo einzuridhten, daß Emil feinem Ein- 
flug auf den Freund flärfered Uebergewicht zutrauen 
durfte. Deshalb mifchte fie fih mit keiner Silbe hinein, 
ald beim Gutenachtſagen Guſtav fih die Erlaubniß er- 
bat, morgen zu Pferde nachfolgen zu dürfen, falls er 
vielleicht den Sonnenaufgang verfchlafen follte! Kaum 
aber hatte fie Liſetten aus ihrem Schlafgemadh entlaffen, 
als fie leife auf den Corridor ſchlich, wo ſie Gelegenheit 
ſuchte, das Verſäumte nachzuholen. Der Mond warf 
zweifelhafte Lichter durch ein mit bunten Glasſcheiben 
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verzierted Flurfenſter. Agnes hörte Tritte hallen — 
wagte fich weiter vor in's Halbdunfel — meinte Guftav 
zu erfennen; — ſah zugleich Lifettend weißes Kleid aus 
der Ferne — beeilte ih alfo, Jenem raſch zuzuflüftern: 
Fehle morgen nicht, Lieber! Emil würde: fih gekränkt 
fühlen, wenn wir ohne Di ausfahren müßten. Und 
feine Zufage nicht erft abwartend, eilte fie zurüd nad 
ihren Gemädern. 

Als Morgens früh beim erfien Grauen des Tages- 
Guſtav fie ſchon vollftändig gekleidet im Salon empfing, 
flüfterte fie ihm (während Emil durch's Fenfter nach den 
Stallleuten Binabrief) nur zu: Dank, daß Du meine 
Bitte erfüllt! War aber jehr verwundert, ihn ſragen zu 
hören: 

Welche? 

Nun, von geſtern Abend, im Corridor! 

Davon weiß ich Nichts, ſprach er mit ungekünſteltem 
Erſtaunen. 

Zugleich trat der Büchſenſpanner ein, fi erfundi- 
gend, ob auf Schnepfen gejagt und welche Gewehre mit- 
zunehmen befohlen würde? 

Emil fagte: Es wird fein Gewehr mitgenommen, 
und ed begleitet uns Niemand. Wir wollen den Mai 
feiern und kein Gefhöpf Gottes umbringen. 

Franz verzog den Mund zu unterthänigem Lächeln, 
worin Agnes bittern Hohn wahrzunehmen meinte. Da: 
bei aber trat ihr wieder die fonft ſchon zur Sprache ge« 
brachte Aehnlichkeit diefed Jägers mit Guſtav vor die 
Seele. Und als er binaudgegangen, fagte fie: Karoline 
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hatte wirklich Recht; cd beſteht eine feltfame äußerliche 
Berwandtfhaft zwiſchen Deinem Büchſenſpanner und 
Herrn von Thalwieſe. Sie gleichen fih nicht, und den 
noch giebt ed Augenblicke, wo man fie verwechleln fönnte. 

Warum nicht gar! lachte Emil; nun, laßt und auf» 
brechen. 

Er ging voran, weil er wieder kutſchiren wollte. 

Guſtav gab Agnefen den Arm. | 

Auf der Treppe fagte er: Haft Du vielleicht geftern 
dem „Grünen“ gejagt, was Du mir jagen wollen? Haft 
Du uns wirklich verwechfelt? 

Ich fürchte, ja, 

Dann fei Gott ihm gnädig, murmelte Guftav. 

Und mir auch, feßte fie hinzu. 


Der Mai hielt in Feiner Art,. was Emil von ihm 
gehofft. Auf den reinften Morgen folgte ein trüber, 
fühler Tag, und weder Agnes noch Guſtav gelangten 
wieder zu unbefangenem Frohſinn. mil gab fih 
anfänglih Mühe, fie aufzubeitern; da ed nicht gelingen 
wollte, fanf er auch in trübes Nachſinnen ... 

Hat ſchon Einer meiner Leſer — (ih will ed feinem 
wünſchen, auch dem Gegner nit) — die Empfindung 
gehabt, die wie Vorgefühl eines furdtbaren Schlaged 
Sinn und Herz bedrüdt, den ganzen Tag hindurch, 
ohne daß beftimmte Gründe dafür vorhanden find? — 
Guſtav und Agnes hatten fie, und wenn aud Beide 
nicht wußten, was ihnen zunächft drohte, fo wußten fie 
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doch, woher die beengende Ahnung ſich ſchrieb, und ver— 
mochten ihr in Gedanken auszuweichen oder entgegen⸗ 
zutreten. Weber Emil aber war ſie gekommen, hatte fi 
nad und nach Über ihn verbreitet, und er wußte nicht, 
woher? wohin? Er fühlte nur die Zaft ungeheurer Ban- 
gigfeit, unerträglicher, ald an jenem tüfteren Tage ver- 
wichenen Sommerd, den wir im erften Kapitel geſchil⸗ 
dert haben, Er führte die leichte Kutſche nach den ver- 
fchiedenften Gegenden und Orten; Dörfer, Sleden, fogar 
eine Keine Landſtadt berührten fie auf dieſer „Entdek⸗ 
kungsreiſe.“ Weberall Iprachen fie ein, beftellten was zu 
- haben war, ließen ungenofjen was fie beftellt und be- 
zahlten ed doppelt, fcherzten mit den Wirtbhsleuten, be- 
ſchenkten Dienftboten und Kinder, fliegen wieder ein, 
fuhren weiter und fliegen wieder aus; ... doch ihre 
Bangigfeit wollte nicht weihen, Eines ftedte immer 
, ‚wieder dad Andere mit der feinigen an; ed wollte ihnen 
nicht leichter werben um ihre Herzen, und der Tag wollte 
fih nicht umbringen laſſen, er nahm gar fein Ende 
und war doch wirklich um feine Sekunde länger, ald er 
im Kalender fteht. Emil hatte fi vorgefeßt, wie fie mit 
der Morgen - Dämmerung. ausgezogen, erft zur Abend- 
Dämmerung wieder einzuziehen im Schloffe Schwarz: 
waldau. Zwanzigmal in einer Stunde zog er die Uhr, 
um nachzuſehen, ob diefe Stunde nicht rafcher vorüber⸗ 
gehen wolle, als ihre bleiernen Schweftern! und jedes- 
mal wiederholte er kopfſchüttelnd: „vulnerant omnes.“ - 

Was heißt das? fragte Guſtav, nachdem er es oft 
genug gedankenlos mit angehört, gerabe da fie endlich 
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nad Sonnenuntergang auf dem Rückwege den ſchon zu 
Schwarzwaldau's Gebiete gehörigen ſogenannten Her⸗ 
renwald erreicht hatten, der einen mäßigen Hügel — den 
einzigen dieſer flachen Gegend — bededt. Was beißt: 
vulnerant omnes? 

Sie verwunden alle, heißt ed, erwiederte Agnes. Sie 
verwunden alle, die legte tödtet, ultima necat. So weit 
reiht mein Latein, weiter nicht. 

Alfo find Wunden damit gemeint? 

Allerdings. 

Dann bat der alte Herr, der diefen weilen Wahl: 
fpruch aushedte, über einer Dummbeit gebrütet. Alle 
verwunden nit. Es giebt denn doch einige... . 

Und wer bürgt dafür, ‚unterbrady ihn Agnes, daß 
diefe nicht gerade die tiefften, ſchmerzlichſten Wunden 
Binterlaffen, wenn auch unfidhtbare? 

3a wohl, ja wohl! feufzte Emil — und Tieß die . 
Hände finten, daß die Zügel faft herabglitten. Halb 
nad den hinter ihm Sitzenden gekehrt, ſah er fie trüb» 
felig an: Trägt nicht ein Jeder feine Wunden und Nar« 
ben, nur daß Einer fie befjer zu verfteden weiß, wie der 
Andere! 

Die Pferde gingen langſam; fie zogen ſchwer durch 
den Sand des ſteilen Hügels hinauf. Eben langten ſie 
droben an, da krachte aus dem Dickicht ein Schuß. Im 
Nu hatten die Pferde durch einen heftigen Ruck dem auf 
fie nicht achtenden Lenker die Zügel aus den Fingern ge 
riffen, und obgleich fonft an Jagd gewöhnt und feuer- 
feft, rannten fie unaufhaltfam den Abhang hinunter, der 
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unglüdlihermweife gegen die Adendfeite fi neigend mit 
dichtem Rafen bewachfen und deshalb nicht fo audge- 
brannt und aufgewählt war, wie jener, auf dem fie 
emporgeftiegen. Der Wagen rollte ihnen an den Leib, 
drängte fie und machte fie noch toller. Zur Rechten hin 
war ein Theil des Waldes, den Raupenfraß angegriffen, 
im vorigen Winter niedergefchlagen worden; die Ueber- 
refte der Baumſtämme wurzelten noch im Boden. Ueber 
diefe nahmen die rafenden Thiere, unerwartet audbie- 
gend, jebt ihren Weg. Dort unten liegt die Kiedgrube, 
ſchrie Guſtav und fprang herab, um fih wo möglich noch 
vor die Pferde zu werfen, deren Eildurd einzelne Baum« 
ſtummel dod ein wenig gehemmt wurde. Emil that. 
deögleihen. Beide fielen zur Erde. Als fie ſich wieder 
aufrafften, war der Wagen fchon fern. Agnes, in ihr 
Tuch gehüllt, regte ih nicht. Die Männer fohrieen ihr 
zu, auch fie folle den Sprung in Gottesnamen wagen! 
— Vergeblich; [don zu Spät! — Alles war verfhwun- 
den, in die Grube hinuntergeflürzt. 

Binnen einer Minute waren fie bei ihr. Sie lag, 
das ſchöne Antlig von fcharfem Kiedfand geihunden, 
das zerichmetterte Haupt auf einem großen Steine; bie 
Dferde mit gebrochenen Beinen, der zertrümmerte Wagen 
eine Strede davon. Emil und Guſtav warfen ſich neben 
ihr nieder. Sie reichte Jedem eine Hand. Daß fie fpre- 
hen wollte, war fihtbar; Blutfiröme, aus der Bruft 
hervorquellend, hemmten ihre Rede. Guſtav heulte vor 
Schmerz und Wuth. Emil war bleih und flumm. 
Rathlos Beide. Sie bewegte die Lippen: „Ultima necat!“ 
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flüfterte fie und: „mein Latein am Ende!“ Dann legte 
fie den Finger auf den Mund, als wollte fie den beiden 
Männern Schweigen gebieten und Das brechende 
Auge, nad ihnen gerichtet, ergänzte die Bedeutung die- 
fer Geberde. — 

Sie ift topt! fagte Emil. ' 

Und mit ihr mein befferes Leben, Röpnte Guſtav. 
Ich bin ein Verlorener. 

Dann hoben ſie den Leichnam auf und trugen ihn 


davon. 


Vom Blute überdeckt, langten ſie ſpät Abends im 
Schloſſe an. 


Achtzehntes Kapitel. 


Sie hatte mehrfach geäußert; bei ihrem Bänkchen, 


‚am Heinen See im Park, unter den Trauerweiden wünjde 


fie zu ruben. 

Dort wurde fie zur Erde beftattet. - 

Erit nad) dem Begräbitiß wechfeiten Emil und Guſtav 
einige Worte. Bid dahin waren fie ſtill und wie ver- 
nichtet neben einander hergegangen. 

. Sie befchloffen, fih bei Nacht, wenn Alles fchlief, 


. zur notbwendigen Beiprehung auf Emil’d Zimmer zu 


finden. Als fie dort zufammentrafen, bildeten fie, obgleich 
Beide von tiefften Schmerzen durchdrungen, durch diefe 
ihre Schmerzen gerade einen fchroffen Gegenfaß: Guſtav 
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trauerte um den Berluft der Geliebten, offen und ehrlich, 
mit der Wildheit eines finnlichen, leivenfchaftlihen Züng- 
lings, dabei aber auch mit der Wehmuth eines Kindes, 
dem die junge Mutter, die Führerin, die milde, zärtlidye 
Beredlerin geftorben. Nun bin ich ein Verlorener! hieß 
der jedesmalige Schluß feiner Klagen, durch welche aus 
heißen Thränen [don dad Geſtändniß herausklang: er 
werde fih in tolles Leben und wilde Zerftreuungen 
werfen, um — zu vergeffen! Emil's Gram war keines— 
weges fo einfach und natürlih; man könnte ihn raffinirt 
nennen. Doch wie viel und wie wenig davon wirflich 
bis auf den Grund feiner Seele gegangen fein mag, — 
drei rothe Blutflede hafteten entichieden auf der leeren, 
farb» und freudelofen Fläche, die — wenn er der ein- 
jamen Zukunft gedachte — vor ihn lag: Erfiend Agne— 
fen’3 grauenhafter Tod und die Trennung von ihr, deren 
Jugend neben ihm, durd ihn ohne Jugendglück geblie- 
ben; zweitens die bevorftichende Abreile Guſtav's! — 
Denn daß diefen keine Macht, keine Bitte mehr in 
Schwarzwaldau fefthalten werde, ließ ſich leicht errathen; 
— drittens endlich, und dad war der dunfelfte der drei 
blutigen Sleden: die Furcht vor Guſtav's ruhmrediger 
Eitelkeit, die über kurz oder lang im wüften Verkehr mit 
feines Gleihen ausihwahen könne, wie nahe er der 
Berfiorbenen geflanden, und wie diefed zweideutige Ver- 
hältniß von einem mehr als gefälligen Gatten geduldet 
worden fei. Emil hatte diefer feiner Befürchtungen fein 
Hehl. Daß wir von einander fcheiden müſſen, ſprach 
er, dad weißih. Du Fannft nicht weilen, wo fie nicht 
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mehr lebt. Was Du mir in diefer leßteren Zeit an Nei— 
gung zugemwendet, hatte ich ihr allein zu verdanken. Ihr 
Srabftein ift ein unüberfteigliched Gebirge zwifchen mir 
und Dir. Sch laffe Dich ziehen und bringe dadurch 
ihrem Angedenken das ſchwerſte, darum aud das ver— 
jöhnendfte Todtenopfer. Auch folft Du ihr Erbe fein. 
Agnefen’3 eigenes Vermögen befindet fih in Staatd- 
papieren unter meiner Obhut, Es gehört Dir. Hilf 
Deinen Eltern und dann unternimm, was Dir noth- 
wendig ſcheint, Dich wieder in’d Leben zu wenden. Ich 
lege Dir feine Bedingungen auf, verlange feine Rüd- _ 
fihten für mich; bitte Dich nur, die reine Liebe, wie 
Du fie hier Eennen lernteft, in Deiner Seele zu tragen, 
damit fie Dich.trage, halte, führe. Sch verlange Nichts 
von Dir, ald Achtung für die Todte und ihren Namen. 
‚Hat fie ſich ſchwach gezeigt gegen Dih? — ich forfche 
nicht, in wie weit? mir ſteht das Recht nicht zu! — hat 
ſie, die Edelfte, die ich Fannte, ihre weibliche Natur nicht 
ganz befiegt? ift fie Dir in einer flüchtigen Stunde viel» 
leicht wie Andere, minder Würdige erſchienen? ... Ber» 
giß dad und bewahre nur in Deinem Herzen, was groß, 
beilig an ihr geweſen. Schone — id) will nicht jagen: 
Ihone mid) und meine Ehre! — fchone die ihrige! Be— 
wahre das Geheimniß! Halt! ed verborgen in tieffter 
Bruft, gleich dem koftbarften Zuwel, deffen Glanz durch 
einen einzigen höhniſchen Blick ſchon getrübt, deffen 
Werth durch eine einzige hämiſche Bemerkung ſchon ver- 
ringert werden müßte. Unter dieſer Bedingung nur 
empfängſt Du dies Portefeuille, trittſt Du die Erbſchaft 
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an, dad Du mir mit feierlichſtem Eidſchwur gelobit zu 
ſchweigen! Zu fohweigen, wie das Grab, in welchem fie 
modert. 

Guſtav fenkte den Kopf. Emil’d Großmuth machte 
ihn ſprachlos; deffen Ehrfurcht für die Verftorbene flößte 
ihm Ehrfurdt ein. Gleichwohl rollten ſchon in dieſer 
ernften Stunde warme Tropfen pridelnd durch des jun- 
gen Mannes Adern, die verführerifch auf neuen Lebens⸗ 
genuß hinwiefenpda cr vom Gelde vernahm. Er fland 
bereit, jeden Schwur abzulegen, den man von ihm be- 
gehren könnte, and Emil deutete fein ftummes Harren 
für Einwilligung. 

Da brachte er denn abermals den befannten Dolch 
zum Vorſchein. Auf diefen mußte Guftav, in Enieender 
Stellung, zwei Finger der redhten Hand legen und bie 
Eidesformel nachſprechen, die dahin lautete, daß dieſer 
Dolch ihm in fein Herz gebohrt werden dürfe, wenn 
jemals auch nur die leifefte Andeutung der Vorgänge im 
Schloſſe zu Shwarzwaldau ihm entſchlüpfe, daß er 
dann feinen Tod nit wie an ihm begangenen Mord, 
fondern lediglich wie gerechte Bollftredung eines von ihm 
felbft anerkannten Urtheild betrachten wolle. 

Er verihwor Seele und Geelenfeligkeit, wenn er dies - 
- Mort bräde. . 

Darauf nahmen fie Abfchied; fie wollten fi nicht 
mehr wiederfehen. Morgen früh follte Guſtav abreifen; 
zunächſt nur bid Thalwieſe. — Das Portefeuille unterm ' 
Arm wendete fi) der fo lange für unentbehrlich gehal- 
tere, nun entlaffene Freund der Thüre zu und hoffte den 
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Ausgang ſchon gewonnen zu haben, da rief Emil’d Bitte 
ihn zurück. Nicht ohne Beiorgniß gehorchte er. Diefe 
fleigerte fih noch, als fein Wohlthäter nach einem 
Bude griff. 

Sind wir wohl jeßt in der Stimmung?... fragte 
Guſtav ſchüchtern. 

Nur auf einen Augenblick noch. Lies dieſe Stelle. 

Die Kaltwaſſer'ſche Ueberſetzung des Plutarch; aus 
dieſer las Guſtav: „Solon's Mutter war, wie Heraklides 
der Pontiker meldet, mit der Mutter des Piſiſtratus Ge— 
Ihwifterfind. Anfänglich lebte er mit Dieſem in ver- 
trauter Sreundichaft, theild weil er jo nahe mit ihm ver- 
wandt war, theild auch, wie Einige fagen, weil er ibn 
feiner Schönheit und großen Talente wegen aufs Zärt⸗ 
lihfte lichte. Daher kam ed denn vermutblich, daß ihre 
Feindſchaft, ald fie in der Folge wegen politiiher Mei- 
nungen miteinander zerfielen, nicht in heftige und wilde 
Leidenschaft ausartete, fondern jene Gerechtſame ſich nod 
immer in ihrem Herzen erhielten und dad Andenken ber 
vorigen Liebe und Zärtlichkeit wie glimmende Funken von 
einem großen Feuer aufbewahrten.” 

Guſtav konnte den Schluß diefed Perioden nicht ohne 
Rührung leſen, was fi durch feiner Stimme Zittern 
verrieth. | i 
Ich bin fein Solon, hub Emil an, und Du fein 
Pififtratus; unfere Mütter waren niht Geſchwiſterkinder, 
und zwiſchen ung befteht keine Berwandtfchaft außer jener 
des Herzend, — die zwar auch nicht gegenfeitig, doch in 
dem meinigen lebte. Ich liebte Dich und Alles, was 
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ſchön, gut, edel an Dir ifl. Deine Zalente und Anlagen 
galten mir vielleicht Über ihren Werth, eben weil fie 
unaudgebildet mich wähnen ließen, Dich und fie fördern 
zu können! Es war ein Wahn. Jetzt fheidet und — 
nicht die politiihe Meinung — aber dod etwas dem 
Achnlihes. Die Durchführung des Vergleiches ſchenkſt 
Du mir; fie würde Dih ermüden. Wir trennen und, 
— was fol ich’8 leugnen? — faft wie Gegner! — darum 
brauden wir nicht Feinde zu fein. Erinnerung wird 
glimmende Funken aufbewahren von jenem großen Teuer, 
welches einft in meiner Bruft loderte. Gehe mit Gott. 
Sie reichten fi die Hände — und Emil blieb allein ! 


Als er am nächſten Tage, — nicht erwachte, denn er 
hatte nicht geſchlafen — als er fih vom Lager aufrich- 
tete, dem Rollen ded Wagens zu Iaufchen, welcher den 
. beimifh gewordenen Gaft entführte, da trat der Tafel. 

deder bei ihm ein. 

Mo ift Franz? fragte der Herr, dem ed jeßt erft in 
den Sinn fam, daß er den Jäger nicht gefehen feit 
Agnefend Tode. 

Ad, der liegt darnieder, entgegnete der Tafeldeder. 
Es ijt ihm gar fchlecht, aber von den Arzencien, die der 
Herr Doktor ihm verordnet, will er Nichts willen. Er 
fagt, die könnten ihm nicht helfen. Er zieht fih das 
Unglüd unferer armen gnäbdigen Frau zu Gemüthe. 
Du lieber Bott, thun wir’d nicht Alle? Nur daß wir 
nicht nachgeben, wie der junge verwöhnte Patron, und 
und auf den Beinen halten für den Dienft. 
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Was hält Du in der Hand, Alter? 

Ein Briefen. Der junge Herr hat mir’d aud dem. 
Wagen zugereicht; ich ſollt' e8 ohne Zögern übergeben. 

Emil entließ den Diener und fand, nachdem er den 
dick verklebten und vielfach beftegelten Umjchlag mühjam 
zerriffen, nachftehende Zeilen mit Bleiftift gefrigelt: 

„Für die Möglichkeit, daß kränkende Gerüchte über 
A. laut würden, jeh’ ich mich gezwungen, Dir eine Ent⸗ 
bedung zu machen. Die ganze Nacht hab’ ich mir den 
Kopf zerbrochen, ob ich fie nicht unterbrüden follte? 
Doc ich gedachte meines Eidſſchwurs — und muß mid 
fiher ftellen vor möglihem Verdacht. So wille, daß 
am letzten Abend vor ihrem Tode die Selige, durch einen 
mir immer noch unerflärlihen Irrthum getäufcht, Dei⸗ 
nen Zäger für mid genommen und bdiefem einige ver- 
traulihe Worte zugeflüftert hat, welche diefen mir ſtets 
verbächtigen Menſchen zum Mitwiſſer des Geheimniffes 
maden. Daraus entiprang ihre und meine trübe 
“ Stimmung bei unferer Landreiſe, die zulegt auch Did 
anftedte. So viel davon, ald von einer Sache, deren 
ich leider gewiß bin. | 

„Run zu einer Vermuthung: Haft Du nie bemerkt, 
daß Franz, troß feiner Liebſchaft mit Lifetten (die mir 
eigentlich wie ein falſches Feldzeichen vorkam), feine fre- 
hen Augen auf Deine Gemahlin richtete? — Ich müßte 
mid) fehr betrogen haben, wenn er ed nicht gethan hätte! 
Died ooraudgefegt, was meinft Du, wenn ih Dir nicht 
länger vorenthalte, daß ih, ald der Schuß im ‚Herren- 
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walde fiel, eine Kugel pfeifen hörte! Daß biefe Kugel 
mir die Müße vom Kopfe ftreifte und eine Locke mit: 
nahm! Wirft Du zweifeln, daß der Schuß einem gehaß- 
ten Nebenbuhler galt? Mindefteng wirft Du zugeftehen 
müffen, daß die Verwechslung unferer Perionen am vor- 
hergehenden Tage und diefer am nächſten Tage erfolgte, 
faft gelungene Mordanfall viel zu denken giebt. Die 
ganze Sache ift fo delikat, daß ich Dich nicht damit be» 
unrubigen wollte; um jo weniger, weil Du bid zum 
Begräbniffe für Nicht weiter Sinn hatteſt und jogar 
aus Mitleid für den unfhuldigen Thäter jeden Ver- 
ſuch unterdrüdteft, zu erfahren, welcher Deiner Forft- 
leute dort geihoffen haben könnte! Auf Schnepfen viel- 
leiht? Seit wann erlegt man Schnepfen mit Kugeln? 
Suche an Drt und Stellenah, Du wirft meine Kopf- 
bedefung zuverläffig noch im Gebüfhe finden. Nur 
vorſichtig! Mache nicht unnügen Lärm. Sei weife, wie 
Solon. Ich bleibe Dein Piſiſtratus.“ 

Emil verbrannte das Blättchen, kleidete ſich an und 
ſtieg die Wendeltreppe hinauf zum Jägerzimmer. Vor 
der letzten Stufe machte er Halt. Nur vorfihtig! mur- 
melte er. und begab fih auf die Wanderung nad dem 
Herrenwalde. 

Der verhängnißvolie Platz war bald erreicht. 

Einige Schritte rechts von der noch unzerſtörten 
Wagenſpur, wo die Räder durch den erſten heftigen Seis 
teniprung der Pferde aus dem Gleife geratben waren, 
bing Guſtav's blaue Zuhmüße in den Dornen eines 
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Brombeergefträuhed. Die Kugel hatte den: Dedel 
durchlöchert; Haare von feinem Haupte Hebten halb ver- 
fengt um die ſcharf abgefchnittene runde Oeffnung. 

Emil verbarg diefen Teblofen Zeugen einer verrucdhten 
That in feinem Rode, dann überfah cr mit furdtbarer 
Kälte, vor der ihm ſelbſt fchauderte, prüfend und for- 
[hend die Umgebung. Der Weg dur den Herrenwalb 
führt nicht Über den höchften Gipfel ded Hügeld. Die 
eigentliche Kuppe ift Dicht bewaldet. Dort mußte fih der 
Mörder angeftelt, folglich mußte er von oben herab ge— 
zielt haben; folglich konnte die Kugel, follte fie entdedt 
werden, gegen den Erdboden hin zu finden fein! — Und 
fie fand fih. Freilich erfi nach langem, abmarterndem 
Umberfrichen dur Geftrüpp und Farrenfräuter. Sie 
faß in einer alten Edeltanne am Fuße des Stammes; 
röthlich weiße Splitter von Rinde und Baft verriethen 
fie dem in Angſtſchweiß Gebadeten, von Dornen Zerfraß- 
ten. Er grub fie mit dem Mefjer, weldhed an der Scheide 
feines Hirſchfängers ftedte, eifrig heraus. Sie hatte, da 
fie in weiches Holz eingedrungen ſchon erfaltet geweſen 
war, ihre vollftändige Form und Rundung behalten, 

‘ Emil wog fie nachdenklich lange in feiner Hand. 
Wenn diefes Klümpchen Blei einen Zoll tiefer ging und, 
anjtatt den Fuß eined Baumes zu erreihen, den Kopf 
eines Menfchen traf, fo war diefer Menfch jetzt kalt ... 
regungslos... war ein Leichnam, wie Sener, den wir 
unter den Trauerweiden einkcharrten! Und wäre dad 
nicht vielleicht beffer? Ach, und wär’ ed nicht gewiß bef- 
fer, ed fäße in meinem Hirn? O, gewiß ! 
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Er wog die Kugel, und wog fie wieder, | 

Ob ich nicht ven Muth haben follte?.... Und bitter 
lächelnd fuhr er fort: Da befinn’ ich mich auf-ein armes 
Weib... ich reifete dur Dresden im Februar; das 
Eis der Elbe fing an ſich zu regen; bier und da blidten 
Mafferjpiegel durch, neben Blöden, die fih über Blöde 
thbürmten. Ich ſah hinunter auf den Kampf der leben- 
digen Zluth mit dem flarren Eife. Gellend durchſchnitt 
ein Schrei die naßkalte Luft, und dad arme Weib ftürzte 
fih über die Mauer der Brüde. Sie verfehlte ihre Ab- 
ficht, in den Wogen unterzufinten; fte fiel auf hartes Eis 
und brach beide Beine. Ein Soldat eilte vom Ufer nad 
zu ihr hin. Ehe er fie erlangen fonnte, ehe er fie auf- 
lud, hatten ih neue Lücken gebildet, und die Rückkehr bis 
an’d Land war nit ohne Gefahr. Flehend rief die 
Unglüdlihe und angflvol: Nehmt Eud nur in Acht, 
daß wir nicht ertrinfen! — Wie thöricht erihien es mir 
damald, daß diefelbe, die vor wenig Minuten den Tod 
ſuchte, ihn jet fürdhtete; wo fie, verftümmelt und let: 
dend, noch viel hoffnungslofer fhien, ald vorher. Und 
bin ich nicht Ihörichter als jenes Weib? Sie hatte ja 
nur die Beine gebrochen! Mir ift das Herz gebrochen, 
das Leben, die Ehre... und dennod will ich nicht fler- 
ben!... Nein, wozu die Lügen gegen mid, ſelbſt? Ich 
vermag nicht, mich umzubringen; ich muß weiter fort 
leben! Und ich werde! — | 

Franz Sara lag angelleivet auf feinem Bett, als 
Herr von Schwarzwaldau in’d Fägerzimmer eintrat; 
ſchien zu ſchlummern und regte fih nicht. 

Holtei, Kriminalgejchichten IL 18 
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Emil warf Guſtav's durchlöcherte Kappe auf Den 
Tiſch, riß Franzens gezogene Kugelbüchſe — (ein Geſchenk 
ſeines alten Lehrherrn) — vom Pflock an der Mauer und 
paßte die Kugel in's dicke Rohr, deren Kaliber genau zu— 
traf. Noch ſtand er unſchlüſſtg, da erhob ſich der Jäger: 

Ja, Herr, ich war's! der Schurke ſollte ſterben, da 
ſie noch lebte. Jetzt ſoll er's gewiß, da ſie ſeinetwegen 
umkam. Und müßt' ich.. 

Emil ſchloß die Thür. Eine lange Unterredung 
erfolgte, deren Inhalt Niemand im Schloſſe erfuhr, ob- 
wohl ſich alle Leute, vorzůüglich Liſette, ſehr verwunder— 
ten, was der Herr ſo gewaltig lange im Jägerzimmer zu 
thun haben möge! | 

Einige Tage fpäter empfing der Amtmann bie für 
ihn gerichtlich ausgefertigte Vollmacht: „Während Ab- 
weſenheit Des Gutöherrn, der eine zur ‚Herftellung erſchüt⸗ 
terter Geſ undheit nothwendige Reiſe auf längere Zeit und 
außer Landes unternehme, an deſſen Statt die Herrſchaft 
zu verwalten und fämmtliche Geſchäfte zu führen,“ 

Als dienenden Begleiter nahm Emil von Schwarz: 
waldau einzig und allein feinen Leibjäger Franz Sara 
mit auf Reifen, 

Liſette wollte fih die Augen ausweinen. 

Es wäh Gras über Alles! tröftete fie der ſcheidende 
Liebhaber. 
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